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Friedrich Heinrich Jacobi 
als 
"ein Todtenopfer 


der dankbarſten Liebe und Verehrung 


dars ebracht. 


„In's Iunre der Natur dringt ein geſchaffner 
Seit“, 
Derfoist er treu die Bahn, bie ihm fein Shör 
fer weiſ't. — 
Kein Adlerfittig trägt dich in des Himmels Räume; 
Kein mächtig Bauberwort bannt deines Grübelns Träume, 
Die, wie ein Nebelbild, Im Sturm der Zeit verwehn. 
Darum, milk du den Geiſt, der drinnen ſchafft, verfehn: 
Nunin dir felber liegt fein ſtilles Wirken offen; 
Dadin den Forſcherblick! Dahin bein muthig Hoffen! 
Zmar-Röthfel (deinen oft die vielverfhlungnen Züge; 
Doch fütöte nicht, dab die bie ew'ge Wahrheit luͤge: 


Raub iR die Badn, und lang; doc, fieh! von drüben winkt 


Die Siegerkrone dem, ber tren und Fräftig ringe! 


Wie ber Scheidefünftter, fo findet auch der Philoſoph 
nur duch Auflsſung die Verbindung, und nur buch bie 
Matter der Kun das Werk ber freimilligen Natur. - Um bie 
nüctige Erſcheinung zu haſchen, muß er fie in die Feſſeln 
der Regel ſchlagen, ihren fhönen Körper in Begriffe gerflei* 
fen, ‚und in einem dürftigen Wortgerippe ihren lebendigen 
Geik aufbersabren. IR es ein Wunder, wenn ſich das na⸗ 
türliche Gefuͤbl in einem folhen Mbbilde niht wieder findet, 
und die Wahrhelt in dem Berichte des Analofen als ein Pas 
sadoron erſcheint ? 


Shillen 


Bares 


Borstinnerung. 


Man wird ber erfien unter ben_ hier mitgetheil· 
ten Abhandlungen leicht anſehn, daß dieſelbe ur⸗ 
ſpruͤnglich ganz unabhaͤngig von den beiden, im 
vorigen Jahre uͤber dieſen Gegenſtand erſchienenen, 
intereſſanten Streitſchriften ) entſtanden iſt. Doch 


*) Grundlage zu einer neuen Theorie det Gefuͤhle 
und des fogenannten Gefäßlvermögens, Ein anthros 
pologiſcher Verſuch vom Preofeffor Krug in Leip 
as. — Ueber das Gefuͤhlvermoͤgen. Eine Prͤ 
fung der Schrift des Herrn Profeſſor Krug über 

denſelben Gegenftand, nebft eignen Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Fundamentalphiloſophie. Don M. 
Heinrich Richter, viertem Lehrer an der Thomas⸗ 
ſchule und Privatdocenten an der Univerfitäg Leipzig. 
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war ed, nad Erſcheinung derſelben, allerdings 
meine Pfliht, das in ihnen Vorgetragene aufs 
merkfam zu erwägen; und ih bin den gefchägten _ 
Herrn Verfaſſern dankbar verpflichtet für manche, 
durch ihre Entwicelungen mir gewordene, Auffo⸗ 
derung, dieſen ober jenen meiner Säge klater und 
ſchaͤrfer zu beſtimmen. 


Der innige Zuſammenhang zwiſchen dieſer 
Abhandlung und der zweiten tritt an vielen Stel- 
len beider Abhandlungen fo deutlich hervor, daß 
ich darüber hier nichts weiter zu erinnern nöthig 
habe; fo wie aud) die Zueignung, nad) dem S. 
320. ff. über Jacobi Gefagten, Feiner Erläuterung 
mehr ‚bedürfen wird. 


An der Parodie des großen Haller im er- 
ſten Motto, möge man bie Form ald einen 
Scherz entfchuldigen, die Sache mit tiefem Ernſte 
erwägen, ‚Hier nur noch die Bemerkung, daß der 
erfte Vers dieſes Motto’s nicht das Ziel bezeich- 
nen fol, welches der Verfaſſer in den vorliegens _ 
den Abhandlungen, oder in denen der folgenden 
Bände, ſchon erreicht zu haben, oder erreichen zu 


— x — 


koͤnnen, glaubte. Er weiß es ſehr wohl, daß 
die Hier und in feinen früheren Schriften mitge: 
theilten pſychologiſchen Eutwicelungn nur duͤrf⸗ 
tige Anfänge einer über Alles herrlis 
qen und reihen, Biffenfhaft find, mit 
welcher künftige Jahrzehende und Jahrhunderte die 
Menschheit befchenten werden. - Am Eingange 
der Rennbahn fichend, vermag er nur hinzus 
weifen auf den Giegerfranz, ber aus weiter 
Gerne verheißend herüberwintt. Cine umfafjende 
und in allen Xheilen ficher begründete Nature 
lehre der menſchlichen Seele kann nicht durch einen 
Einzelnen, wie begeiſtert, und mit wie großer 
Anfpannung aller Geifteskräfte auch derfelbe für fie 
thätig feyn möge, fondern nur durch die ver» 
einten Bemühungen Vieler gewonnen wer- 
den; und nicht alfo das von ihm felber ſchon er- 
reichte Ziel, fonderm dasjenige wird in jenem 
Motto bezeichnet, zw welchem man vorzubringen 
hoffen, oder vielmehr gewiß feyn, kann, wenn 
erſt, während einer gleihen Reihe von 
Jahren, und durch eine gleiche Anzahl 
fharf beobahtender und zergliedern- 
der Männer, wie bie Phyfit und Chemie, 
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auch bie Pſychologle, nach derſelben Mes 
thode, und mit berfelben Vorurtheil— 
"freiheit und Genauigkeit, Bearbeitet wor⸗ 
den feyn wird. ” 


Den Beurtheilern biefer Schrift hat der Ver⸗ 

“ faffer nur Einen Wunſch vorzutragen. Nicht von 
Selbſtliebe, fondern allein von - Wahrheit - und 
Wiſſenſchaft⸗ liebe erfüllt, ficht er den ergänzenden, 
befieenden, widerlegenden Bemerkungen Anderer 
mit dem fehnlichften Verlangen entgegen. ber 
was er bier barzuftellen unternommen hat, ift 
nicht feine eigene Lehre (mo er dieſe geges 
ben, bekennt er ſich flrafbar,, und man ſtrafe ihn 
durch gerechten Tadel!), ſondern Natur lehre: 
“eine von der Natur entnommene Lehre; 
und er darf daher wohl bie Bitte wagen, ja darf 
es (der fo überaus wichtigen Sache wegen, um 
welche es ſich handelt) als ein heiliges Recht fo—⸗ 
bern, ‚daß man bie vorgetragenen Säge überall 
duch der Natur Lehre (die umfaffender, klarer, 
genauer aufgefaßte, und angemefener verarbeitete) 
ergänze, beffere, widerlege; nicht (mie, leider! 
nur zu allgemein unter und Sitte geworden) durch 
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die Behre Kants, oder Zichtess, ober Schellings, 
oder ſonſt weiches Ppilofophen, durch „eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft aus — eigenen — Begriffen”! Jene, 
aus einer treuen Beobachtung der Natur gefchöpfe 
ten Ergänzungen, Befferungen, Wiederlegungen 
werben ihn ſtets ald einen bemüthig-aufmer- 
tenden und dankbaren Schüler finden; ben 
Iegtgenannten aber, welche man ja in jeder an- 
deren Naturwiffenihaft, als über alle Maßen laͤ⸗ 
chetlich und abgefhmadt, verwerfen würde, Tann 
er nur ein nicht» achtendes Stillſchweigen entgegen 
feßen. - ö 

Wie diefer Band ber Erläuterung des Vers 
änderlichften in der menfchlichen Seele: der in 
jedem Augenblide wechfelnden Gefühle, und des, 
in flüchtigem Tauſche, von einer Seelenthätigkeit 
auf die andere, fortgepflanzten Bewußtſeyns: fo 
wird dagegen der zweite ber Darftellung des Blei» 
bendften in der Seele: ihrer wefentlihen 
Natur und ihres inneren Baues, gewidmet 
ſeyn. Die Ausarbeitung beffelben ift ſchon bis 
über die ‚Hälfte hinaus vorgeſchritten. Möchten 
biß zu feiner ‚Herausgabe, durch einſichtvolle Be⸗ 
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. urtfeitungen ber hier mitgetfetten Unterſuchungen, 


dem Werfaffer recht viele Beiträge für die folgene - 


* den, und recht mannigfaltige Weranlaflungen wers 
den, auf die vorbezeichnete Weife dankbar und des 
muͤthig fich verpflichtet zu fühlen! 


“ Göttingen, den 11. März 1825. 
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Sti;yen 
"zus Naturlehre der 


Gefuͤhle. 


Einleitung. 


Wie ſeht auch überhaupt die Wiſſen ſchaft von ber 
menfchlihen Seele hinter den übrigen Raturwiſſen⸗ 
fhaften, in Bezug auf Wolftändigkeit und Der 
Rimmtheit in der Wefchreibung der Thatſachen 
nicht weniger, ald in Bezug auf lichtvolle Anord⸗ 
nung and geänbliche Erklaͤrung, zuruͤckſtehen mag: 
fo moͤchten wir doch wohl faum über irgend einen 
anderen Gegenftand der Unterfuchung in jener die 
Meinungen fo getheilt, ja widerfprechend finden, 
als über die Natur und ben Urfprung der Ges 
fühle. Während Einige diefelben für das Urs 
fprünglichfte in der menfchlichen Seele erklären, für 
das Einfachſte, aus welchem alle übrigen Seelen- 
bildungen, ald aus ihrer Wurzel, hervorwachſen; 
fo gelten fie der entgegengefegten Parthei ald dun⸗ 
el gedachte Begriffe und Urtheile, und demgemäß 
als mehr ober weniger zufammengefegt und abge: 
leitet. Von biefen Ießteren, und außerdem von 
nicht wenigen Anderen, werden fit als ganz ber 
Nachtfeite der menſchlichen Seele angehörig betrach- 
tet: gleihfam als Nebelgebilde, welche verfhmwin- 
- u ı * 
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ben muͤſſen, wo die Sonne ber Aufklärung ihre 
Strahlen wirft; dagegen dann wieder Andere ver» 
fihern, nicht weniger, als die Begriffe und Ur— 
theile, feien auch die Gefühle der hoͤchſten Klar⸗ 
heit fähig; ja, bei tieferer Einfiht, erkenne man 
in ihnen den Urquell aller Klarheit, und zu ih— 
nen müffe Jeder zurücdgehn, der unmittelbar das 
Licht felbft zw fehauen ſich getrieben fühle, nicht 
blos feinen Abglanz in der nur vermittelten Klars 
heit der Begrifferkenntniffe. Weshalb denn auch 
ſehr achtungmwerthe - philofophifhe Forſcher der 
neueften Zeit die Gefühle ald den Grund der Ges 
wißheit für das gefammte menfchlihe Erkennen 
dargeftelt haben. Nach ihrer Behauptung follen 
diefelben nicht nur für das Wiſſen vom Schönen 
und Erhabenen, und von ben übrigen fogenannten 
äfthetifchen Verhältniffen (fuͤr welche diefe Begrüns 
dung von einer zahlveiheren Parthei, wiewohl 
auch Feineswegs von Allen, anerkannt wird), fons 
dern aud für die fittlihe Beurtheilung, ja für 
das Seyn der Außenwelt und für unfer eigenes 
Seyn, fo wie überhaupt für alles Wiſſen, die 
hoͤchſte Inſtanz bilden, an welche man, möge 
man ſich auch nod fo fehr dagegen fperren, bei 
jeder Streitigkeit, für die legte Entſcheidung ap= 
pelliven müfle. Eine Behauptung, melde dann 
wieder von anderen, nicht weniger achtungwer⸗ 
then Forfhern, als für die Begründung des Wif- 
fens im hoͤchſten Maße verderblich, verworfen wird, 
Denn Wiffenfhaft erfodere ja vor Allem Allge- 
meingältigkeit und unumſtoͤßliche Gewißheit; und 
was irgend Eönne vielgeftaltiger, was unzuverläffte 
ger, was alfo in jeder Hinficht unpaffender gggeine 
Grundlage für das Wiffen abzugeben, feyn, als 
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die ſtets ſchwankenden und wechſelnden, hinuͤber⸗ 
und heruͤberſchillernden Gefühle? Auf fie das Wif- 
fen gründen, heiße ein Schloß auf dem Novem⸗ 
berwinde . bauen wollen. Und eben fo wenig ift 
man endlich über ben Umfang der Gefühle in der - 
menſchlichen Seele einig. Denn während ihnen 
Einige, mit großer Zreigebigkeit, beinahe das 
ganze Gebiet der Seele zugeftchn, und dad Ver— 
mögen zu ihnen als den wefentlihen Vorzug de& 
Menfhen vor den Thieren aufführen, fo will fie 
die entgegengefegte Parthei nur als zufällige und 
vorübergehende Mobdifitationen anderer Thaͤtigkeiten 
gelten laſſen, und fpricht deshalb der menſchlichen 
Seele ein befondered Gefühlvermögen ganz ab. 
Und für alle diefe wiberfprechenden Behauptungen 
weiß man Erfahrungen anzufühten, welde jede 
der entgegengefegten Partheien fo vorurtheilfrei 
und fo klar in fi vollzogen, und aus denen fie 
fo ungezroungen ihre Grundfäge gefolgert zu has 
ben verfichert, daß die Wahrheit dieſer letzteren 
als unzweifelbar erwiefen angefehn werden müffe. 


Ber, ohne mit dem fraglichen Gegenftande 
beannt zu feyn, von biefem Widerftreite der Ans 
fihten hörte, welchen ich im Vorigen nur in den 
allgemeinften Umriſſen und mit ſchwachen Farben 
dargefiellt habe, koͤnnte leicht zu der Meinung vers 
führt werden, es fei von irgend einem weit entle— 
genen Dinge die Rede, welches nie irgend ein 
Menfch mit gehöriger Genauigkeit und Muße be- 
traten koͤnnen, und daher jeder willkuͤhrlich ſich 
ausmahle: von einem Dinge auf dem Monde etwa, 
oder einem und noch ferneren Himmelökörper. Aber 
wein, es wird über die Gefühle geftritten: über 
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einen Gegenſtand, welcher unſerem geiſtigen Auge 
(und aus dieſem ſtammt doch zuletzt alle Klarheit) 
ſo nah, als nur irgend ein anderer, liegt. Wir 
ſelbſt, das auffaſſende, dad vergleichende und urs 
theilende Subjekt, find zugleih aud dasjenige, 
welches verglichen, aufgefaßt und beurtheilt wer⸗ 
den fol. - Auch ift dad Fühlen nicht etwa eine 
einzelne, nur ſehr felten vorkommende Entwides 
lung unferes Seelenſeyns, fondern eine der ausge⸗ 
breitetften und häufigften: denn, trotz ihres fonftis 
gen Gegenfages, laͤugnet doch keine Parthei, daß 
Gefühle, mögen diefe nun etwad für fih, oder 
etwas in einem Anderen feyn, beinah in jedem 
Augenblide unferes Lebens in und gebildet 
werden. 


Ein ſolcher Widerſtreit der Anſichten nun 
über einen Gegenſtand, welcher unſerer Beobach⸗ 
tung ununterbrochen vorliegt, ſcheint uns in der 
That alle Hoffnungen zu einer Vereinigung abzus 
ſchneiden. "Schwierigkeiten, : die eine auf den er= 
ſten Anblid fo einfach ſcheinende Unterfuchung in 
dem Maße zu verwirren im Stande find, müffen 
zu tief und geheim liegen, als daß fie der menfch- 
liche Verſtand jemald zu entwirren und aufzu— 
deden vermoͤchte. Denn wie wäre es wohl att« 
ders möglih, daß, was dem Einen ald das Ur- 
ſpruͤnglichſte und Einfachfte, ald der höchften Klar- 
heit fähig, als der Urquel aller Gewißheit, und 
endlich, ald aus dem ebelften und umfaffendften 
Grundvermögen der menfchlihen Seele hervorge- 
gangen erfcheint, von dem Anderen als vielfach) 
äufammengefegt und abgeleitet, als dunkel und 
ungewiß, und ſchwankend, und ald eine bios zu: 
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fillige Mobifilntion eines Anderen dargeſtellt wer 
den koͤnnte ? 

Dies waͤre auch in der That unmoͤglich, und 
der Widerfpruch zwiſchen dieſen, in gleicher Weiſe 
auf Erfahrungen gegrändeten, Anfichten unlösbar, 
wenn das Subjekt, auf welches ſich die entgegen- 
gefegten Urtheile beziehn, wirklich, wie die Urtheis 
Inden verſichern, eines und daſſelbe wäre. Aber 
das beurtheilte Subjekt find „die Gefühle‘: eine 
unendliche Anzahl unendlich mannigfaltiger Erſchei⸗ 
nungen; und ed wäre alfo wohl nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß dem Einen diefe, dem Andern jene 
Gruppe derfelben bei ihrer Beurtheilung vor Aus 
gen geftanben hätte, und demnach bie entgegenges 
fegt deurtheilten Subjekte nicht dieſel ben wä- 
tom. Bei dieſer Annahme koͤnnten dann beide 
Vartheien zugleich Recht haben: die Gefühle ur⸗ 
fpränglih und abgeleitet, einfach und zufammen- 
gefegt, dunkel und Mar, Quellen ber Gewißheit, 
und ungewiß und ſchwankend, aus einem befondes 
ten Grundvermdgen hervorgegangen, und bloße 
wechſelnde Mobifikationen eines Anderen ſeyn; nur 
then nicht biefelben, fonbern bad Eine diefe, das 
Andere jene Gefuͤhle; we benn allein baraus ben 
ſtteitenden Partheien ein Vorwurf zu machen wäre, 
daß fie den an einzelnen Gefühlen bemerkten Eis 
genthümlichkeiten eine zu weite Ausdehnung in ih⸗ 
ten Behauptungen gegeben, 


Wenn es aber auch allerdings diefer Annah- 
me zu einer nicht geringen Empfehlung bient, daß 
fonft undberwindlic fheinende Schwierigkeiten, mit 
ihrer Hülfe, einfach und leicht gehoben werben: 
f kann. dies doch, ihre Wahrheit zu erweiſen, 
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unſtreitig nicht hinreichen. Hiezu find ganz an⸗ 

dere Vorkehrungen noͤthig. Nicht im Aligemeinen 
die Möglichkeit, fondern die Wirklichkeit diefer Ans 

nahme muß in allen einzelnen Gefühlbildungen 

nachgewiefen werden. Möglichft vollftändig und 

genau müffen die verfchiedenen Gattungen von Ges 

fühlen, einzeln und im Zufammenhange mit eins 

ander, entwidelt; und bei jeder berfelben, durch 

eine forgfame Zergliederung, dargethan werden, \ 
inwiefern, von den früher angeführten entgegenges 

fegten Behauptungen, biefe ober jene auf fie 

paſſe. Nur fo, aber fo auch gewiß, würde eine 

Vereinigung ber ftreitenden Partheien gelingen. 

Denn indem nun jede derfelben ihre Aufmerkſam—⸗ 

keit, zwar keineswegs abgezogen von der vorher 

allein betrachteten Gruppe von Gefühlen, aber doch 

neben berfelben auch auf die übrigen Gruppen ge» 

richtet, und in der Betrachtung jener ihr eigenes, 

in der Betrachtung diefer das entgegengefegte, Ur⸗ 

theil beftätigt fähe, würde ja der Widerfprud von 

ſelbſt in Einftimmigfeit ſich auflöfenz und beide 

Hartheien, der durch die Erweiterung ihres Ge— 

fitkveifes ihnen gewordenen Bereicherung froh, 
den entgegengefegten Behauptungen ihre Anerken⸗ 

nung nicht mehr verweigern. 


Bei dem hier folgenden Verſuche nun, eine 
folhe Entwidelung und Zergliederung der Gefühle 
zu geben, glaubte der Berfaffer einen, ‚von dem 
gewöhnlihen zum Theil abweichenden Meg ein- 

. Ihlagen zu müflen. Seit Kant ift beinah allges 
mein die Meinung verbreitet, man ‚braude Die 


philoſophiſchen Begriffe nicht erſt zu machen, und 
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duͤrfe dieſelben nicht machen, wie die mathemati⸗ 
Then; ſondern fie ſeien gegeben vor allem unſe⸗ 
sen Machen, und man muͤſſe ſich alfo begnuͤgen, 
dieſelben fo, wie fie gegeben feien, durch befon⸗ 
dere ‚Hervorhebung ihrer einzelnen Beſtandtheile, 
fo viel als möglich aufzuklären. In diefer Meis 
nung find Wahres und Falſches innig mit -einans 
der verbunden. Bor unferem Machen freilich 
find Begriffe von demjenigen, was in den philos 
fophifhen Begriffen gedacht wird, gegeben, und 
war auf eine doppelte Weiſe: durch ben, dem all» 
gemeinen Sprachgebrauhe zum Grunde liegenden 
Denkgebrauch, und duch die Begriffbildung fruͤ⸗ 
heter philofophifher Entwicklungen. Gind denn 
aber diefe Begriffe etwa nicht gemaht? — Ohne 
allen Zweifel find diefelben gemacht: gemacht auf 
die Art, wie überhaupt Begriffe gemacht werden, 
durch ‚Hervorhebung des mehreren befonderen Ers 
fheinungen Gemeinfamen; und überdies zuweilen 
Thleht genug gemacht, wenigftens für das Intes 
teffe einer tiefer eindringenden Wiſſenſchaft. 


Wie folte died auch wohl anders feyn? Der 
Denkgebrauch des gewöhnlichen Lebens, wie ber» 
felbe, zugleich mit und in der Sprache eines Vol⸗ 
%6, in der vormiffenfchaftlichen Zeit, und fpäter 
neben der Wiffenfchaft, fich entwickelt, bildet feine 
Begriffe nach den‘ ihm eigenthümlichen Bebürfnifs 
fen; welche, meiftentheils finnliher Art, felbft de, 
wo mit und in ihnen zugleich der Trieb zum Wiſ⸗ 
fen ſich vegt (defien Stammbaum allerdings in fehr 
frühe Zeiten hinaufreiht), überwiegend nur auf 
aͤußerliche und oberflädlihe Merkmale gerichtet 
find. Faͤngt dann der Wiffenätvieb, von den uͤbri⸗ 
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gen Trieben gefonbert, und flärker ausgebildet, 
Die Wiffenfchaft zu geflalten an, fo bringt derfelbe 
freilich almälig tiefer ein: an der Stelle aͤußerli⸗ 
her und zufälliger Merkmale, werben mehr innere 
und wefentlide hervorgehoben „ und eine reichere 
Anfammlung von Erfahrungen verftattet vollſtaͤn⸗ 
digere intheilungen, und madt die Fortführung 
der Begriffbildung zu immer höheren Begriffen, 
und hiedurch beftimmtere und beutlichere Erklaͤrun⸗ 
gen, moͤglich. Aber doch nur allmälig geht diefe 
Vervollkommnung vor fih; und da mit der ei- 
gentlichen philofophifhen Bildung, zugleih auch 
die hiftorifhe immer mehr an Umfang und Klar⸗ 
heit gewinnt: fo. darf man wohl mit Recht be 
‚haupten, jeder fpätere Forſcher, der den, in dem 
Schage der gemeinfamen Bildung vorliegenden, 
Stoff eben fo volftändig und gewiflenhaft, mie 
die früheren, benuge, müfle eben dadurch voll 
tommnere Begriffe, alö diefe, zu bilden, im Stande 
feyn. Infofern alfo hat derfelbe nicht allein das 
Recht, er hat die Verpflichtung auf fi, die ihm, 
durch den gefelfchaftlihen, und durch den frühes 
ven philofophifchen Denkgebrauch, überlieferten Be- 
griffe forgfam zu durchmuſtern, und die auf ir- 
gend eine Weife mangelhaft gemachten von Neuem 
zu machen. Ihn darin beſchraͤnken, hieße, das 
wiſſenſchaftliche Denken einer fremden Autorität, 
und zwar ber Autorität des nicht-wiffenfchaftlichen, 
“oder des unvolltommneren wiffenfchaftlihen Den- 
tens, blindlings unterwerfen wollen. 


Auch fehn wir dies im Grunde, fo eifrig 
man es aud in ber Theorie beftreiten mag, im 
der Praxis von allen philofophifchen Denkern, mehr 
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oder weniger, anerkannt. Wer hätte wohl nicht 
an bem philoſophiſchen Denkſchatze hier und dort 
näher zu beflimmen und zu beffeen? Aber wähs 
send man dies Beſſern für unverfänglih Hält, 
glaubt man bie Philofophie durch jeden Verſuch 
gefährdet, einen ihrer Grundbegriffe ganz neu und 
von vorn herein zu machen. Denn erlaube man 
ſich dies, fo fei einer grenzenlofen Miltühr Thuͤr 
und Thor geöffnet; eine verderbliche Dent- und 
Sprachverwirrung müffe überhand nehmen, da ja 
niemand mehr ben andern verftehen Tonne, wenn 
ein jeder feine eigenen Begriffe fih bilde. Aber 
ift dies jetzt etwa nicht ber Fall? In weit höhe 
tm Maße gewiß, ald bei dem Neubilden der 
Begriffe. Denn indem man, bem früheren Denk⸗ 
und Sprachgebraude im Allgemeinen fich anfchlies 
fend, ben durch dieſen gegebenen Begriffen hier 
ein Merkmal zufegt, dort ein Merkmal entzieht, 
fo wird ja das gemeinfame Denken (wenn fih 
jenes frühere wirklich zu einem foldhen erhoben 
hatte) eben fo wohl, und nur um fo gefährlicher 
verändert, ald durch dad gemeinfam gebliebene 
- Bort ein Schein der Uebereinſtimmung erhalten 
wird ®), Dagegen, wo ganz neue Begriffe ge 
bildet werden, durch das offene Geftändniß biefer 
Reubildung eine folhe Denkt» und Sprachverwir⸗ 
tung leicht zu vermeiden ifl. Denn in dieſem 
Falle kann ja von vorn herein niemand darüber 
in Zweifel feyn, daß er, um ſich überhaupt mit 
einem neuen Denker einlaffen zu koͤnnen, vor Als 
lem deſſen neue Begriffbildung ſich zu eigen ma⸗ 


*) Man vergleiche die Anmerkung I, am Schluſſe der 
Abhandlung. 
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chen muͤſſe; und iſt alſo diefe nur Mar genug ent— 
wickelt worden, ſo wird dieſelbe eine Bereicherung 
des. Denkens, aber keine Verwirrung, mit ſich 


fuͤhren. 


Dabei iſt die Behauptung durchaus falſch, 
ein ſolches neues Machen in der philoſophiſchen 
Begriffbeſtimmung ſei der Willkuͤhr ohne Rettung 
Preis gegeben. Freilich koͤnnen ſogenannte will- 
kuͤhrliche, oder, um einen richtigeren Ausdruck zu 
waͤhlen, fuͤr das Intereſſe der Wiſſenſchaft un⸗ 
zweckmaͤßige, Begriffe gebildet werden. Aber in 

der Mathematik nicht weniger, als in der Philos 
ſophie. Oder warum ſollte nicht jemand die Drei= 
ecke, ſtatt ihrer gewoͤhnlichen Eintheilung in vecht- 
winkliche, ſpitzwinkliche und ſtumpfwinkliche, in 
Dreiecke unter und uͤber ſiebzig Grad theilen koͤn⸗ 
nen? Genau genommen iſt nicht die Abſtraktion 
ſelbſt, ſondern die Gruppirung der beſonderen Vor— 
ſtellungen fuͤr die Abſtraktion, der Willkuͤhr und 
dem Zufalle geoͤffnet; und von dieſer Gruppirung 
aus, entwickelt ſich die Abſtraktion uͤberall nach 
einem nothwendigen Geſetze, in unzweckmaͤßigen 
Begriffbildungen nicht weniger, als in zweckmaͤßigen: 
nad) dem Geſetze naͤmlich, daß, wenn fein Hins 
derniß dazwifchen tritt, aus mehreren zugleich im 
Bewußtſeyn gegebenen, gleichartigen Seelenthaͤtig⸗ 
teiten, dad Gleichartige ſich ſtaͤrker hervorbildet, 
und von dem Verfchiedenartigen mehr oder weni— 
ger abfondert. Habe ich alfo auf diefe Weife ei- 
nen für die Wiffenfhaft wahrhaft zweckmaͤßigen 
Begriff gebildet, fo ift es fo gar ſchwierig nicht, 
eu) in Anderen denfelben mit Nothwendigkeit 
beroorzurufen. Denn theile ih ihnen nur bieje- 
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sign beſonderen Vorſtellungen vollſtaͤndig und klar 
mit, aus welchen in mir dieſer Begriff. fi her⸗ 
vorgebilbet bat, fo werden fie zugleich auch, vers 
möge der dadurch ‚angeregten Durhdringung ders 
felben, meinen Begriff erhalten. Und eben fo ents 
behrt auch die der Begriffbildung vorangehende 
Gruppirung keineswegs einer die Willlühr aus⸗ 
fhließenden Norm.. Die Natur des zu bearbeis 
tenden Gebietes felbft giebt und ja eine ſolche; 
und wie irgend koͤnnte eine genügendere gefunden 
werden? Hiebei kommt es alfo, eben wie bei dem 
Vorigen, vorzüglih nur auf eine möglichft genaue 
Bearbeitung der befonderen Vorſtellungen an; und 
wenn es nun ‚auch, bei dem noch fo unvollkom⸗ 
menen Zuftande unferer pfychologifhen Naturbes 
fhreibung, und bei der, durch die eigenthümliche 
Rihtung unferer neueren Philofophie, nur zu alls 
gemein gewordenen Ungewohnheit, mit gehoͤriger 
Genauigkeit fi felbft zu beobachten, allerdings 
größere Schwierigkeiten haben mag, pſychologiſche 
Infhauungen: als mathematifche, volftändig und 
Har aufzufaffen und mitzutheilen, fo ift doc auch 
dies gewiß keine unlösbare Aufgabe, und die Neus 
bildung philofophifcher, und vorzüglich pfychologis 
I Begriffe hat aljo fo gar viel Bedenkliches 
nicht *). 


Die Nichtigkeit, des von Kant behaupteten, Unterſchie⸗ 
des zroifchen der wiffenfchaftlichen Eonfttuftion in dee 
Mathematik, und derjenigen in der Pbilsfophie, fins 
det man umfaffender erörtert in meiner Erkenntniß⸗ 
lehre nach dem Bewußtſeyn der reinen Vernunft 3. 
Jena 1820." $..14, ©. ff. 


— 14 — 


" Weberbied brauchen wir aud dabei den fruͤ⸗ 
heren Denk⸗ und Sprachgebrauch (ſowohl den ber 
gemeinſamen Volkbildung, als den ber früheren 
philoſophiſchen Bildung angehoͤrigen) keineswegs 
aus dem Augen zu verlieren. Neu gebildete Bes 
geiffe koͤnnen in ein zwiefaches Werhältnig zu dem⸗ 
felben treten. Das ihm zum Grunde liegende Bes 
därfnip nämlich war entweder gleichartig mit dem⸗ 
jenigen unferer neuen Begriffbildung, und ſtrebte 
alfo im Grunde (bewußt oder unbewußt) zu dem⸗ 
felben Begriffe hin, nur daß derfelbe, wegen ber 

" Unklarheit und Unvollſtaͤndigkeit ber dafür verei- 
nigten befonderen Vorſtellungen, nur unvollkom⸗ 
men erreicht werben konnte; ober es lag ihm ein 
ganz anderes, und dem wiſſenſchaftlichen Streben 
überhaupt fremdes Bebürfniß zum Grunde, Die 
auf die letztere Weife gebildeten Begriffe nun duͤr⸗ 
fen. Kberhaupt nicht ım die Wiffenfchaft eingehn; 
und ed würde daher hoͤchſt thöriht feyn, wenn 
man fi die, zu ihrer Bezeichnung gebrauchten, 
Wörter für die neu gebildeten Begriffe aneignen 
wollte z um fo thörichter, wenn etwa, von einer 
gewiffen Verwandtſchaft jenes fremdartigen Beduͤrf⸗ 
niſſes mit dem wiffenfchaftlihen, eine Verwechſe⸗ 
lung der, bei ihter inneren Verſchiedenheit, Außer 
lich ähnlichen Begriffe befürchtet werden müßte 
Dagegen, wo es augenſcheinlich ift, daß der frü- 
here Denkgebrauch daffelbe Ziel erftrebte, mit vol- 
lem Rechte das für den früheren unvolllommenen 
Begriff gebrauchte Wort für den neuen vollkomm⸗ 
neren in Anfprud genommen wird, um auf diefe 
Weife jenen durch diefen legteren gänzlich zu an: 
nulliren. Werden dann die, dem neuen Begriffe 
zum Grunde liegenden, befonderen Vorſtellungen 
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vollſtaͤndig und Mar dargeſtellt, fo wird berfelbe 
ſeht bald, eben duch feine größere Zweckmaͤßigkeit, 
in dem Kreife derjenigen, melde, ihn su volle 
ziehn, gebildet genug find, ja zulegt felbft in dem 
Denten des gewöhnlichen Lebens, Ai Raum mar 
den; und demgemäß eine folge neignung eines 
früher anders (oder vielmehr überhaupt nicht voll⸗ 
tommen). beftimmten Wortes, wenn fie nur auf 
die befhriebene Weife deklarirt worden ift, nad) 
furjer Zeit fi allgemein vortheilhaft erweiſen; fo 
wie fie für den Augenblick eine Maßregel der Noth⸗ 
mehr ift, sm die aus jedem unangemeffenen Denke 
eiemente nothwendig hervorgehenden Störungen abs 
zuſchneiden. 


Ganz unbekuͤmmert alſo fuͤrerſt um dadje 
nige, was man im Sprachgebrauche des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens, fo wie in dem früheren philoſo⸗ 
phifchen (oder vielmehr in den unzähligen, von 
einander verſchledenen, philofophifchen) „Gefühte" 
Rennt, werde ichdasjenige pfychifche Verhältnig, weis 
ches mir hiemit die meifte Achnlichkeit zu haben 
ſcheint, feinem inneren Weſen nah, und im feie 
mem vollen Umfange, darzuftellen verfuchen. Erſt 
nach Vollendung dieſer Darfielung haben wir 
dann zu unterfuhen, ob dem allgemeinften biöähes 
tigen Denkgebrauche bei dem Worte „Gefühl“ der⸗ 
felde Begriff vorgeſchwebt habe, weichen wir durch 
jene Entwidelung gewonnen. Und follte ſich dies 
als ſehr wahrfcheinlih, ober gar ald gewiß zei⸗ 
gens fo wärden wir dann vollfommen berechtigt 
feyn, Die bisher uͤblichen Vegriffbeftimmungen, bis 
auf eine weitere Rechtfertigung, für annullirt 
durch die nen. aufgeftellte zu erklären, und für 
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dieſe Ieptere den Ausbrud „Gefuͤhl als wohler⸗ 
worbenes Beſitzthum in Beſchlag zu nehmen. 


Dabei werde ich mich überall, in dieſer Ente 
widelung, ſtreng in den Grenzen einer auf Er= 
fahrung gegründeten Naturwiffenfhaft hal« 
ten... Schon von jeher, und vorzüglich in der 
neueften Zeit, find gewiffe Behauptungen der hör 
heren Spekulation, nicht felten willkuͤhrlich und 
unklar genug, mit gewiflen pſychologiſchen Sägen, 
in fo enge Verbindung gefegt worden, daß man 
fi, die legteren als unausweihliche Folgen der 
erſteren zu betrachten, gewöhnt hat. Cine Bers 
bindung, aus welcher für die pſychologiſchen Uns 
terfuchungen ein nicht geringer Nachtheil hervor« 
gehn mußte. Denn indem man bie Pfychologie 
großentheild aus einem Intereſſe dev höheren 
Spekulation bearbeitete, und biefes alfo, mehr 
oder weniger, während ber ganzen Unterfuchung 
im Auge behielt, fo mußte die, für das Gelin- 
gen jedes wiffenfhaftlihen Beſtrebens durchaus 
nothwendige, Unbefangenheit verloren gehn. Denn 
in den verwicelteren und dunkleren pſychologiſchen 
Erfcheinungen glaubte nun jeder dasjenige zu fehn, 
was er, nad) feiner vorgefaßten Meinung, feinem 
fpetulativen Intereffe gemäß hielt, 


Aber mag nun auch die Spekulation der Uns 
terftügung der Pfychologie zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung bedürfen, oder nicht, fo ift es doch ſchwer⸗ 
lich zu beftreiten, daß die Pfychologie unabhängig 
von aller Spekulation, vein aus der Erfahrung 
entroidielt werben kann. Und auf biefe Weile 
wollen wis benn aud ben und hier vorliegenden 


- 17 — 


Sriß von Erfcheinungen zu entwideln verfuchen. 
Bad aus den Ergebniffen dieſer Entwidelung etwa 
fir die Entfcheidung der höheren fpekulativen Fra⸗ 
gen folgen möchte, fei, fürerft wenigfiens, ganz 
außer .unferen Gefichtskreis geftellt, 


Es bedarf wohl kaum ber Bemerkung, wie 
fer, durch eine firenge Scheidung diefer Art, 
vorzüglich die Bereinigung über ſtreitige Punkte 
aleihtert werde, Denn mifcht man fpekulative 
Unterfahungen in die.pfychologifchen, fo find ja 
überall drei flreitige Punkte zugleih in Betracht 
zu ziehn: das pfochologifche Faktum, der ſpekula⸗ 
tive Sag, und die, richtig oder unrichtig, zwi⸗ 
ſchen beiden angenommene Verbindung; und ba 
die Entſcheidung über jeden berfelben meiftentheils 
auf ganz verfchiebenen Principien beruht, fo ift 
der Verwirrung und der Mißverftändniffe kein 
Ende zu finden. Bei dem Streite über jeden eins 
zelnen Punkt, behandeln die entgegengefegten Par⸗ 
theien die beiden anderen Punkte ald ihrer Anficht 
gemäß ausgemacht; und nehmen alfo (bewußt oder 
unbewußt) ihre flärkften Gründe aus einem Ges 
biete, welches ber Gegner, als Grundlage anzuers 
Tennen, weit entfernt ifl. Wie leicht und einfach 
dagegen läßt ſich ein Streit über rein naturmwiffens 
ſhaftlich begründete pſychologiſche Säge ſchlichten! 
Ron theile nur, von beiden Seiten, die gemach— 
ten Erfahrungen einander mit; man zergliedere 
diefelben gemeinfhhaftlih mit Sorgfalt und Ges 
nauigkeitz und es wird ſich ohne große Schwies 
rigkeit entfcheiden laſſen, 0b auf’ diefer ober jener 
Seite das Kecht liege; ober ob vielleicht die beis 
gebrachten Erfahrungen überhaupt nicht, einen Ute 
. 2 
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theilſpruch uͤber den vorliegenden Punkt zu begruͤn⸗ 
den, hinreichen. Und auf dieſe Weiſe wuͤnſcht 
denn auch der Verfaſſer den Streit geführt zu 
fehn, wenn biefer ober jener feiner Säge Ande⸗ 
en als irrig erfcheinen follte; fo wie auch er von 
feiner Seite die größte Sorgfalt anwenden wird, 
benfelben nirgend über die Grenzen einer auf 
Erfahrung gegründeten Naturwiffen- 
ſchaft ausfchweifen zu laffen. 


I. 
Begriff und Umfang der Gefuͤhle. 


. 1. 
Allgemeinſte Beſtimmung derſelben. 


So lange der menſchliche Forſchungtrieb uͤber⸗ 
haupt tiefer einzudringen, und das ihm vorlie⸗ 
gende Gebiet als ein Ganzes zu erfaſſen, fich zur 
Aufgabe geſetzt hat, ſehn wir denſelben auf die 
Entdedung der Grundftoffe des körperlichen Seyns 
gerichtet. Dem Thales, der zuerft in ſtrengerem 
Iufommenhange über den Urfprung der Welt phis 
loſophirt haben fol, wird die Meinung zugefchries 
ben, es fei Alles aus dem Waſſer entftandenz 
Anarimenes fol die Luft, Heraklit dad Zeuer ald 
Grundprincip aufgeftellt haben; und vom Empe⸗ 
dolles die vier ‘Elemente flammen, welde lange 
Seit eine große Rolle bei den Gelehrien gefpielt 
haben, und zumeilen noch jegt bei den Ungeiehr⸗ 
tn fielen. Alle diefe, und aͤhnliche Annahmen 
ten, als, aus einer unwiſſenſchaftlichen Were 
algemeinerung einzelner Beobachtungen hervorge- 
gangne, Hppothefen, bei dem Lichte einer heileren 
Enfiht als truͤgeriſche Nebelgeftalten erkannt wers 
den. Die Beftigkeit und Sicherheit aber, welde 
de auf die Erforſchung der äußeren Ratur ges 
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richtete Wiſſenſchaften, in der neueren Zeit, durch 
umfaſſendere und genauere Beobachtungen und Ex— 
perimente, gewonnen haben, ift auch diefer Unter 
fuchung nicht fremd geblieben. Im Beſitze einer 
Zerlegungstunft, welcher der bei weitem größere 
Theil der bekannten Naturprodukte nicht zu wider⸗ 
ftehn vermag, nennt man Clement Alles, was 
noch nicht zerlegt worden; und-ift auf diefe Weife, 
wie weit man auch noch von dem Ziele, die ein— 
fachſten Grundſtoffe voltftändig aufgefunden zu has 
ben, entfernt feyn mag, vor jedem Ruͤckſchritte 
wenigftend‘, in diefer fo wichtigen Unterfuchung, 
aefichert, 


Es kann berm erften Anblicke auffallen, wäh 
rend man auf die Erforſchung der Elemente des 
aͤußeren Seyns ſo große Anſtrengungen gewandt 
hat, die Erforſchung der Elemente des See⸗ 
ienſeyns beinah ganz vernachlaͤſſigt zu ſehn. 
Das Seelenſeyn, ſollte man denken, liege und 
näher, als das Äußere, und flehe wenigſtens mit 
eben fo vielen, und eben fo wichtigen Intereſſen 
in inniger Verbindung. Zwar laſſen fi allers 
dings, unter manderlei Ziteln, auf diefes Biel 
gerichtete Unterſuchungen nachweiſen: wie bie Be 
mühungen,, die Vermögen der Seele möglichft ge: 
nau zu beftimmen, und die Erbrterungen bet 
Streitfrage, mad man ald angeboren anzunehmen, 
oder aus anderen Seelenthätigkeiten abzuleiten habe. 
Aber alle diefe Unterfuchungen find doch nie, felbft 
nur ihrer Anlage nach, fo auf das ganze Seelens 
feyn auögedehnt, und mit fo vieler Genauigkeit 
geführt worden, wie wir dies bei den auf die Ele, 
mente des äußeren Seyns gerichteten, von Anfang 
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an, wenigftend erſtrebt fehn; und wir können es 
and alfo fehwerlih abläugnen, daß auch in diefem 
Punkte, wie in fo vielen anderen, bie Wiſſenſchaft 
von der menfhlihen Seele gegen bie übrigen Nas 
turwiſſenſchaften ſehy zurüdgefegt werben if, 


Der Grund hievon ift wohl vorzäglih darin 
im ſuchen, daß biejenigen, welde fid) mit ber Pſy⸗ 
Gelogie, nicht bloß, durch fpekulative Interefien 
veranlaßt,. beiläufig umd vorübergehend, ſondern 
als mit einer felbftftändigen Naturwiffenfchaft, bes 
fHäftigten, großentheild die Meinung hegten, bem 
Serlenfeyn lägen diefelben Elemente, wie dem koͤr⸗ 
perlichen, zum Grunde; und es komme nur darauf 
an, die letzteren in ihrer vollen Einfachheit darzus 
legen, um aus ihren "unendlich. feinen Beweguns 
gen auch das menſchliche Denken und Fühlen er⸗ 
ren zu koͤnnen. Gine Meinung, bie freilich 
demjenigen, welcher das materiele Seyn ſchaͤrfer 
mit dem geiftigen verglichen hat, in dem Maße 
widerfinnig erfcheinen muß, daß er dieſelbe kaum 
einer Widerlegung werth achten kann. Denn mag 
mon bed. räumlich Ausgedehnten noch fo viel, und 
noch fo fein getheilt, zufammenfegen: man wird 
daraus immer nur wieder raͤumlich⸗Ausgedehn⸗ 
tes, nie eine Vorſtellung; und aus räumlichen 
Bewegungen nie auch nur bie einfachfte geiftige 
Veränderung, fondern nur wieder räumliche Vers - 
Änderungen, zu konſtruiren vermögen. Jedes Zus 
femmengefegte muß ja dem Einfachen, aus wels 
dem e8 zufammengefegt feyn fol, gleichartig ſeyn; 
wovon fich in dem Verhältniffe von Geift und Mas 
terie auch nicht die geringfte Spur aufweifen läßt; 
and wenn alfo auch- allerdings (wovon wenigftens 
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die Möglichkeit nicht beftritten werben Tann) felhft 
die erhabenften geifligen Veränderungen mit ges 
wiffen räumlichen, und auf ber anderen Seite alle 
raͤumlichen Veränderungen mit gewiſſen Veraͤnde⸗ 
rungen in denjenigen inneren Kräften verbunbes 
ſeyn mögen, welde, unſeren geiftigen Kräften 
mehr ober weniger analog, durch die ganze Na- 
tur verbreitet find: fo muͤſſen doc dieſe beiden 
Klaffen von Weränderungen, auf der tiefften Stufe 
des Seyns, gleihwie, auf der hoͤchſten, ald vers 
fchiedenartige, und nur parallele (nicht zufammen 
fallende) Erfolge, auseinander gehalten werben. 


Aber troß biefer, für ein tieferes Eindringen 
fo unzweifelbaren Widerfinnigkeit des fogenannten 
Materialismus, ober der Anficht, welde die Gle 
mente des Seelenfeynd mit denen der Materie 
gleichartig fest, läßt es ſich doc leicht einfehn, 
wie man zu diefer Annahme verleitet werden konnte. 
Die Zerlegung des Seelenfeyns nämlich erfodert 
eine länger fortgefegte Beobachtung, und ein. 
Thärfere Auffaffung, ald daß man diefelbe fo früh, 
wie die Zerlegung des aͤußeren Seyns, mit einie 
ger Volltommenheit zu volziehn im Stande ger 
wefen wäre. So lange nody feine längere Uebung 
vorangegangen ift, fheint bei der inneren Baht: 
nehmung Alles, ohne feharfe Grenze und feſte 
GSeftaltung, in einander zu fließen. Nur in ber 
Wahrnehmungen des Räumlichen findet man ge: 
hörige Klarheit und Beftimmtheit, nur in bie, 
eine ſichere Aufeinanderfolge von fharf zu tree, 
nenden Urfachen und Wirkungen; und mie fol) 
alfo da nicht der Wunſch entftehn, daß zu Ane| 
Thauungen diefer Art, auch jene ſchwankendes 


! 
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Reelgeftalten zu verdichten und feſtzubannen ‚ge 
fingen möchte? 


Erſcheinen und aber die geifligen Bilbungen 
noch in dieſer Unklarheit, fo können wir und der 
Unmöglichkeit, dieſen Wunſch gewährt zu fehn, 
einer fehr bedeutenden Mangelhaftigkeit wegen nicht 
befimmt bewußt werden, welcher unfere ganze 
Aufere Naturbetrachtung unabänderlich unterliegt. 
Unfere Sinnenwahrnehmungen naͤmlich, von dee 
nen doch alle Anfchauungen des Außeren Seyns 
abgeleitet find, ſtellen uns die Dinge nicht fo, 
bie diefelben an und für fih, und in ihrem ine 
an Seyn, wirklich find, fondern nur fo bar, 
wie fie und erfcheinen, oder wie diefelben, vers 
möge bed eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
ihrem inneren Seyn, und dem unſrigen, eben 
duch unfere Sinne, auf has legtere einwirken. 
Daher wir denm auch, trog aller Beobachtungen 
und Zerlegungen bes äußeren Seyns, bad Werden 
de ‚Bufammengefegten and feinen einfachen Ele— 
menten zu begreifen, nie im Stande ſeyn werden; 
ſondern jenes erftere ſtets als ein neues Seyn aufs 
zuſaſſen genöthigt find, welches ganz andere Eis 
genfhaften zeigt, als die ſich aus ber Verbindung 
der Eigenfchaften feiner Elemente ergeben würden. 
De Riſchung von zwei weißen Flüffigfeiten zeigt 
ſih ſchwarz z der Von, welchen zwei mit einander 
in Berührung gefegte Körper von ſich geben, iſt 
von dem der einzelnen durchaus verfchieden; und 
mr felten flimmen da, wo eine innigere Durchs 
dringung Statt gefunden, Geruh und Gefhmad 
iind zufammengefegten Körpers genau mit benje- 
tigen überein, welche aus ber Berbindung des 


ao 
Geruchs und Sefömads feiner Beſtandtheile her⸗ 


vorgehn würden. Bei dem äußeren Seyn vermd« 


gen wir demnach nicht, das Produkt einer Zuſam⸗ 

menfegung. mit Genanigkeit voraus zu beſtimmen; 

und fo lange man alfo das Seelenfeyn felbft noch 

"acht in einer Maren Anfhauung zu fallen im 
Stande. war, konnte allerdings, bei oberflächlicher 
Betrahtung, eine Erklaͤrung bes legteren aus eis 
ner Zufammenfegung materieller Elemente ald 
möglich erſcheinen. 


Bie unendlich viel würbe in biefer Hinficht 
eine Lehre von den Elementen des Seelenſeyns 
voraus haben! Von dieſen vermoͤgen wir einen 
großen Theil wenigſtens, alle bewußten Seelen 
thaͤtigkeiten naͤmlich, un mittelbar, und wie fie 
an und für ſich ſelber ſind, wahrzuneh⸗ 
men ®); und hier alſo kann ſich jene Ungleichheit 
zwiſchen den Faktoren, und dem daraus zuſammen⸗ 
geſetzten Produkte, nicht finden; ſondern beide 
muͤſſen in jedem Falle einander vollkommen decken, 
und eines aus dem anderen begriffen werden koͤn⸗ 
nen. Wenn wir z. B. Subjekt- und Praͤdikat⸗ 
vorſtellung zu einem Urtheile verbinden, ſo ſehn 
wir dieſes feine beiden Beſtandtheile und das bier 
felben verknüpfende Element rein in fi abfpier 
geln; und in dem Begriffe find wir die zu ihm 
zufammengefloffenen Borftellungen, in ben zuſam⸗ 
mengefehteren Gefühlen ihre Elemente, wiederzuete 
kennen im Stande. Ja ſelbſt für das unbewußte 


*) Man vgl. mein Programm: „Neue Grundlegung zur 
Metaphyſik.“ Berlin 1892. 
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Seelenſeyn muß biefe Gleichheit von Produkt und 
Saktoren. gelten; und hievur wird auch dasjes 
nige, was unmittelbar außer unferem Bereiche 
liegt, in denfelben hineingezogen. Denn ift uns 
dad Element befannt, durch welches eine unbemußte 
‚ innere Angelegtheit zur bewußten Seelenthäfigkeit 
(gu einer Einbildungvorftelung, einem Luftgefühle, 
einer leidenfchuftlichen Begierde 2c.) gefteigert wor» 
den iſt: fo brauden wir ja nur von dieſer letzte⸗ 
im das fleigernde Element abzuziehn, um in dem 
Reſte jene unbewußte innere Angelegtheit zu erhals 
ten. Eine volftändige Auffindung der Elemente 
des Seelenſeyns alſo würde und ganz andere Bors 
theile gewähren, als die wir je von der Erkennt⸗ 
niß der Glemente ded Äußeren Seyns erwarten 
Tonnen: indem wir durch fie würden in ben Stand 
gefegt werden, nicht nur die einfachen Beſtand⸗ 
theile aller zufammengefegten Seelehentwidelungen 
anzugeben, ſondern audy die Zufammenfegung der⸗ 
felben, ihrem inneren Wefen nad), einzufehn und 
zu begreifen. Und fo wäre es denn unfteeitig 
wohl der Mühe werth, auf die Zerlegung des See⸗ 
lenſeyns benfelben Fleiß, wie auf die Zerlegung 
des materiellen, zu verwenden. 


Es ift freilich nicht zu läugnen, daß die Nas 
tur des Seelenfeyns, und ber auf daſſelbe gerich⸗ 
teten Beobachtung, diefem Unternehmen nicht ges 
singe Schwierigkeiten entgegenftellt. Aber: zur Bes 
fegung derfelben bietet fi uns gleich auf den ers 
fen Anblid eine nicht unbedeutende Huͤlfe bar. 
In der Entwidelung unferes Bewußtfeyns naͤm⸗ 
lich ift und unmittelbar ein Maß gegeben, ob 
zugleich und nach einander bewußte Seelenthätig- 


keiten aus benfelben, oder aus verfchiebenen Ele⸗ 
menten gebildet find. ine Einbildungvorftellung 
z. B., in welher wir einen früher wahrgenom- 
menen Gegenftand in unfer Bewußtfeyn zuruͤckru⸗ 
fen, kann fehr lebhaft und ſtark fepn, ja felbft 
die urfpränglihe WBahınehmung an Lebhaftigkeit 
und Stärke beinah übertreffen, fo daß wir in Ver⸗ 
fuchung gerathen, fie diefer in Allem gleich zu 
mähnen; aber man rege nur wirklich die urfprüng« 
liche Wahrnehmung von Neuem an, fo wird tm 
gefunden Zuftande, in dem Neben» oder Nachein⸗ 
anderfeyn beider, die Werfchiedenheit ihrer Ele— 
mente unmittelbar fich kund geben. Oder man 
nehme einen zur Luft aufſtrebenden Trieb und die 
wirkliche Luftempfindung, ober dieſe legtere und 
die lebhafte Erinnerung an fie. In beiden Fällen 

‚ bedarf es nur ihres bewußten Nacheinanderfeyns, 
um damit zugleih aud das Bewußtſeyn ihrer 
Verſchiedenheit in und zu erzeugen. Man bringe 
dagegen zwei ganz gleiche Wahrnehmungen, oder 
einen Begriff mit einer denfelben in ſich enthal- 
tenden Borftelung, zufammen: und die Gleichheit 
ihrer Elemente wird eben fo unmittelbar im Bes 
wußtfeyn fih ankündigen, 


Wie mit den hier angeführten, mehr befons 
deren Verſchiedenheiten und Webereinftimmungen der 
Elemente, verhält es fi) dann aud mit den all» 
gemeineren. Geht bie Entwidelung unferer Vor⸗ 
ſtellungen, ohne Steigerung ober Herabftimmung, 
gleihmäßig fort: fo können wir uns bei einiger 
Aufmerkfamteit leicht bewußt werden, daß, troß 
aller Verfchiedenheit der Vorftellungen, doch eine 
gewiffe gleiche Bildung, und alfo ein allen Glie- 
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dern gemeinſames Element, durch die ganze Ent⸗ 
widelungreihe ſich hindurchzieht; dagegen aud) das 
Hinzulommen ober bie Entziehung eines gewiffen 
Seelenelementes ſogleich im Bewußffeyn empfunden - 
wird , fobald wir durch irgend etwas Aeußeres 
aufgeregt ober niedergedruͤkt werden, oder fobald 
auch nur, vermoͤge eines Verknuͤpfungverhaͤltniſſes 
mit irgend einem Gliede der gegenwärtigen Ents 
widelungreihe, eine Borftelung aus einem frühes 
um, geweckteren ober ſchlafferen, Zuſtande dazwi⸗ 
ſchen tritt. 


In jedem Augenblicke alſo meſſen ſich unſere 
bewußten Seelenthaͤtigkeiten, un mittelbar durch 
ihr Daſeyn, und ohne daß weiter etwas hin⸗ 
zujukommen brauchte, gegen die ihnen zunaͤchſt 
liegenden, in Bezug auf ihre Elemente: wodurch 
wir denn in den Stand gefegt werden, rein auf 
dieſes unwillkuͤhrlich eintvetende Sich» gegen- einans 
der⸗ meſſen die Urtheile zu gründen, daß diefelben 
kräftiger, oder unkräftiger, lebendiger, oder wer 
niger lebendig, frifher, oder unfrifcher, einfacher, 
der zufammengefegter, oder daß fie einander gleich, 
oder von einander verſchieden ſeien. Und biemit 
Unnen wir dann das in dieſem Abfchnitte anges 
firebte Ziel wenigftens vorläufig ins Auge faffen. 
Dem Verfaſſer diefer Abhandlung nämlich ſcheint 
&, als fei diefes Verhältniß des unmittelba= 
ten Sich-gegen-einander-meffend*) uns 
ferer Seelenthätigleiten dasjenige, welches 
im gewöhnlichen Denkgebrauche, wie im philofos 


*) Man vgl. unten: Anmerk. II. 


phiſchen, mehr oder weniger bewußt und Kar, dem 
. Begriffe „Gefühl“ zum Grunde liegt, . Eine 
allgemeine Aehnlichkeit zwiſchen beiden wird man 
ſchon bei’m erften Anblicke nicht verkennen; auch 
bedarf es wohl kaum ber Erinnerung, von wie 
geoßer. Bedeutung in der Entwidelung der menſch⸗ 
Üichen Seele, und. wie umfaflend diefes Werhälts 
niß iſt. Daſſelbe koͤnnte vielleicht nur zu umfafe 
fend ſcheinen; und hierüber vorzüglich müffen wie 
denn einige Warte zur Rechtfertigung hinzufügen, 
indem wir, nach dieſer naturhiftorifhen Entwides 
lung, zu der Betrachtung des gewöhnlichen Sprache 
gebrauches ung hinmenden, 


g. 2. 


Vergleichung der Im vorigen $. gegebenen Begriffbe⸗ 
flimmung mit derjenigen des Aigen Lebens, 


Bei der Unabhängigkeit von dem früheren, 
ſowohl gefelfchaftlihen, als philoſophiſchen, Sprache 
gebrauche, welche bie im erften $. gegebene Darz 
ſtellung überall bewahrt, würde eine ausführliche 
Erörterung über denfelben bier ſehr am unrechten 
Drte ſeyn. Daß ich überhaupt etwas über ihn 
beibringe, Tann nur zu feinen Gunften geſchehn: 
denn für bie Richtigkeit der hier aufgeftellten, und 
noch aufzuftellenden, Säge kann aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung, ober Nichtäbereinftimmung, mit ihm 
nicht das Mindefte gefolgert werden; und wir 
koͤnnten aljo ohne alle Berädfichtigung deſſelben 
in unferer Entwidelung fortfchreiten. Denn ges 
fegt auch, es erwiefe fih, dem bisherigen Den- 
Ten liege bei dem Ausdrucke „Gefühl etwas durch⸗ 
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aus Werfhiedenes zum Grunde von dem fo eben 
beſchriebenen Sich⸗ gegen » einander -meffen der Sees 
lenthaͤtigkeiten: fo ift doc biefes letztere ein fo 
wichtiges Verhaͤltniß in unferer Seelenentwidelung, 
daß man, von einer vollſtaͤndigen und genauen 
Darftelung deffelben, die hetrlichſten Früchte für 
die Pſychdlogie fi verfprehen kann; und nad 
dem man alfo einmal. darauf aufmerkfam gemwore 
den, wird man auf jeben Fall, unter der einen 
dder der anderen Benennung, diefen Begriff im 
die Seelenlehre aufnehmen muͤſſen. -Derfelbe fuͤllt 
und ſteht alfo keineswegs mit feiner Uebereinſtim⸗ 
mung ober Nichtuͤbereinſtimmung mit demjenigen, 
wis man bisher unter Gefühl verflandenz und 
wer die legtere behauptet, braucht nicht etwa des⸗ 
halb den folgenden Entwidelungen den Rüden zu⸗ 
zukehren, fondern nur, wo ſich diefelben des Aus⸗ 
deudes Gefuͤhl“ bedienen, einen anderen an feine 
Stelle zu fegen, um fie, dadurch wenigſtens uns 
geſtoͤtt, bis zum Ende begleiten zu koͤnnen. 


Run aber ſcheint es in ber That, als habe 
man auch bisher ſchon diefes Verhältniß durchgäns 
gig im Auge gehabt, wo man von „Gefühlen‘ 
ſprach. Wir finden das „Gefühl gewöhnlich er⸗ 
Hart als „Bewußtſeyn von unferem gegenwärtis 
gen Zuſtande“ *): was ift dies im Allgemeinen an⸗ 
ders, als das im Worigen bezeichnete Verhaͤltniß 
des Sich» gegen » einander smeflens ber Seeienthaͤ⸗ 
figfeiten in Bezug auf ihre Elemente? Der Vers 





*) Man vgl. unter mehreren Anderen: Plakners neue 
Antpropelogie S. -Qub. 
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faffer iſt deshalb auch meit von ber Einbifbung 
entfernt, durch feine Erklärung eine ganz neue 
Anficht der Sache gegeben zu haben: was übers 
dies, ftatt derfelben zum Lobe zu gereichen, viels 
mehr. ald ein ziemlich ſicheres Zeichen -von ihrer 
Faiſchheit betrachtet werden könnte: indem es boch 
Zaum denkbar wäre, daß ein fo bedeutendes Ver— 
haͤltniß der Aufmerkſamkeit aller früheren Pfycho» 
iogen hätte entgehn follen. Er glaubt nur, daß 
dad Gefuͤhlverhaͤltniß buch die hier aufgeftellte 
Begriffbeſtimmung, klarer zugleih und ſchaͤrfer, 
gefaßt werden koͤnne; woraus denn vielleicht, wie 
die folgenden“Unterfuhungen lehren werden, nicht 
unwichtige Bortheile für die Theorie der Gefühle, - 
fo wie ihres Werhältniffes zu den übrigen Seelens 
entwidelungen, hervorgehn möchten. 


Bon Seiten des gewöhnlichen Denkgebrauches 
möchte wohl gegen die aufgeftellte Erklärung vor= 
züglic nur dad eingewendet werden, daß diefelbe 
den Gefühlen einen zu großen Umfang in ber 
menſchlichen Seele einraͤume. Nah ihr nämlich 
müßten wir ja in feinem Augenblide unferes Le» 
bens aufhören, zu fühlen: denn alle unfere See- 

* Ienthätigkeiten beftehn ja aus bemjenigen,. was 
wir Seelenelemente nennen; und fo müßte alfo 
des Sich meffend unter den zugleich bewußten, und 
vorangehenden, und folgenden Seelenthätigkeiten, 
fein Ende feyn: ein Sich-meſſen von um fo groͤ— 
Berem Belange, da ja, genau genommen, feine Sees 
Ienthätigkeit volllommen aus denfelben Elementen, 
wie die andere, zuſammengeſetzt feyn möchte, und 
alfo eine ununterbrochene Differenz, und damit zus 
gleich ein ſteter Wechfel der Gefühle Statt finden müßte. 


"-1— , 
Einen ſolchen Umfang den Gefühlen zuzu⸗ 
ſchteiben, iſt nun freilich auch keineswegs etwatz 
Unerhoͤrtes: denn noch ber neueſte Bearbeiter dies 
fer Lehre behauptet, das Gefühl fei „fo eng mit 
dem Leben der Seele und dem Wiſſen bavon ver⸗ 
bunden, daß Leben ohne Gefühl, fo wie Bewußts 
fepn ohne Selbftgefühl, ganz unmöglich ſcheine“ *), 
Aber daß dies dem gewöhnlichen  gefelichaftlichen 
Sprachgebrauche zuwider fei, läßt ſich ſchwerlich 
abläugnen. Denn biefer fpricht ja 3. B. von Men- 
ſchen ohne Gefühl; er Elagt den Verftand an, daß 
derfelbe, bei einfeitiger Ausbildung, das Gefühl 
beſchraͤnke, ober gar vernichte 2c.; da doc die 
Seelenthätigkeiten, in welchen der Verſtand fih 
atwidelt, ſo wie die des fogenannten gefühllofen 
Nenfpen, nicht weniger, als bie bes Gefuͤhlvol⸗ 
Im, aus gewiffen fi fortwährend gegen einander 
meflenden Elementen zufammengefegt find. 


-Diefe fheinbare Disharmonie laͤßt ſich indeß 
kit in Harmonie aufloͤſen, indem wir nur, nad 
dem frühere Bevorworteten, daran erinnern, daß 
dad gewöhnliche Denken feine Begriffe, nicht für 
ein fireng beftimintes Wiflen, fondern eben für ſei⸗ 
nen Haus⸗ und Weltgebraud bildet. Und da ift 
es denn wohl natürlih, daß von ihm nur. basjes 
age Sich⸗ gegen⸗einander⸗ meſſen der Seelenthaͤ⸗ 
tipfeiten mit dem Ausdrucke „Gefuͤhl“ bezeichnet 
witd, in welchem ein bedeutender, auffallenderer 
Abftand derſelben ſich offenbart. Der gewoͤhnliche 
Sprachgebrauch ſpricht alſo von Gefuͤhlen uͤberall, 





25. Ricpter Über das Gefuͤhlvermoͤgen, ©. 149. 50. 


nn — 
wo bie Bildung der im Bewußtſeyn an einander 
grenzenden Seelenthätigkeiten flärker von einander 
abweicht; dagegen eine Gruppe, über eine Reihe, 
von Seelenthätigkeiten, in welcher diefelbe übere 
wiegend fich gleich bleibt, als ein Zuftand ohne 
Gefühle betrachtet wird. - Daher man denn das 
abſtrakte Denken im Allgemeinen, und die gemöhn- 
liche Borftellungentwidelung, tie diefelbe bei einer 
ruhigen Weberlegung etwa, ober bei einem gleich 
gültigen Gefpräde, Statt findet, ald von Gefühs 
Ten entblößte Seelenentwidelungen bezeichnet, weil 
die in dieſen auf einander. folgenden Shaͤtigkeiten 
im Allgemeinen benfelben Grad der Anfpaunung, 
ober Abſpannung, der Aufgeregtheit und Lebend« 
friſche, oder ber Leblofigkeit, an fi tragen, und 
alfo in dem unmittelbaren Meſſen der Bewußt⸗ 
fegnsentwidelung kein auffallender Abſtand hervors 
treten Tann. Denn baß diefe Gedanken und Bors 
ſtellungen doc) einen verfhiedenen Inhalt "haben 
Ldee ja ebenfalls in einer Verſchiedenheit ihrer Ele⸗ 
mente feinen Grund haben muß) ift etwas, was 
fih durchgängig in jeder Bewußtſeynsentwickelung 
findet, und ſich alfo in dem unmittelbaren Meffen 
berfelben nicht ankündigt, wenn nicht die Aufmerk- 
ſamkeit beſonders darauf firirt wird. Was alfo, 
nad dem Sprachgebrauche bed gewöhnlichen Les 
bens, in diefen Verhaͤltniſſen ein Gefühl begrün- 
den koͤnnte, wäre nur eine Verſchiedenheit in der 
Stimmung ber einander folgenden Begriffe und 
Rorftellungen, welde aber in dem angeführten 
Beifpiele eben nicht angetroffen wird. Dagegen 
bei einem lebendigen Wechfel lebenöfrifher Einbil- 
Dungthätigkeiten, auffallendere Verfchiedenheiten in 
der Stimmung der wechfelnden Thätigleiten kaum 
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ausbleiben koͤnnen; und alſo, dieſem engeren 
Sprachgebrauche des geſellſchaftlichen Lebens voll⸗ 
kommen gemäß, behauptet werden Tann, mit eis 
ner lebendigen Einbitdungskraft fei gewoͤhnlich auch 
ein reiches Gefühlvermögen verbunden *). 


Daß hierin allein die Differenz der hier ent⸗ 
widelten Begriffbeftimmung von ber gemöhnlichen 
beſtehe, erhellt wohl ganz unzweifelbar daraus, 
daß nad) der lebteren, eine und diefelbe See: 
Ienthätigkeit ein Gefühl feyn, und nicht feyn, kann: 
bloß jenachdem fie in Umgebungen gebildet wird, 
welhe die Eigenthämlichkeit ihrer Elemente in fer 
nem unmittelbaren Gegen = einander meffen hervor⸗ 
zuheben, oder nicht hervorzuheben, geeignet find. 
Derfelde Gedanke, welchen ein tiefer Denker, defe 
fen Gedanken ſaͤmmtlich die gleihe Anfpannung an 
fid tragen, ohne dad mindefte Gefühl in fi bil⸗ 
det, wird in einem minder geübten Denker mit 
dem Gefühle des Erhabenen fi) ankündigen, wenn 
% ihm gelingt, denfelben in feiner ganzen Wahre 
heit nachzubilden. Die dem Pflegmatifchen ge 
wöhnlihen, und für ihn alfo alles Fühlens ent: 
behtenden, Vorſtellungen, erfcheinen in dem Sans 
guinifchen, und die gewöhnlichen Vorftellungen des 
legteren in dem Pflegmatifchen, mit einer mehr 


*) In manchen Verbindungen und Zufammenfeßungen 
dat der Sprachgebrauch eine noch fpeciellere Richtung 
genomufen,, z. B. wenn man jemanden „einen Mann 
von Gefühl“, oder „gefühlvol‘ nennt. Daß wie 
uns jedoch hiedurch nicht in unferer allgemeinen Sprach⸗ 
beſtimmung ftören laffen dürfen, braucht wohl kaum 
erinnert zu werden. Man vgl. übrigens Anmetk. X, 
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ober. weniger merklichen Gefühlbefchaffenheit, wenn 
fie diefelben irgend wie einander mittheilen. Und 
feloft die Seelenzuftände des, nach dem gewoͤhnli⸗ 
en Sprachgebrauche, Gefühllofen werben von dem 
Gefühlvollen als Gefühle (eben der Gefuͤhlloſigkeit) 
gebildet, während er eines großen Theiles feiner 
lebendigen und reichen Gefühle gar nicht, als u 
er, ſich bewußt ift. 


Ja, diefelben .Verhältniffe koͤnnen wir auch 
bei der Vergleichung verfchiedener Zuftände in eis 
"nem und demfelben Menſchen beobachten. Ein Bes 
griff, der während eines gefpannteren Nachdenkens, 
eine Ginbildungvorftellung, welde in einem Zus 
ftande lebendiger Aufgeregtheit, ſich nit als Ges 
fühle geltend machen, werden in einem abgefpann- 
teren Seelenzuftande mit dem Gefühle großer Ans 
firengung und Xebensaufregung reprobueistz umd 
die gewöhnliche Stimmung ungefhwächter Lebens⸗ 
kraͤftigkeit der ‘thierifchen, und geiftigen Seelenthäs 
tigkeiten kuͤndigt fi dem Genefenden ald Luſtge⸗ 
fühl an; da fie doc, wenige Wochen fpäter, wie: 
der aufhört, Gefühl zu feyn, und dagegen bie 
Erinnerung derjenigen Schwäche zum Gefühle wird, 
welche früher in den ohne Gefühl vorübergehenden 
Zyftänden ſich fand. 


So wird alfo, nad der Begriffbeflimmung 
des gefellfhaftlichen Sprachgebrauches, dieſelbe See⸗ 
lenbildung bald zum Gefühle, bald zum Nichtge: 
fühle, ohne daß in ihr felber fi das Mindefte 
geändert hat; und man ficht beutlih, wie aud) 
hier, dem Beoärfniffe des gewoͤhnlichen Lebens ge: 
maͤß, nur die äußerlichfte Erfcheinung dieſes Ber: 
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haͤltniſſes, nicht fein inneres Weſen, als Grund⸗ 
anlage des Begriffes erfaßt worden iſt. Indeß 
bilden doch die auffallenderen Maßverhaͤltniſſe, welche 
mar gewoͤhnlich mit dem Namen „Gefühl bes 
gihnet, nur einen engeren Kreis in der Sphäre 
des allgemeinen Sich = gegen = einander = meffend; und 
6 bedarf .alfo, um die gewöhnliche Begriffbeſtim⸗ 
mung mit der bier aufgeftellten philofophifchen in 
Einfimmung zu bringen, nicht einmal einer Vers 
inderung des Sprachgebrauches. Man kann den 
Sprachgebrauch des geſellſchaftlichen Lebens völlig 
ungeflört laſſen; nur daß man fi gewöhne, bei 
hiloſophiſchen Unterfuchungen Gefühle im engeren 
und weiteren Sinne zu unterfcheiden, und unter 
den legteren eben jenes durchgängig in jedem Les 
bendaugenblicde Statt findende Sich- gegen» einan⸗ 
ber:meflen ber Seelenthätigkeiten, in Bezug auf 
die in ihmen enthaltenen Elemente, zu verſtehn. 
Dem gefelfchaftlichen Gedankenverkehr Tann diefe 
fhärfere Wegriffbeftimmung, als für ihn bebeu- 
tanglos, ohne allen Nachtheil fremd bleiben; für 
die ſtrengwiſſenſchaftliche Darftelung aber, fo wie 
fir die Aufklärung und Eutſcheidung ber, in ber 
neueren Zeit über bie Natur und den Werth der‘ 
Gefühle entfiandenen Streitigkeiten, ift dieſelbe, 
‚mie Aus dem Zolgenden genugfam erhellen wird, 
don des aͤußerſten Wichtigkeit. 
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‚Bu jedem Gefühle werben wenigfiend zwei Seelenthä- 

tigfeiten erfordert. Zolgerungen daraus. Unterfheis 

dung des unmittelbaren Zühlend von dem in ber in: 

neren Wahrnehmung, und dem in der Meflerton 
aufgefaßten. 


Wollen wir über das Verhaͤltniß der Gefühle 
bildungen zu den übrigen Seelenbildungen zu einer 
Haren Erkenntniß gelangen, fo dürfen wir natür- 
lic) nicht bei diefer allgemeinen Erklärung ber Ge 
‚fühle ſiehn bleiben; fondern müffen bie einzelnen 
Gattungen derfelben, oder die befonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche unter den Geelenthätigkeiten, aus der 
Gleichheit und Verſchiedenheit ihrer Elemente, für 
das unmittelbare Meffen gegen einander, hervor 
gehn Können, in ben allgemeinften Umriſſen wer 
nigſtens auffaffen. Ehe wir jebod dazu uͤbergehn, 
muß id noch einige Bemerkungen über dad Ger 
fühlverhältniß im Allgemeinen einſchalten. 


1) Zuerft bemerfe man wohl, daß, wen 
das im Vorigen dargeftellte WBerhältnig wirklich 
mit dem Gefühlverhäftniffe zufammenfällt, zu je 
dem Gefühle wenigftens zwei GSeelenthä: 
tigfeiten gehören. Eine einzelne, an und für 
fi betrachtet, kann kein Gefühl bilden: denn um 
ihre Elemente im unmittelbaren Bewußtſeyn zu 
meſſen, bedarf fie ja einer anderen, an welcher fit 
diefelben meſſe. Da nun, in einem folchen Ver— 
hältniffe, genau genommen, jede von beiden See— 
Ienthätigkeiten, inwiefern fie überhaupt bewußt iſt, 
an ber anderen gemeffen wird: fo Fönnte man Died 
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auch ſo ausdrucken, es ſei eigentlich uͤberhaupt nie 
Ein Gefühl, ſondern ſtets zwei Gefühle zugleich 
in der Seele“ gegeben. Fühlen wir die Anſchau⸗ 
ung einer romantiſch wilden Gegend als erhaben, 
fo möffen wir zugleich auch denjenigen. Seelenzu« 
fand, gegen welchen diefelbe in diefer Befchaffens 
beit hervortritt, als niedrig fühlen; mit dem Ges 
fühle der Werachtung muß ein Gefühl der Erhe⸗ 
bung, mit dem Gefühle kebhafter Aufregung ein 
Pi träger Entwickelung ꝛc. zugleich gegeben 
m . 

Was in diefer Behauptung dem gemeinen 
Denkgebrauche zuwider fheinen follte, kann durch 
das früher über denfelben Erinnerte leicht befeitigt 
werden. Im gewöhnlichen Leben naͤmlich nennt 
man nur diejenige von dieſen beiden Thätigkeiten 
ein Gefuͤht, welche, in ihrer Bildung, von dem - 
allgemeinen Charakter der gerade jet ald Grunds 
Inge gegebenen Seelenentwicelung abweiht. Bei 
der Anfhauung einer wild-romantifchen Gegend 
alſo fprechen wir nur von dem Gefühle des Erz 
habenen: weil die im micberem Gtile gebildeten 
Seelenthätigkeiten, deren Reihe duch jene An— 
ſhauung unterbrochen wird, megen ihrer, unter 
fih felbft, und dem gemöhnlichen mittleren Scelen- 
zuſtande, gleichen Bildung, nicht für Gefühle im 
engeren Sinne gelten; dagegen man, wenn eine 
diefen ganz analoge Seelenthätigkeit (die Erin 
netung irgend eines niederen finnlihen Bebürfniffes 
ewa) eine längere Reihe, in erhabnerem Schwunge 
fih entwidelnder Vorftellungen, unterbraͤche, nicht 
dieſe, fondern jene, als ein befonderes Gefühl bes 
wihnen würde (wir fühlen dann erfchredt, ober 
demuͤthig, unſere irdiſche Schwäde 2c.). 


‚Haben wir einen. unfittlichen Gharakter eine 
längere Zeit hindurch zum Gegenftande unferer 
Betrachtung gemacht, fo fühlen wir uns fittlih 
erhoben, erquidt x., wenn wir zur Betrachtung 
eines fittlihen übergehn. Dagegen wir unfer Ges 
fühl ein Gefühl des Unfittlichen nennen, wenn der 
Uebergang in umgekehrter Ordnung geſchieht; ob⸗ 
gleich bei genauerer Betrachtung ſchwerlich zu laͤug⸗ 
ten fepn möchte, daß in beiden Fällen beide Vor⸗ 
fiellungen auf gleiche Weiſe gegen einander ſich 
mefjen. Und fo in allen Gefühlverhältniffen: übers 
au erhält das zweigliedrige Ganze den Namen von 
derjenigen Geelenthätigkeit, welde die, eine ges 
wiffe Zeit hindurch gleichmäßige, Entwidelung 
durch ihre verfciedenartige Bildung unterbricht; 
und von einem doppelten Gefühle fpricht man nur 
da, mo, zu gleicher Zeit, zwei verſchiedenartige 
Seelenbildungen eine folche gleihmäßige Entwicke⸗ 
lung unterbrechen (3. B. wenn und bei dem Le 
fen der heiligen Gefchichte, neben der Seelenhoheit 
Chriſti, zugleich unfere eigene fittlihe Schwaͤche 
zum Bewußtfeyn kommt, und nun beibe fich ger 
gen die gewöhnliche mittlere Stimmung unferer 
Seele mefen). 


2) Die zweite Bemerkung, welche ich "hier 
einfhalten muß, "betrifft die Unterſcheidung der 
Gefühle von einigen verwandten, und nicht felten 
unmittelbar fi an fie anſchließenden Geelenent 
widelungen. Dazu nämlih, daß eine Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit gegen eine andere fid) meſſe, ober zu der⸗ 
felben in ein Gefühlverhältniß trete, ift durchaus 
nichts weiter nöthig, als daß beide überhaupt als 
bewußte Seelenthätigkeiten gebildet fein; kein bes 
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fonderer Akt braucht hinzuzulommen: fie meſſen 
fi) gegen einander, ober find Gefühle, rein, in⸗ 
dem, und infofern fie in uns find. Wenn 
man daher zuweilen die Gefühle als Wahrnehmun⸗ 
gen unferer Geelenzuftände bezeichnet, fo hat man 
ihnen damit einen Charakter zugefchrieben, der ih⸗ 
nen, im Allgemeinen wenigftens, nicht zulommt *). 
Vieifaltig ſchon haben. fharffinnige Forſcher auf 
die Verſchiedenheit der Begriffe aufmerkſam ger 
macht, welche unfere Sprache mit den Ausbrüden 
„Bewußtſepn“ und „Sich-bewußt⸗ſeyn“ 
verbindet. Eine Seelenthaͤtigkeit (3. B. eine finn⸗ 
liche Wahrnehmung, ein Begriff ıc.) kann in uns 
bewußt, und fehr ſtark bewußt, feyn, ohne daß 
mir uns ihrer, als unferer Seelenthätigkeit," be= 
wußt find; ja nicht felten ift (3. B. bei einem 
heftigen Affekte) gerade die zu große Stärke i h⸗ 
tes Bewußtfeyns ein Hinderniß dafür, daß wir 
und ihrer bewußt werben: indem durch diefe zu 
große Stärke das Hinzukommen deſſen unmöglich 
gemacht wird, wodurd aus dem Bewußtfeyn ein 
Sih-bewußt-feyn werden würde Won biefen 
beiden verfchiedenen Seelenentwidelungen nun bes 
darf es für das Fühlen nur des Bewußtſeyns; 
dagegen das Sich » bemußt- feyn mit dem Sich⸗wahr⸗ 
mbhmen gleichgeltend iſt; und aus dem bloßen Be- 
wußtfeyn einer Seelenthätigkeit dadurch entftcht, 


*) Daber denn bie Erklaͤrung burdaus falſch iſt, 
welche das Gefühlvermbgen (wie 3. B. Maag 
in feinem „Verfuche über die Gefühle” Halle 
ıdır. Th. 1. ©. 5.) ald „den äußeren und 
Inneren Sinn“ (in fubjetiver Beziehung) 
erklaͤrt. 
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daß wir dieſelbe mit. derjenigen Aggregatvorſtel⸗ 
kung verbinden, die wir Vorſtellung von uns ſelbſt, 
oder Vorftelung unferes Ich, nennen. 


Eine DVerwechfelung diefer beiden Gattungen 
des Bewußtfeynd, in Bezug auf die Gefühle, ift 
nun um fo eher möglih, da, fobald wir die Ges 
fühle zum Gegenflande unferer Beobahtung mas 
hen, eben dadurch die zweite diefer Gattungen, 
oder dad Gich-derfelben - bewußt - feyn eintritt; und 
zwar in den meiften Fällen eintritt, ohne daß da— 
durd in den Gefühlen felbft etwas Wefentliches 
verändert würde. Genauer betrachtet zwar, geht 
in einem jeden- folchen Falle eine Veränderung mit 
denfelben, vor: denn durch dad Sich-bewußt- wer⸗ 
den, oder Sih- wahrnehmen, kommen ja, zu 
dem vorher gegebenen Sich= meffen, neue Elemente 
hinzu; und dad neue Meffen oder Fühlen alfo 
muß anders ausfallen. Aber diefe neu hinzukoms 

. menden ‚Glemente werben, wo die urfprünglichen 
Elemente des Gefühles ftärfer ausgebildet find 
(alfo bei den meiften Gefühlen im engeren Sinne) 
gegen biefe letzteren fo zurücktreten, daß das neue 
Gefühl nur in einer leichten Nüance von dem vo— 
rigen fi unterfcheidet, und daß man alfo, wo 
nicht befondere Genauigkeit erfodert wird, mit vols 
lem Rechte fagen kann: dieſes Gefühl fei, waͤh⸗ 
rend wir uns feiner bewußt geworden, ſich gleich 
geblieben, 


Auf gleihe Weife verhält es ſich denn auch, 
in nicht wenigen Fällen, mit dem Refleftiren 
über ein Gefühl, Wenn ich die Urtheile denfe 
„dies iſt ein Gefühl“, „dies ift mein Gefühl‘, 
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„dies iſt ein Gefuͤhl des Erhabenen, des Schönen, 
des Sittlichen“ 2c. (alfo 3.8. bei jeder Schildes 
tung eines Gefühls): fo.wird dadurd allerdings 
mein Bewußtfeyn, oder: mein Sich-⸗meſſen, veräns 
dert, indem ja zu derjenigen Geelenthätigkeit, 
weldye ich ‘vorher gegen meinen mittleren Seelen» 
zuſtand gefühlt habe, jetzt der Begriff „des Ges 
fühles'‘ oder „des mir zugehörigen Gefuͤhles“, oder 
des „erhabenen, fehönen, fittlihen ꝛc. Gefühles’’ 
hinzukommt; mit diefem Begriffe aber neue Ele— 
mente; und fomit das Maß meines Seelenzuftans 
des gegen jenen mittleren Zuftand ein anderes wird. 
Aber es wird auf die Größe diefer Veränderung 
anfommen. Der Begriff eines Gefühles enthält 
naͤmlich, wie wir fpäter fehn werden *), quali» 
tativ ganz diefelben Elemente, wie diejes Gefuͤhl 
ſelbſt (ſonſt koͤnnte ja auch dieſes nicht unter je— 
nem, oder jener in dieſem, enthalten ſeyn) und 
unterſcheidet ſich von dieſem nur durch die Quan⸗ 
titaͤt, und durch die eigenthuͤmliche Mi— 
ſchung, in welcher dieſe Elemente in ihm geges 
ben find. Iſt nun diefer quantitative Unterfchied 
fehr bedeutend: fo wird allerdings dadurch, auch 
nah dem Sprachgebrauche des gewöhnlichen Les 
bens, das Gefühl geändert werden; ja daffelbe 
kann ganz aufhören (wie z. B. bei einer fcharfen 
pſychologiſchen Zergliederung ); wo wir denn durch 
ein neues Sich meflen oder Fühlen (des urfprüngs 
lichen Gefühles gegen den Reflerionszuftand) uns 
beroußt werden, daß wir aufhören zu fühlen (d. h. 
in jener erften Meffung begriffen zu feyn). In 





IM. vgl. $. 41. und die Anmertungen VIL und IX, 


em - 


anderen Fällen aber (wie z. B. meiftentheild bei 
der gewöhnlichen Gefprächmittheilung)' wird die 
quantitative Verſchiedenheit der Elemente, gegen 
ihre qualitative Gleichheit, ganz zurüdtreten; und 
alfo durch die hinzukommenden Urtheilverhältniffe 
das eigenthämlihe Sic)» meflen ober Fühlen nit 
verändert, fonbern fogar zuweilen (indem das Hin⸗ 
aufommen bes qualitativ gleihartigen Begriffes, die 
dem Gefühle, in Vergleich mit dem gewöhnlichen 
Seelenzuftande, eigenthümlichen Elemente vermehrt) 
nur noch flärker hervorgehoben werben. 


Ihrer Wichtigkeit wegen, faffen wir bie Re— 
fultate unſerer Unterfuhung noch einmal zufam- 
men. Für dad Fühlen wird. an und für ſich nichts 
weiter erfodert, als Berußtfeyn; und inwiefern 
in jedem Falle durch das Sich bewußt - werden, und 
durch das Reflektiren über ein Gefühl, das Be 
mußtfeyn, und alfo die Summe ber fih gegen 
einander mefjenden Elemente, ſich verändert, wird 
dadurch allemal auch das Gefühl, quantitativ wer 
nigftens, ein anderes. Diefe Veränderung aber 
Tann zumeilen fo unbedeutend feyn, daß fie, für 
das gewöhnliche, unmiffenfchaftlihe Denken, für 
nichts gerechnet; und für dieſes alfo volllommen 
wahr behauptet werden Tann, das Gefühl fei, im 
Sid) = beroußt = werden deffelben, oder in der Re 
flerion darüber, ſich gleich geblieben: wo denn 
gemeiniglih überhaupt nicht von zwei Seelenthä- 
tigfeiten geſprochen, fondern die beiden Zuftände, 
vor und nach ber Veränderung, als Ein ftetig 
aununterbrochener Gefühlakt aufgeführt werden. Nur 
darf man nicht glauben, es bleibe in jedem Falle 
das Gefühl bei dem Sich-bewußt- werden, oder 
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bei dem Reflektiren daruͤber, auf dieſe Weiſe ſich 
gleich. Bielmehr iſt dieſe Veraͤnderung (mie bei 
den fpäter anzuſtellenden genaueren Zerlegungen noch 
deutlicher erhellen wirb) zuweilen fo bedeutend, 
daß unſer Seelenzuftand ganz aufhört, Gefühl im 
engeren Ginne zu feyn, obgleich dann dies Aufs 
hören felbft wieder durch ein Gefühl im engeren” 
Sinne ſich ankündigt. 


II. 


Zerlegung der vorzuͤglichſten Gefuͤhlgattungen 
in ihre einfachſten Elemente. 


$ 4. 
unendlichkeit der Gefuͤhlverſchiedenheiten. 


Indem Ab nun die verſchiedenen Gefühle, oder 
die verfchiedenen Meffungverhältniffe, weldye zwis 
[hen unferen Seelenthätigteiten eintreten koͤnnen, 
darzuftellen unternehme, muß ic in Voraus er 
Hören, daß diefe Darftellung feinen Anſpruch auf 
abfolute Volftändigkeit in der Aufzählung derfel- 
ben machen fol. Daß diefelbe darauf verzichten 
müffe, ergiebt fih aus der Natur der Gefühle von 
ſelbſt. Denn da der, qualitativ oder quantitativ 
verfchiebenartigen, Zufammenfegungen feelenartiger 
Elemente unendlid) viele find; cine jede derfelben 
aber, oder eine jede Seelenthätigkeit, ihre Ele ' 
mente gegen die einer jeben anderen meffen kann: 
fo muß ja (ift e8 anders überhaupt verftattet, bei 
dem Unendlidien wieder von Graden zu reden) die 
Anzahl aller möglichen Gefühle, als durch unends 
lich mannigfaltige Combinationen des Unendlichvie— 
len beſtimmt, noch in hoͤherem Maße unendlich 
ſeyn. Eine Entwickelung der Gefühle alſo, weiche 
die Mannigfaltigkeit derfelben erfhöpfen wollte, 
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wuͤrde mehr, als eine ganze Pſychologie, wuͤrde 
die ſpecieliſte Geſchichte des menſchlichen Geſchlech— 
tes, in Vergangenheit und Zukunft, ſeyn müffen. 
Bir tönnen demnach bier nur Die bebeutendften 
Verſchiedenheiten der Gefühle, unter allgemeinen 
Gattungbegriffen, barftellen; wobei denn ſrei— 
li) die Aufgabe unerlaßlich ift, für jeden ſolchen 
Gattungbegriff die ihm eigenthümlichen Merkmale, | 
nicht nur Mar und volftändig, ſondern auch in 
derfelben Allgemeinheit. zu entwideln, in welcher 
der zu erklaͤrende Begriff gegeben iſt. 


4 Gefühle der allgemeinen Gleichheit 
und Verſchiedenheit. 


$ 5 


Unterfpeibung ber unmittelbaren Gefühle in dieſer 
Gattung von ben reflektirten. Vergleichungen, Erins 
nerungen, mathematifche Gleichfegungen. \ 


Unter die erſte Klaffe der Gefühle koͤnnen 
fir diejenigen zufammenfaffen, in melden, bei 
dem Sic) « gegen = einander » meſſen zweier Seeltnthä- 
figkiten, nur im Allgemeinen die Gleichheit 
oder BVerfchiedenheit ihrer Elemente zum Bewußt: 
fin kommt. Das gemeinfame Grundverhältniß 
der zu diefer Klaffe gehörigen zahlreichen Gattun= 
‚gen ift fo deutlich, daß ich zu feiner Erklärung 
faum etwas weiter hinzuzufügen braude. Man 
bringe irgend welche Seelenthätigfeiten mit einan- 
der zufammen (ein Verhältniß, welches ſich uͤber— 
dies in der Entwidelung der Seele in jedem Aus 
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genblicke von ſelber erzeugt): ſo werden dieſelben, 
durch und in ihrem bloßen Daſeyn, und ohne daß 
weiter etwas hinzuzukommen brauchte, als gleich, 
oder als verſchieden ſich ankuͤndigen. 


Aber eben weil dieſes Verhaͤltniß in jedem 
Lebensaugenblicke ſich findet, kommt daſſelbe, wenn 
nicht beſondere Werhältniffe hinzutreten, nicht zu 
klarerem Bewußtfeyn, und wird in diefem Falle 
aud nicht für ein Gefühl im engeren Sinne ans 
gefehn. Indeß bedarf es auch dann nur der Frage, 
ob die in und jegt bewußten Thaͤtigkeiten einan⸗ 
der glei), oder verfchieben, feien, um bdaflelbe zu 
einem Gefühle im. engeren Sinne zu maden: in 
dem es nun, durch das (problematifh, oder als 
Begriff) danebentretende entgegengefehte, in feiner 
eigenthümlichen elementarifhen Beſchaffenheit herz 
vorgehoben wird. 


Man unterfcheide auch hier, um bie Ver⸗ 
haͤltniß rein und beflimmt aufzufaffen, das ur- 
fpröngliche Gefühl von dem veflektivten. Wird 
mir die Frage vorgelegt, oder lege ich mir dieſelbe 
auch nur felber vor, ob zwei zugleich in mir ges 
. gebene Seelenthätigeiten einander gleich, oder ver- 
fhieden fein: fo wird dadurch unftreitig das ur⸗ 
ſpruͤngliche Zühlen verändert: denn zu bem in ihm 
enthaltenen elementarifhen Mafverhältniffe find 
zwei Begriffe (des Gleichſeyns und Ungleichſeyns), 
mit ihren Glementen, binzugetveten. Aber von 
diefen ift einer ber Begriff des wirklid Statt fin 
denden Maßverhältniffes oder Gefühles, und alfo 
in diefem Mafverhältniffe oder Gefühle enthalten; 
und wenn alfo diefer Begriff mit dem letzteren zu 
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"einem Urtheile („die Thaͤtigkeiten find einander 
glei", ober „Sie find ungleih”) zufammenges 
faßt, und bagegen ber entgegengefegte verworfen, 
d.h. wieder unbewußt geworden, ift: fo wird 
diefer neue Seelenzuftand in den meiften Fällen 
qualitativ von dem früheren nicht verſchieden feynz 
und man kann alfo in fo.fern fagen, das Gefühl 
fi ſich gleich geblieben, und nur zu (quantitativ) 
höherem Bewußtſeyn gefleigert worden. Haben 
wir alfo auch meiftentheils kein „Uns-bewußt · ſeyn 
von ‚dem Gefühle der Gleichheit und Verſchieden⸗ 
heit der, in unferer bewußten Seelenentwidelung 
an einander grenzenden, Thaͤtigkeiten ; ſo iſt doch 
das Gefühl, unmittelbar mit und in dieſen Thaͤtig⸗ 
keiten, in und bewußt; und kann überdies durch ein 
fehr leichtes Werfahren, ohne feinem Weſen nad) 
verändert zu werden, zum Uns» bewußt· ſeyn ge⸗ 
ſteigert werden. 


Einfache Beiſpiele fuͤr dieſes Verhaͤltniß ge⸗ 
ben alle unmittelbaren Vergleichungen, 
fo wie die Erinnerungen, welche eine Verglei⸗ 
Yung der gegenwärtig erzeugten Geelenthätigfeit 
mit einer von früher her veproducirten enthalten. 
In ihnen bildet dad Fühlen, oder das unmittels 
bare Sic) gegen» einander = meffen, der Seeleneles 
mente bie Grundlage; und das Erkennen entfteht 
af dadurch, daß das Fühlen felbft in dad Urtheils 
verhältnig mit feinem Gefühlbegriffe („gleich“, 
„daſſelbe“ zc.) tritt. 


Berner gehören in dieſe Klaffe alle mathe 
matifhen Gleihfeßungen und Ungleid: 
fegungen: Die geometriſchen nicht weniger (3. B. 
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„alle Winkel um einen Punkt herum find. zufams 
mengenommen vier Rechten gleich”, die Säße von 
der Kongruenz der Dreiede 2c.) als die arithmetis 
ſchen @x2=4,2x2non=5 ꝛt. ). Ale 
Beweiſe in dieſen Wiſſenſchaften beſtehn nur in 
ber Zerlegung zuſammengeſetzterer Gleichſetzungver⸗ 
haͤltniſſe, für. welche das unmittelbare Sich- gegen⸗ 
einander »meffen unſicher werden wuͤrde, in einfa⸗ 
here 2); wo denn die Gleichheit der Summe von 
diefen, mit jenen, wieder ducd das unmittelbare 
Meffen eingefehn wird. „Eingeſehn“, fage ic, 
nicht „gefuͤhlt““: denn meil diefes Verhältniß fo 
einfach ift, daß man eö meiftentheils nicht durch 
das Danebenftellen des entgegengefeßten zu -heben 
braucht, und daffelbe mit dem dafür paſſenden 
Verhältnißbegriffe („gleich“ oder „ungleich““) in 
Einem und demfelben Momente, und mithin for 
gleih als ein Urtheilen oder Einfehn, zum Be 
wußtſeyn zu bringen, fich gewöhnt hat: fo paßt 
der Name eines Gefühles im engeren Sinne auf 
diefes Verhältniß nicht. Ein Gefühl im weiteren 
Sinne aber ift es ganz unläugbar (es werden die 
Elemente gemeffen); und fo fann man alfo mit 
vollem Rechte behaupten: fo weit dad Gleichfegung- 
verhältniß reiche in der Mathematik **), beruhe 


*) Zuweilen läßt ſich die Dleichfegung zwar in jedem eis 
einen Falle ohne Zerlegung vollziehn, Die Zerlegung 
aber wird dennoch nöthig, um zugleich anfchaulich zu 
machen, daß diefelbe Sleichfegung in allen, unter 
einem allgemeinen Begriffe enthaltenen, Fällen Statt 

. finde, Man vol. meine „Erfahrungfeelenlehre als 
Grundlage alles Wiffens, Berlin 1820 &. 29 ff. 


) Außer dem GHleichheitverhältniffe werden in der Geo: 
metrie noch manche andere Raumverhaͤltniſſe betrachtet, 
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dieſe eruſteſte dev Wiſſenſchaften auf einem eigen⸗ 
thaͤnlichen Zählen. 


5. 6. 


lnlyliſhes Urthellverhaͤlinißz Wabrdeltgefuͤbl; Ge⸗ 

fühl der Ueberzeugung. Worläufige Begrenzung dies 

fe Gefühlgattungen gegen Fi Gefuͤhle der Luft und 
nluſt. 


Eine beſondere Betrachtung verdient, ſeines 
gtoßen Umfanges, und mancher Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten wegen, das Meffungverhältniß des analyti⸗ 
ſchen Urtheilens. Hier iſt dasjenige, was ges 
meſſen wird, nicht die vollkommene Gleichheit 
ober Verſchiedenheit der Elemente; fondern für das 
bejahende Urtheil kommt es nur darauf an, daß 
der Praͤdikatbegriff, qualitativ gefaßt, Leine Ele 
mente enthalte, die fih nicht auch im Subjelte 
finden; für das negative Urtheil, daß er folde 
enthalte, Bei unmittelbaren Urtheilen wird dies, 
en wie im den im vorigen $. angeführten 
Beifpielen, unmittelbar im bewußten Zufammen« 
fon von Subjekt und Prädikat; bei mittelbaren 
Urtpeilen oder Schlüffen, vermöge derjenigen eins 
fühen Seelenthätigkeiten gemeffen, in welche das 
Subjekt, ober das Praͤdikat, ober beide, zerlegt 
worden find. 





+2. in den Saͤtenn, Zwiſchen zwei Punkten ift nur 
Eine gevade Linie möglich", „ein Kreis kann von eis 
nem anderen nur in zwei Punkten durchſchnitten 
werden! 20. 

% 
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So ift denn ‚allerdings die Grundform aller 
unſerer Wiffenfchaften (die ja nur durch moͤglichſt 
volllommen auögebildetes analytifches Denken - zur 
Klarheit gelangen Tönnen) ein Fühlen, im weiter 
ven Sinne diefes Wortes, Aber man täufdhe fih 
nicht über die Natur diefes Werhältniffes, wie 
‚man es nur zu ‘oft in unferer ‚Zeit gethan hat. 
Zuerft nämlich folgt keineswegs daraus, daß dies 
fes eigenthuͤmliche Fühlen ein Einfehn, oder 
ein Wiſſen, begründet (oder vielmehr das Einfehn, 
oder Wiffen, felbft ift), daß andere Gattungen 
von Gefühlen zu einer gleihen Begründung ges 
ſchickt ſeien. Vielmehr, in wiefern dieſelben andere ſind, 
koͤnnen ſie unſtreitig dieſe Gattung des Wiſſens 
nicht begründen; und wenn es alſo viele andere 
Arten giebt (wie wir die fpäter ‚fehn werben), 

“wie Gefühle mit einem Wiffen in Verbindung ftehn, 
ober auch felbft einem Wiffen zum Grunde liegen, 
tönnen: fo darf man Feineswegs den, diefer Art 
der Begründung eigenthüämlichen, Grad der Ge 
wißheit auch auf jene anderen übertragen. Viel⸗ 
mehr, wo ein Fühlen diefe Art der Gewißheit be: 
gründen fol, muß fih das in ihm enthaltene 
Mapverhältniß, unmittelbar, oder doch vermittelt, 
als dad des analytifchen Urtheilens nachweifen 
laffen *). 


Zweitens darf man dieſes Fühlen nicht mit 


*) Ueberdies enthält das Urtheil, nah dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche, außer difem Eich: gegen s einander: 
meffen von Subjekt und Prädikat, noch die objek⸗ 
tive Beziehung des erfteren, und fomit auch des leg: 

teren, in fi. M. vgl. $. 38. gegen das Ende. 
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demjenigen verwechfeln, weldhes, unter dem Nas 
men des Wahrheitgefühles, in manchen neuer 
sen Syſtemen eine fo. große Rolle zu fpielen an« 
fingt. Den Stammbaum deffelben volfländig dar⸗ 
zulegen, ift hier nicht der Drt: denn es werden 
in demfelben, außer dem analytifchen Urtheilvere 
haltniffe, rechtmäßig und unrechtmaͤßig, noch ſehr 
viele andere aufgeführt, deren Natur erſt fpäter 
entwidelt werden Tann. Aber auch, wo ſich das 
Bahrheitgefühl in Bezug auf das analytiſche Ur« 
theilen Außert, fallt daſſelbe keineswegs mit dem, 
diefem urfprünglic) zum Grunde liegenden, Sich 
gegen= einander⸗ meſſen von Subjekt und Prädikat 
zuſammen. Vielmehr wird. diefeö. legtere im ges 
möhnlichen Leben, wo nur von Gefühlen im ens 
geren Sinne die Rede ift, überhaupt nicht. unter 
dem Namen eines Fühlens, fondern unter dem des 
Urtheilens aufgeführt. Sol baffelbe zum Gefühle 
werden, fo muß es durch das Danebentreten des 

entgegengeſetzten Verhältniffes gehoben werden; und 
alſo nicht im unmittelbaren Urtheilen, fondern erſt 
im veflektirten, wenn und durch Andere, oder aus“ 
und felbft, Zweifel entftanden find, berufen wir 
uns auf das Wahrheitgefühl: indem wir unfer Ure 
theilen, zugleich mit dem problematifh angenom⸗ 

mienen enfgegengefegten, gegen dad noch unent= 
widelte Aggregat deöjenigen meſſen, was und über= 
haupt für die Begründung des Urtheils gegeben 
it, und in diefem Meffen die Elemente des erftes 
ten mehr, als die des legteren, mit den Elemen⸗ 
ten diefed Aggregates einftimmig finden. 


Man ficht hieraus leicht, daß das Wahrheit 
‘gefühl. keineswegs den hohen Rang und das Zus 
4 
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trauen verdient, welche man ihm nicht ſelten er» 
teilt hat. . Denn zu. einem Meſſen der Art, wie 
das befchriebene ift, wird es da nicht kommen, wo 
Subjelt und Prädikat eines analytifchen Urtheils 
volftändig und klar gebildet find (in diefem Falle 
wird, ja durch ihr einfaches Gegen - einander + meffen 
die Wahrheit des Urtheils fo vollkommen verbirgt, 
daß es Feiner anderen Probe mehr bedarf), ſon⸗ 
dern nur, wo es irgendwie nod an Klarheit im 
dem Denken derfelben fehlt, und man alfo das 
dunkle und unbeftimmte Gegen: einander» meffen ihe 
ver Elemente, durch die Folie des entgegengefeg« 
‚ten. Verhäftniffes, mehr ins Licht zu fegen, ſich 
‚veranlapt fühlt. 


Daher ift denn auch dieſes Wahrheitgefühl 
von dem Gefühle der Weberzeugung fehr vers 
ſchieden: in welhem das, in allen feinen Elemen⸗ 
ten zu voller Sicherheit auögebildete, Wiffen gegen 
ein weniger ficheres (wirkliches oder gedachtes) 
fih mißt. Was man gewoͤhnlich Wahrheitgefühl 
nennt, begründet noch Feine volle Ueberzeugung ; 
vielmehr würde ber Zuftand des Wahrheitgefühles, 

gegen den ber Weberzeugung gemefjen, ein Gefühl 
im engeren Sinne bilden, in welchem fid) eben die 
Sicherheit der Ueberzeugung im unmittelbaren Wer 
wußtfeyn. ankuͤndigte. Findet ſich demnah das 
Gefühl der Weberzeugung zuweilen auch bei einem 
falfhen und unklar gedachten Sage, fo ift ſich 
doch ber Ueberzeugte deffen nicht bewußt; und für 
ihn eben giebt es feine höhere Kfarheit und Sie 
herheit. In einem folhen Falle werden wir dann 
leicht noch andere Meffungverhältniffe, in. Bezug 
auf dieſelben Erfenntnißelemente, in ihm erzeugen 
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lonnen. Denn fobern wir ihn auf, fein Wiſſen 
genauer zu zergliedern, ob es mit den Gefegen - 
des Denkens übereinflinnme, ober nicht: fo werden 
* dadurch neue Gattungen bed Sich: gegen - einander- 
meſſens, oder neue Gefühle, in ihm entſtehn: 
welhe zwar im Allgemeinen nad) demfelben Vers 
haͤltniſſe, wie bie früher betrachteten, gebildet, 
aber doch, als einer höheren Reflexion angehörig 
(die nothwendig auch in ihrer elementarifhen Zus 
fonmenfegung hervortreten muß) nicht weniger ' 
von dem einfachen Zühlen des analptifchen Urtheir 
ms, als von dem Wahrheitgefühle, und endlich 
auch von dem, einer ganz anderen Klaffe angehoͤ— 
tigen, Gefühle der Ueberzeugung, merklich vers 
ſchieden find. Diefe Probe des früheren Erken⸗ 
nens kann freilich in der Form des analptifchen 
Urtheilens vollzogen werben; fie wird, wenn fie 
angemeffen vollendet ift, Uesberzeugung hervorbrin⸗ 
gen; und kann in fchwierigen Fällen, wo dem 
Pröfenden zur vollen Klarheit und Wolftändigkeit 
des Denkens die Elemente fehlen, auf ein Wahrs 
beitgefüht ſich fügen. Aber diefe analytiſchen Urs 
teile, diefer Zuftand dev Ueberzeugung, und. bie» 
ſes Wahrpeitgefühl enthalten ganz andere Elemen» 
te in ſich, als die früheren gleichnamigen Seelen» 
bildungen: wie wir ebenfalls duch ein unmittelbas 
teb Fühlen, oder Gegenseinander-meflen, gewiß 
werden koͤnnen, wenn wir nur diefelben im Bes 


wußtſeyn zufammenhalten *). 





*) Ganz verſchieden won allen dieſen Gefuͤhlgattungen iſt 
überdies das Gefühl des Beifalls, in welchem wie 
fremde Erkenntnißbildungen gegen unfere eigenen meſſen. 
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Zuletzt mache ich noch darauf. aufmerkfam, 

daß die hier entwidelten Gattungen . des Fühlens, 
eben fo wenig, wie die früher erörterten, eine 
"Luft oder Unluft in fih zu enthalten brauchen. 
Wie wollte man dieſe, (um nicht ‚von .den ge⸗ 
woͤhnlichen analytifchen. Urtheilen zu reden, beren 
Beifpiel man zurüdweifen koͤnnte, weil fie nicht 
Gefühle im engeren Sinne find) z. B. in der Ue- 
‚berzeugung, daß ein Gatilina gelebt habe, oder in 
dem, gegen die ibealiftifhe-Läugnung einer Außens 
welt ſich erhebenden, Wahrheitgefühle nachweiſen? 
Das Gebiet des Fühlens, auch wenn man diefen 
Begriff in feiner engeren Bedeutung nimmt, er— 
ſtreckt ſich weit über jenes Verhaͤltniß hinaus ; und 
die nicht felten ausgeſprochene Behauptung alfo, 
daß alles Fühlen eine Empfindung der Luft, oder 
Unluſt, in fid) enthalte, würde fi nur vechtferti- 
gen laffen, wenn man, neben jenen beiden Bedeu: 
tungen dieſes Begriffes, noch eine engfte annehmen 
wollte. Eine Annahme, welche jedoch für den ger 
ſellſchaftlichen Denkgebrauch nicht weniger Verwir⸗ 
rung, als fuͤr den philoſophiſchen, herbeifuͤhren 
würde. Vielmehr iſt das Sich- gegen-einander⸗ 
meſſen in Bezug auf Luſt und Unluſt, welches wir 
ſpaͤter kennen lernen werden, nur eine einzelne 
Gattung des Fuͤhlens: deren weiter Umfang uns 
nicht verleiten darf, fie für allumfaſſend zu hal— 
ten. Wo fi) daher bei dem Fühlen eines analy- 
tifhen Urtheilverhältniffes, bei dem Wahrheitges 
fühle ꝛc. (mie allerdings nicht felten gefhieht) 
Gefühle der Luft und Unluſt finden: da find diefelben 
Seelenthätigkeiten zugleid) in zwei von einander vers 
ſchiedenen Meffungverhältniffen gegeben, welche man 
nicht darf aus einander ableiten oder erklären wollen. 
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%. 7. 
Sefühle des Laͤcherlichen. 


Den bisher erläuterten Gattungen diefer Kaffe 
von Gefühlen, welche ſaͤmmtlich, in diefer ober je: 
ner Beziehung, dem ernflen Zwecke des Wiffens 
dienen, ftelen wir nun noch (man lade nicht) 
bie Gefühle des Läherlihen an bie Seite. 
Das ihnen zum Grunde liegende Werhältniß iſt, 
in feiner vollen Allgemeinheit gefaßt, dad Zu⸗ 
fammenfallen zweier, aus entgegengefeg- 
ten Elementen beftehender Seelenthätigkeiten. 
Diefe nun würden, wenn fie blo& neben einander 
im Bewußtſeyn gegeben wären, als verfchiedenars 
tig im unmittelbaren Meſſen des Gefühles ſich kund 
geben; aber dieſes Meffen wird durch ihre, ‘ver 
möge irgend einer pfychologifchen Nothwendigkeit 
herbeigeführte, innigere Verſchmelzung geftört. Bei 
dieſer Verſchmelzung würden fie, wenn fie einan= 
der gleichartig wären, zu Einem Bewußtfeynsafte 
äufammenfließen (movon- wir fpäter Beifpiele ken⸗ 
nen lernen werben); dies aber hindert wieder der 
Gegenſatz ihrer Elemente; und fo entfteht denn ein 
Hinüber- und Herüber-geworfen-wers 
den des Bewußtfeyns von einer Thätigkeit 
zur anderen, wobei das Meffungverhältniß zwi— 
ſchen beiden immer wieder von Neuem verrüdt 
bird, und zu feiner Stätigkeit gelangen kann. 
Durch eine Art von Reizentziehung, welde, ver 
möge ihres Gegenfages, jede diefer Seelenthätig- 
kiten gegen die andere ausübt, wird diefe, mit 
einer gewiffen höheren Reizung in das Bewußt- 
ſeyn zu treten, veranlaßt: woraus denn die lebens 
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dige Erregung bei der Vorſtellung des Laͤcherlichen 
entſteht, die ſich nicht ſelten auch den thieriſchen 
Thaͤtigkeiten mittheilt, und in dieſen die erſchuͤt⸗ 
ternden Bewegungen hervorruft, welche meiſten⸗ 
theils fo wohlthaͤtig auf unſeren Organismus ein 
wirken; bei übergroßer Stärke aber einen krampf⸗ 
haften "Charakter annehmen, und dann von nad) 
theiligen Folgen begleitet find. 


Aus diefer allgemginen Charakteriſtik des Laͤ⸗ 
Serlihen, die fish an den einzelnen Erfcheinungen 
deſſelben leicht ald wahr erproben läßt, geht her⸗ 
vor, daß dieſes Verhältniß viel mehr, ald das 
Verhaͤltniß des Unverftandes umfaßt, worauf es 
Mehrere (3. B. Jean Paul in feiner genialen 
Aefthetit) haben einfchränten wollen. Weit ents 
fernt, daß wir Unverftändigkeit überall insgeheim 
unterſchieben follten, wo wir über etwas Anderes 
laden (3. B. über einen lächerlihen Zufall) ift 
vielmehr in vielen Faͤllen Unverſtand Urfahe des 
laͤcherlichen Gegenftandes, ohne Urſache unferes 
Ladens zu ſeyn. So wäre, ein Haus von dem 
Dache an herabwärts bauen zu wollen, freilich 
ein großer Unverftand; aber eben ein zugroßer, bei 
der augenfheinlihen Unausführbarkeit der Sache, 
als daß wir uns biefen Gedanken ald ernftliche 
Abfiht, oder als Unverſtand, mit angemeffener 
ſinnlicher Anſchaulichkeit vorzuftellen vermöchten. 
Was uns alfo bei ihm zum Lachen reizt, .ift nur 
das oben ſchon erwähnte Hinüber- und Herüber- 
ſchwanken der Borftelung , indem mir die wirk⸗ 
liche Ausführung diefes, nur als Wigvorftellung 
erdihteten, Planes zu denken den Verſuch machen, 
und dabei jeden Schritt durch die damit verfchmels 
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jende Vorſtellung der, von der Natur ber Sache 
herbeigefuͤhrten, ruͤckgaͤngigen Bewegungen unters 
brochen ſehn. Die meiſten witzigen Zuſammenſtel⸗ 
lungen enthalten nichts, was auch nur von fern 
die Vorſtellung ‚intellektueller Schwäche. erregen 
Ennte; -fondern das fie begleitende Gefühl gebt, 
bei der ihnen zum Grunde liegenden intellektuellen 
Stärke, rein aus biefer Verſchmelzung des Ent« 
gegengefeßten hervor. . 


Jean Paul fagt einmal: in einem Lexikon 
wuͤrden diefe oder jene, in dem ftärkflen Contraſte 
fiehende, Worte, ohne Lachen zu erregen, neben 
einander ſtehn. Sehr richtig, fo lange diefelben 
blos neben einander ſtehn für unfer Bewußtſeyn; 
dagegen dad Gefühl des Lächerlichen fogleih eins 
treten. wird, fobald wir ihre Zufammenftelung its 
gendwie ald eine innere Einheit begründend 
denten *). Denn nicht blos durch dad Verhaͤltniß 
der Gleihfegung wird das Kontraftivende laͤcher⸗ 


%) &o fühlen wie uns 5. B. zum Gefühle des Laͤcherli⸗ 
den angeregt, wenn wir im Converfationslerifon zwei 
ihrem Charakter nach ganz entgegengefegte Perfonen 
(3. 3. einen Märtyrer dee Wahrheit, oder der Waters 
Iandsliebe, und eine Operntängerinn) auf Einer Seite 
ſtiuirt ſehn; oder wenn in der Zeitung, der Erzählung 
irgend einer ergreifenden Begedenheit (z. B. einer 

eöpterlichen Waſſersnoth) gleichgültige Standeser⸗ 
böfungen oder Ordenverleifungen unmittelbar folgen. 
Benn wir dies dem Unverftande des Zeitungfchreibers 
zuſchrieben. fo twärde derfelbe eher ein dem Aerger vers 
wandtes Gefühl, als das des Lächerlichen, hervorru⸗ 
fen; aber nur die Gegenfäge eines, gewiſſermaßen hu— 
moriftifcpen, Zufalles find es, welche hier in uns mit 
einander verſchmelzen. 
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lich, ſondern durch ein jedes Verhaͤltniß, welches, 
trotz des Kontraſtes, ein ſolches Aufeinanderfallen 
"oder Verſchmelzen herbeizuführen vermag. Dazu 
gehören die Werhältniffe von Grund und: Folge 
(Ciede widerſprechende Verknuͤpfung berfelben giebt 
fich als lächerlich fund, wenn wir ed dazu brin- 
gen, biefelbe, wenn aud nur für einen Augen- 
Hi, als wirklich. zu denken), von Urfache und 
Wirkung (man denke etwa an die Schildaer, wie 
fie in die fenfterlos gebaute Kirche Licht in Säden 
‘hineintragen wollen), von Wort und That (ein 
Lederhafter, der Enthaltfamteit predigt; oder ein 
Zeiger, der ſich mit ‚Heldenthaten brüftet), Wahr- 
nehmung und Wahrgenommened (wie wenn ein 
Kurzfichtiger einen fhnurrbärtigen Dragonerhaupt: 
mann auf zehn Schritte für feine Geliebte hält), 
Zeichen und Bezeichnetes (ein Kopf des Sokrates 
‚aber einem Bierhaufe) ꝛc.; ja felbft die bloße 
Gleichheit der Raumerfüllung (wie wenn dem Land- 
priefter von Wakefield bei feinen Belehrungpredig- 
ten im Gefängniffe, an bie Stelle feiner Predigt, 
heimlich ein mit obfeönen Späßen angefültes Buch 
auf das Pulpet gelegt wird) oder der Sprachzu—⸗ 
fammenfegung (das bekannte „Ohren und Fe— 
dern fpigen‘‘ oder wenn Jean Paul ein Schwalben- 
neft eine „Kothrotunda“ nennt) *). Sehr rich» 
fig bemerkt daher Jean Paul, daß Kürze die 
Seele des Witzes feis denn je kürzer der Aus— 
drud, um deſto inniger verfchmelzen ja die Ge— 
genfäße eines Gedankens; und läßt ihnen ein brei- 


*) Ueber den verfchiedenen Grad der Bebeutfamfeit diefer 
Berknüpfungverhältniffe dgl. m. eine Bemerkung in 
der Anmerk, III. 
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| ter Erzähler Zeit, auseinanderzufreten, fo wirkt 
"eine fonft ſehr laͤcherliche Anekdote ein Lachen mehr. 


Dabei ift natürlich das Gefühl des Lächerlis 
hen um fo flärker, je größer, bei gleihem Grade 
der Verfhmelzung, der Gegenfag der verſchmel⸗ 
zenden Thaͤtigkeiten ift *). Aber auch die Beinfte 
Verfchiedenheit in den Elementen berfelben führt dies 
Gefühl in geringerem Grade mit fih. So lachen wir 
niht nur, wenn dad Gegentheil von demjenigen 
gefhieht, was wir felber, oder was Andere, er- 
wartet haben; fondern auch dann, wenn das Er— 
wartete gefchieht, koͤnnen wir uns meiftentheils ei- 
ned Anfluges von Lächeln nicht enthalten: rein 
vermdge der geringen Verſchiedenheit der Elemente 
bei dem Bufammenfließen ber erwartenden Einbil- 
dungvorftellung mit ber wirklichen Wahrnehmung; 
fo wie die taͤuſchende Nachahmung der Mienen und 
Gebehrden eines Anderen, aud wenn diefelben an 
und für ſich nicht das mindefte Lächerlihe haben, 
ja.felbft die täufchende Nachbildung eines unbeleb⸗ 


*) Dies ift auch der Grund, warum der Eindruc des 
Komifchen durch die Steigerung der „finnlichen Anz 
ſchaulichkeit““, der „ndividualifirung bis ins Kleinſte“, 
fo bedeutend erhöht wird. In diefem Falle verfchmilze 
eine größere Fülle entgegengefeßter Elemente zum Gefühle 
des Lächerlihen. Man denfe etwa an die drtlichen 
Sndividualifirungen (von Grubftreet, Bedlam, Ras 
nelagh, Tyburn 2c.) oder an Jean Pauls Definition 
der Thiere als ein „Karlsruher und Wienerifher Nach⸗ 
dru der Menſchen auf Fließpapier": wo nur die dop⸗ 
pelte Ladung „und Wienerifcher” dem Eindrud Abs 
bruch thut; mie überhaupt nicht felten der zu große 
Reichthum dieſes geiftteihen Schriftftellers, ſtatt ver⸗ 
Rärkend, ſtdrend und ſchwaͤchend wirkt, 
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ten Gegenftandes (einer Frucht, ber feinflen Bart⸗ 
haare 2c.) uns ein leifes Lächeln abnöthigt, wo 
eine unmittelbare Wergleihung mit dem Nachgebil- 
beten hinzutkitt. Wenn bie geringeren Grabe Dies 
ſes Gefühles nicht empfunden werden, ift dies nur 
Folge der, durch die zu häufige Wiederholung die⸗ 
fes Mefungverhältniffes herbeigeführten Unempfängs 
tigkeit. . . 


Es ift ſchon oft bemerkt worden, daß ein 
Gegenftand, der uns laͤcherlich erfcheinen fol, nicht 
mit irgend einem entgegengefegten tieferen Intes 
reſſe für uns verbunden feyn darf, oder, pſycho⸗ 
logiſch ausgedruckt: die Seelenthätigkeizen, welche ' 
Glieder in dem Meffungverhältniffe des Lächerlis 
hen abgeben follen, dürfen nicht zugleich Glieder 
in einem entgegengefebten, und babei ſtaͤrker geges 
benen, Meffungverhältniffe feyn. - Ueber denfelben 
Spaß 3. B., über melden der Spaßmacher lacht, . 
wird feht häufig derjenige, weldem ber Spaß 
gilt, nicht lachen können (z. B. über eine falſch 
berichtete freudige Nachricht, nad deren Eintreffen 
diefer ſich ſchon lange gefehnt hat); und an einem 
Maonne, weldyen wir bewundern ober lieben, zu—⸗ 
gleich auch die Läcyerlichen Seiten lebendig zu fühs 
Ien, ift wenigftend nicht Jedermanns Sache. Aber 
man fieht, nad) der im Vorigen gegebenen Dars 
ſtellung, leiht ein, worauf es hier eigentlich ans 
kommt. Zür ein Gefühl ift, wie ſchon oft bes 
merkt worden, nichts weiter nöthig, ald daß die 
Seelenthätigkeiten, welche Glieder in ihm ſeyn fol- 
len, überhaupt bewußt find; indem ja das Fühlen 
rein in dem unmittelbaren Sich-gegen-ein— 
ander» meffen des Bewußten befteht. Ein Gefühl 
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wird alfo nur in dem Falle durch ein anderes ver⸗ 
hindert werben Innen, ‚wenn. die Glieder dieſes 
Isgteren, denen des erfteren, gänzlich das Bewußt- 
ſeyn entziehn: in jebem anderen Falle werben beide 
neben einander Statt finden; mag aud) das eine 
ao fo fehr dem anderen an Stärke überlegen 
feyn. Bei dem Gefühle des Lächerlichen aber tritt 
dadurch ein etwas verändertes Verhaͤltniß ein, daß 
zu diefem nicht nur ein Zufammenfeyn und ein 
Mefien überhaupt, fondern ein ganz eigenthuͤmli⸗ 
ches Zufammenfeyn und Meflen (das theilmeife 
Vetſchmelzen des Eutgegengefehten) erfodert wird. 
Bern alfo auch der Spaßmacher und derjenige, 
welchem der Spaß gilt, qualitativ ganz Dies 
felben Seelenthätigleiten in ihrem Bewußtfeyn bils 
den (denn auch jener ſtellt ja die getaͤuſchte Era 
wattung des letzteren, fo wie diefer, auch nach 
fine Enttaͤuſchung, die täufchende freudige Nach⸗ 
ticht vor): fo werden doc in dem Genedten bie 
entgegengefegten Vorftellungen neben einander tre⸗ 
ten, nicht aufeinanderfallen, und dadurch dann 
ein ganz anderes Meffungverhältnig, als das bes 
Licherlichen, entflehn. 


Da es jedoch (wie fehon erinnert) nur auf 
des Bufammenfchmelzen ber entgegengefebten Thäs 
tigleiten ankommt, um bad Maßverhältniß des Laͤ⸗ 
cherlichen zu erzeugen: fo iſt keineswegs ein ander 
tes, tieferes Gefühl durchaus unvertraͤglich mit 
demſelben; und, bei einem höheren Grade ber 
Leichtigkeit und Gewandtheit im Vorſtellen, werden 
wir recht wohl beide neben einander zu fühlen im 
Stande, feyn. in weniger gebildeter, ober fehr 
tief ergeiffener, Lefer findet daran einen Anſtoß, 
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wenn Shakſpeare unmittelbar auf eine hochtragis 
fhe Scene eine lädjerlihe folgen läßt, und Tann 
ihm mit feinem Gefühle nicht nachkommen; ‚wäh: 
rend diefe Aufeinanderfolge von Anderen mit "Leiche 
' tigkeit vollzogen wird, und dann für diefe einen 
auönehmenden Reiz hatz und mögen fie auch fel- 
ten feyn, fo werben ſich doch allerdings Menſchen 
aufmeifen laffen, welche aud in dem fchmerzhaftes 
‚fien, gegen fie felber gerichteten, Spotte dad Ver⸗ 
dienft des Lächerlichen mit einiger Lebhaftigkeit em⸗ 
pfinden, oder welche die komiſchen Seiten ihrer 
liebften Freunde zum Gegenflande einer gutmüthi- 
gen Nederei zu machen im Stande find, ohne daß 
dies ihrer Liebe, oder felbft ihrer Hohadhtung, den 
mindeften Abbruch thaͤte. 


An und für ſich betrachtet, iſt auch das Ge 
fühl des Lächerlichen mit anderen Gefühlen fo wer 
nig unverträgli, daß vielmehr die verfchiebenen 
Arten bdeffelben dadurch vorzuͤglich auseinandertrer 
ten, daß die in ihnen ſich meffenden Seelenthätige 
feiten, außerdem noch, in diefem oder jenem an- 
deren Maßverhältniffe ftehn. So wird bei dem 
Satyrifch - lächerlichen eines feiner Glieder zugleich 
als fittliher Unwille, oder als eine andere ſtaͤr— 
kere Unluft (auch über unfer eigenes Unglüd koͤn⸗ 
nen wir ja fatyrifiven), gemeffen; bei dem Spotte 
ift es ein Gefühl der Verachtung (des Unverftan« 
des, der Eitelkeit, der Außeren Gebrechen, der 
Bermögenumftände x. des DVerfpotteten: . welche 
beiden Ic&teren freilich Feineswegs in allen Men— 
fhen, aber body in nur zu vielen, in das Maß: 
verhältniß des Lächerlihen treten können); bei dem 
Hohne daſſelbe Gefühl, in Verbindung mit dem. 
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des Hochmuthes ꝛc., was in das Mafverhältniß 
des Läherlichen eingeht; und wenn auch aller- 
dings, in diefen und ähnlichen Verhältniffen, das 
Mafverhältniß.des Lächerlichen, durch die daneben 
Statt findenden, mehr oder weniger entgegengefeßs 
ten, beſchraͤnkt und modificirt wird: fo wird es 
doch keineswegs dadurch aufgehoben *). 


2. Gefuͤhlverhaͤltniſſe der einfachen See— 
lenthaͤtigkeiten. 





F. 8. 


Sinnliche Empfindungen und Wahrnehmungen. Ger 

fühle der Luft, der Unluft, des Schmerzes und des Ues 

berdruffes. Grundverhaͤltniſſe der Gefühle des Erhabes 
nen, bed Angenehmen und ded Schönen. 


Nachdem wir im Worigen diejenigen Gefühle 
betrachtet, duch welche nur im Allgemeinen die 
Gleichheit und Verſchiedenheit der Elemente gemefs 
fen wird, gehn wir nun zu der Betrachtung der= 
jenigen über, in denen der Befig oder Mangel dies 
feö oder jenes beſtimmten Elementes fih ans 
kuͤndigt. Wir beginnen dabei mit den einfadhen 
Seelenthaͤtigkeiten. Daß der Ausdrud „einfach“, 
wo von einer Zerlegung in Elemente die Rebe 
it, nicht jede Zufammenfegung ausſchließen folle, 
braucht wohl kaum angemerkt zu werden. Wir 
derftehn vielmehr unter einfachen Seelenthätigkeiten 


*) Einige fpeciellexe Bemerkungen findet man unten: Ans 
mer. I. s 


4. 


vorläufig folhe, in welchen dad unmittelbare Bes 
wußtſeyn Leine Zufammengefegtheit wahrnimmt, 
Auch diefe Beſtimmung freilih hat (ih will es 
nicht läugnen) noch etwas Schwankendes; aber 
wir müffen uns bamit begnügen, bis bie im Fol« 
genden anzuftelende Zerlegung uns zu beſtimmte⸗ 
zen Begriffen verholfen haben wird, 


. Unter diefen einfachen Tätigkeiten nun tes 
ten uns zuerft die Wahrnehmungen und 
Empfindungen der äußeren Sinne ent 
gegen. Diefelben beftehn, der gewöhnlichen Mei- 
nung nad, der wir ohne Bedenken fürerft und 
anſchließen, nur aus zwei Elementen: aus den, der 
Außenwelt zugelehrten, finnlihen Wermögen unfes 
rer Seele,. und aus den Reizen, welche von den 
mahrgenommenen oder empfundenen Gegenftänden 
auf und übergehn. Zunaͤchſt alfo find die Ver- 
hältniffe in Betracht zu ziehn, in welden biefe 
beiden Elemente zu einander ftehn können. Ihre 
Verbindung zu Einem Seyn (welches dann eben 
die finnlihe Wahrnehmung oder Empfindung ift), 
wird dadurch möglih, daß den finnlihen Wermd- 
gen unferer Seele eine gewiffe Empfaͤnglichkeit zur 
Aufnahme der äußeren Reize, auch wohl ein Hin - 
ſtreben zu denfelben, einwohnt; und daß bie fo 
von ihnen aufgenommenen Reize dann inniger ans 
geeignet und verarbeitet werben. Für diefe An 
elgnung und Verarbeitung kommt ihnen ein gemwiffer 
Grad der Kraft zu, dem dann ein gewiſſer Grab des , 
Reizes entfpriht: unterhalb deffen das Vermögen 
nicht vöNig erfült, oder zu ſchwach gereizt; über | 
welchen hinaus aber daſſelbe zu flar erfüllt, ober ; 
überveizt iſt. 


Vet. einer fongfamen. Wergleidung der hieher 
gehörigen. Erfahrungen , . zeigen fi dann, „in dies 
fer Hinfiht,. adch genauer folgende Gradunter⸗ 
ſhiede der Erfülling als bemerkenswerth: 


1) Das Vermbgen iſt nicht vollkommen 
etfuͤlit: wie awa beim Sehen im Dunklen, 
sim Hören .entfernter Toͤne, baitm Dicchen, wenn 
de Stimmung der Luft mur eine ſchwache Wer 
dunſtung ber riechbaven Elemente zuiäßt ꝛc. Bier 
if das Wermögen,: weiches ſonſi in dieſem Aus 
genblide vieleicht. gar nicht zum Bewußtſeyn ges 
tommen ſeyn wuͤrde, freilih durch den, wenn 
ad unvolikommenen, Reiz bewußt geworben; 
aber weil ein Theil von ihm unerfällt geblieben, 
fo tritt dieſer, im unmittelbaren Meffen gegen ane 
der Thaͤtigkeiten, oder auch ſchon im Meflen ges 
gen den von ihm erfüllten Theil, ald ein eigene 
timliches Gefühl hervor, welches man gewoͤhnlich 
befühl der Unbefriedigung menatz ein mehr 
er weniger. unruhiges Aufltteben, mit einer 
Ehwäche verbunden, in welder fih die Unfählge 
hit des Aufſtrebenden anfündigt, aus ſich felbes 
DB Angeftrebte zu ærreichen. - 


2) Das Vermögen ift durch den aufgenoms 
mm Reiz vollkommen erfüllt, ohne jedoch 
dedutch zu einer befonderen . Höhe gefteigert. wor» 
den zu ſeyn. Diefes Verhältniß findet fi in ben 
gendhnlihen Bahrnehmungen (dem deuts 
ühen und beftimmten Sehen und ‚Hören 2c.), und 
#önet ſich durch eine feitere Aneignung und Vers 
ubeitung des aufgenommenen Reizes aus. Die 
M Einem Seyn verbundenen Eiemente, Vermögen 


=. 


"und Reiz, fra’ hier durchaus einander amgemefien 
gegeben; und ‘ed woizd: mithin fr jenes, weder 
“etwas vermißt, noch eime Aufgabe geftellt, melde 
daffelbe nicht, feiner Kraft geraaß, leicht zu.löfen 
im Standewäre. Daher fi) denn, außer dieſer Ange: 
.meffenhät der verbundenen ‚Elemente für einander, 
auch ſchon die Fefkigkeit ihrer Verbindung, im Meſſen 
des unmittelbanen Bewußtſeyas, anlkuͤndigt; melde 
fi‘) dann für die Zukunft darin bewaͤhrt, daß der 
fo angeeignete Sinnenveig vollkoumener und länger, 
:al8 in beinah allen anderen Berhältniffen, von 
ıdem Wermögen feftgehalten wird... N 


Bu 3) Unmittelbar an diefes- Grfülungwerhältuif 
ſchließt fih-das dritte an, in welchem die über: 
fliegende Bälle des aufgenommenen Reis 
‚eine befondere Steigerung mit ſich führt. Dirk 
Steigerung nun kann im Allgemeinen doppelter Art 
feyn? entweder mehr allmälig Eräftigend und © 
hebend, wo denn zulegt die hoͤchſte Kraftfleigerum 
eintritt, deren das gefleigerte Vermögen überhaupt 
fähig iſt; oder mehr plöglih und lebendig aure 
gend. Auf die erſte Art wirkt unter ben Farben 
etwa die Purpurfarbez wirken Töne, melde zu 
gleich tief und ſtark find; fo wie für bie Thätige 
eiten dev Anſchauung eine, von einer Höhe aus 

. betrachtete, ind Unendlihe bin ſich ausdehnende 
Ebene, oder durch keine Einzelnheitan ben. Blie 
unterbrehende hohe Felsmaſſen und Bauwerke X; 
auf die legte Art leicht veigende Gefhmad- un 
Gerucherregungen, bie meiften hohen Toͤne, dr 
lebhaften Farben ꝛc. 


Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, deß 
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Hier von denjenigen Raßverhaͤltniſſen die Kede iſt, 
welche man als Gefühle des Erhabrenen und 
Angenehmen bezeichnet *). Cine Ausführlihere 
Erdeterung Über die" Natur Derfelben würde hier, 
wei: nur auf 'eihe naturhiſtoriſche Befchreibung 
ihrer Bildung unkdmmit, ſehr an untechten Drte 
fion. - Es genäge: daher die Vernetkung, daß zu 
ihrer vollkommenſten; Bildung eine beſondere Bez 
haffenheit des Grundvermdgens ( Sanguiniker fird 
in geringerem Maße zur Ergeugung der Gefühle 
ded Ethabenen und bie uͤbtigen Temperamenle in 
getingetem Maße zur Erzeugung bei Gefühle des 
Angenehmen, geſchickt) mit den vorhet dezeichneten 
eigenthuͤmlichen Reizungen zufammentommen muß; 
daß blefelben "aber" in unvolllommneren Gtaben auch 
da hervortreten, wo nur, bei bem gehbrigen Reize, 
daB Vermögen nicht ‘ganz entgegen“ geftimme iſt. 
Dabei bien beibe allerdings, ſchon durch das ent» 
gegengefeßte Tempo ihrer Bildung, eine gewiſſe 
Beſchraͤnkung gegen einander aus (die ausführlis 
qchere Eroͤrterung hieruͤber wuͤrde zu weit führen); 
in gewiſſem Maße aber Können‘, wo eine gluͤckliche 
Riſchung der bezeichneten Wermögen» und Reize 
elemente fich findet, Kraft und Leber zugleich ges 
ſteigert werden: wo bann die Gefühle des Schi 
nen entſtehn. Ein gewiſſer · Leichter Schwung, eine 
Ihendigere Reizfülle zeichnet biefelben vor den mehr 
bitten und gemeſſenen Gefühlen des Erhabenen 





Man merke wohl, daß hier nur von einfachen Thd 
tigleiten die Nede iſt, welche in der ausgebildeten 
menſchichen Secle ſeht felten — oder, genau genoms 

PIE nipt vorkommen. M. vgl. unten $. 13 


und 
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wen Geite bie 
ingnberbildung, 
che den Gefuͤh⸗ 
o wirken unter. 
5 ‚Rothen und 
h im Allgemeis 
e Reinheit und 
er den Formen 
igfaltigkeit mit 
iz fo wie Une. 
ewiſſen leichten 
jehaltene Kraft, 


Was alſo Seelenbildungen dieſen Art, im 
unmittelbaren Nebeneinanderfeyn, en einander, 
und gegen bie gerobhnfichen mittleren. Seelenthaͤtig⸗ 
keiten, meffen, tönnen wir im Allgemeinen unter 
folgende drei Punkte faſſen: B 


a) Die Beſchaffenheit ihrer beiben Elemente: 
die jedoch nach ihrer Vereinigung nicht mehr zwei 
Verſchiedene, fondern Eine Seelenkraft find, welche 
dann eben in ihrer Bildung eine durch den aufgenoms 
nienen Relz ‚ganz eigenthümlich beflimmte Krafte 
und Lebenöfteigerung fund giebt, j 


b) Die Feſtigkeit ihrer Werbindung, welche 
bei den Gefühlen bes Erhabenen am ſtaͤrkſten, bei 
— des Angenehmen am ſchwaͤchſten iſt; und 
endfi . 5 B 


c) das gehaltenere ober. Iebhaftere Tempo ih⸗ 
ver Bildung. 
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Zeinere Ruͤancen zwiſchen dieſen drei Haupt⸗ 

| gattungen (fo liegt 9. B, zwiſchen den Gefühlen De 
Erhabenen und denen des Schönen, das des Eblen 
in der Mitte) kann ich hier wicht genauer charak. 
terificen, und füge daher nur noch hinzu, daß 
dleſe Mafverhältniffe, ganz im. Allgemeinen, :mit 
dem Namen „Luſigefuͤhte“ bezeichnet werben, : 


4) Wie zwiſchen dem zeiten Gefällunguter 
hältnifie und dem bitten, fo findet fh —* 
ſchen dieſem und dem der Ueb rfuͤllung, ein 

ftetiger Webergang.. Auch hier haben wir zwei 
verſchiedene Faͤlle zu unterſcheiden. Die Ueberfuͤl⸗ 
lung naͤmlich geſchieht entweder plöglich (Beifpiele 
davon find zu ſcharfe Sefhmadteizungen, Ohn, 
macht: herbeifähtende Gerüche, bienbendes Licht, 
betäubend ſtarke Zöne, die Meize der Luft oder 
ügender Subſtanzen gegen eine offene Bunde x.): 
und dann entflehn Gefühle des Ueberreizes, 
oder des Schmerzes; ober die Usberfällung ger 
Nicht allmaͤlig, wicht felten fogar "durch Reize, 
welche einzeln zu ſchwach find: woedurch dann er 
fühle des Weberdruffes oder bes Ekels her⸗ 
beigeführt werben. Im dem einen, wie in dem 
deren, Zalle hat dad Vermögen gleichſam ferne 
febfifländige Haltung eingebüßts -mwelhe ihm. bei 
dem zweiten und dritten Erfühlungverhättniffe ges 
wonnen wird, während fie bei dem erfigenannten 
noch nicht von ihm erworben war. Denn nur 
dd durch Reiz ‚erfüllte, und durch die Aneignung 
db Reiges zwechuäßig auögebilbete, Wermögen ift 
Gtärke; das Vermögen an und für fi if (nah 
Rußgabe der Verhaͤltniſſe) bald Anlage zur Stärke, 
Kb Schwäche; und das überfüllte endlich, Schein 
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der verlorenen Stärke. Aber waͤhrend dieſer Ver» 
Lit bei dem Schmerze duch. augeublickliche Webers 
ſpannung, alfo gleihfam durch“ Gersalt, buch zu 
heftigen Andrang des Meizes, :herbeigeführt wird: 
nifteht: derfelbe ‚bei bem Gefühle des Ueberdruffes 
ehe nach der Analogie eines liſtigen Eindrängens, 
unR. trägt ‚den. Charakter der. Abfpahnung, ber Er⸗ 
ſchlaffung an ſich; wobei id) denn wohl faum noch 
herauf -oufrwerkfemn zu machen nöthig habe, wie 
and die hoͤchſten Grade der: Luft, nah Maßgabe 
ihrer Entfiehungmeife, bald mit: Schmerz, bald 
. wit Ueberdruß, zuſammengrenzen. 


Noch iſt im. Allgemeinen uͤber biefe ganze 
Kaffe von Gefühlen zu bemerken, daß, da dieſel⸗ 
ben durch das Merhältnib zwifchen -Bermögen und 
Reiz beftimmt werden, nicht immer die gleiche 
Neigung auch das "gleiche Gefuͤhl hervorbringen 
wird; : fondern; dabei auch. die Beſchaffenheit deö 
Bermögens in: Betracht gezogen werben muß. Kein 
‚noch fo großer-Reiz, für den nicht ein Wermögen 
gedacht werden koͤnnte, welches er nur unvollloms 
men erfüllte; und Sein noch. fo ſtarkes Vermögen; 
füe welches richt ein Ueberreiz moͤglich wäre, Far⸗ 
ben, welde.die meiften Menfchen mit dem Gefühle 
des Angenehmen afficiven, Tonnen einem ſchwoaͤche 
zen Gefichtfinne (3. B. des. von einer ſchweren 
Krankheit Genefenden), ald zu ſtark reizend, bes 
ſchweriich fallen; und ber Nervenſchwache wird fih 
über. diefelbe Stärke der. Stimme,. als betäubend, 
beſchweren, welche uns ein richtiges Mittelmaß zu 
halten fcheint. Diefe urfprünglihe Stärke,” oder 
Schwaͤche, des, erſt die Erfüllung mit Reiz er⸗ 
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wartenben, Vermogens (wohl zw unterſcheiden 
von derſenigen, weiche ſich ver dieſe Erfüllung 
erſt ausbildet): giebt Ach im unmittelbaren Gegen 
tinandermefien der Zhaͤtigkeiten in welche fie als 
Element eingeht, darch ein ganz beſonderes Ge⸗ 
fühl kundz und wir empfinden einen Schmerz 
ganz anders, wenn derſelbe durch Aeberreizung eis 
ned an ſich ſtarken Vermoͤgens, als wenn er durch 
die Einwirkung eines, an fi nur mittelmäßig 
farten, NReizes auf ein geſchwaͤchtes Bermoͤgen 
entftanden if. „Ein. Berhältiß, wobei man - übers 
dies im: Allgemeinen noch die Reizempfaͤnglichkeit 
in Betracht ziehn maß, welche bei ſtarkem und 
ſchwachem . Bermögen, in gleichem Grabe, zart 
oder ſtumpf ſeyn kann. Fuͤr unſeren Zweck aber 
Ünnen wir von dieſer Verſchiedenheit abſtrahiren, 


da ja nur dasjenige auf das Wermoͤgen wirkt, 


was von bemfeiben wirklich :aufgenommen wirdz 
und der übrige Theil des Reizes alfo für die ele⸗ 
mentarifehe Zuſammenſetzung als u nit vorhaus 


‚den zu betrachten · iſt. 


Die unterſcheidung von Gefühlen im weiter 
mu und im engeren Sinne iſt, im Allgemeinen, 
für diefes Gebiet, leicht. durchzuführen. Nur die 
weite Klaffe nämlich, die gewöhnlichen Wahrneh⸗ 
mungen, werben nicht zu den Gefühlen im enges 
ten Sinne gerechnet. Bei der Anwendung auf eine 
jene Faͤlle Freilich ſchwanken auch hier die Gren« 
gen gar fehr. Die zur. erfien Gattung gehörigen 
Gefühle, welche, gegen die mittferen Seelenbil- 
bungen bed gewähnlichen Bewußtſeyns gemeffen, 
dd Gefuͤhle des ‚unbefriedigten Aufftres 
bens ſich kund geben, erfcheinen im Meſſen gegen 
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die Gefühle der Luſt, oder gegen bie lebhaften Ex» 
innerungen berfelben:, als Gefühle der Untuft. 
Mit höheren guflgraden in Vergleich geſtellt, koͤn⸗ 
sen auch die gewoͤhnlichen Wahrnehmungen, ja 
ſelbſt niedere Luſtgrade, als Unluſt gefühlt werden, 
fo wie dieſelben dagegen im Meſſen gegen höhere 
Grade ber Uiluft oder des Schmerzes, als Luft 
erſcheinen (3. B. bei Geneſenden); und überhaupt 
wechſeln die Grade der Luſt md Mnluft- auf das 
Monnigfaltigfte, je nachdem ihnen diefe oder jene 
Unterlage wird. Das Verhältwiß zwifchen dem 
Beige und Vermögen giebt zwar, als von biefem 
augenblicklichen Wechſel der Unterlage unabhängig, 
ein etwas beftimmteres Maß ab; aber auch das 
Rermögen ift ja. bei verſchiedenen Individuen ver⸗ 
ſchieden, und dem Wechfel unterworfen; und übers 
dieß haben wir von dieſem Werhältniffe, inwiefern 
man baffelbe unabhängig von jeder Unterlage des 
Meſſens betrachtet, nur ein vermitteltes und Aus 
Berft unbeftimmtes Gefühl: indem das unmittels 
bare Gefühl ſtets aus einem Meffen gegen die Uns 
terlage der, zugleich und nad) einander gegebenen, 
Thaͤtigkeiten heroorgeht, und, weil dafür weiter 
nichts, als bad bemußte Vorhandenſeyn derſelben, 
erfobert wird, in jedem Augenblide unwillkuͤhrlich 
fi eindrängt. . 


5. 9. 


Gefuͤhl der Urfriſche. 


Nicht alle Seelenthaͤtigkeiten, welche ſich dem 
Bewußtſeyn als einfache geben, ſind unmittelbar 
finntih angeregt, Wird eine Wahrnehmung durch 
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an anbere "Serlinthätigkeit - aus dem Bewaßeſenn 
verdraͤngt, fo geht uns biefelhe dadurch keineüwegs 
für immer verlaren; ſondern ſie wird, mehr oder 
weniger. volltommen, im Unbenußtfegn aufbehakten 
für eine Lünftige. Wiedererweckkung; und wie wit 
Angelegtheiten diefer Art fräterhik, als Einbile 
bungoorftellungen, wieber zum Bewußtfeyn berwors 
bilden Tönnen, fo find auch die Gefühle ber Luft und 
des Unluft, des Schmerzes unb bed liebeebruffes, 
der Wiedenerweckung faͤhig. Wenn aber aus ei⸗ 
ner bewußten Seelenthaͤtigkeit eine unbewußte wer⸗ 
den fol (ein unvollkommneres Seyn aus einem 
volllommneren), fo muß ihr unſtreitig etwas ent» 
werden; und damit eine unbewußte Seelen. 
ed Br Bewußtſeyn hervortzete (ober ein 
mereb Geyn, aus einem ‚unvolllemmne 
vn, Ber entwickele) muß zu: berfelben Inge ds 
ergaͤnzendes Element hinzulommen, 


odurch bedingt nun, unb nach welchen Ges 
fegen diefe beiden Erfolge 'eintreten, dies au bes 
trachten, liegt: außer unferer gegenwärtigen Aufs 
gabe *); auch laflen wir fürerft mod bie Beichaffen- _ 
beit der ergänzenden Elemente unbetrachtet zur Seite 
liegen **). So viel aber if auf: den erſten Ans 
blick unzweifelbar, daß, von welcher Art auch die 
vum Beroußtfeyn Reigernde Ergaͤnzung feyn möge, 
dech, inwiefern biefelbe vein aus bem Inneren ber 
Seele geſchieht, (ober eine Reproduktion, keine 





Dan ogl. Abhandlung di 
2 Din u dierũber die zweite Abhandlung dieſes 
") Ban vgl. 5. 14. 


— — 


weirbirhekte Vrodokcion, iſt) in Element der 
durch fie zeprobiricten · Seelenthaͤtigkeit nicht erſett 
werden: kann: der feifche. ſinnliche Reiz nämlich, 
wilder: fie. als: Wahrhehmung,, oder als ur⸗ 
(yränglice, Empfindung, auszeichnete. ‚Denn 
Diefes Element, weiches (wie bie Erfahrung jedes 
Aagenblickes lehrt) "dem. finnliden Thaͤtigkeiten, 
- Ber: ihrem Unbewußtwerden, mehr oder weniger, 
eutſchwindet, iſt im Inneren unſerer. Seele nir⸗ 
genb "gegeben; fonbern: kann und allein durch die 
‚ Einwirkungen der Außenwelt werden. Und fo find 
denn’ alle: unmittelbare finnlihe Thaͤtigkeiten won 
offen reproducirten, buch den Beſitz dieſes Cie 
mente, auf bad. beffimmtefle unterſchieden; und 
dieſer Unterſchied giebt fi) im unmittelbaren Ger 
gen» eluander⸗ meſſen⸗ Durch ein: allbekanntes Gefühl 
dund, awelches· wir: Gefühl der Urfrifche mem 
‚nen wollen, un . — 


Die nicht ſelten eintretende Erfahrung, daß 
wir unfere' Einbildungen für Wahrnehmungen wirk⸗ 
licher Gegenſtaͤnde halten, hat wiederholt die Frage 
veranlaßt, auf welche Weiſe deun eigentlich diefe 
beiden Gattungen von Seelenthätigkeiten. ſich von 
einander unterſcheiden; und man hat biefe Unter⸗ 
ſcheidung, bald über alle Maßen ſchwierig, bald 
wieder fehr leicht gefunden. Das Letere ift uns 
ftreitig der Fall, wo beide Seelenthätigkeiten, nor 
mal gebildet, neben einander gegeben find: denn 
in diefem Falle werden fie ja fhon von dem. Meins 
fien Kinde mit der größten Sicherheit unterfchies 
den: indem nämlich, in ihrem unmittelbaren Sich - 
gegen= einander» meflen, dad Vorhandenſeyn des 
finnlihen Reizelementes in der Wahrnehmung, in 
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der Einbiteungvorftellung daB Rictworhanbenfene 
befitben, durch das jener zukommende Gepkhl der 
urfriſche, hervortritt. Dagegen bie Untesfcheitieng 
ſeht ſchwierig, ja unmoͤglich ift, wenn fie unabs 
daͤngig von diefer "unmittelbaren Wergleiihung ges 
geben werben fol. Denn da diefelde ja nur iR 
jenem Elemente bed urfrifchen Reizes ihren Grund 
bat: fo kann, der Wahrheit nach, michts, als 
eben dieſes, Dafür-gegeben werben; und chen. fo 
wenig, mie: fich daffelbe für die unmittelbare Er⸗ 
zeugung der Einbildungvorſtellungen in feiner vollen 
Eigenthuͤmlichkeit ergänzen läßt, wird es fi auch 
für die begtiffmäßfge Unterfeibung derſeiben von 
den Wahrnehmungen ergänzen laffen. ‚Eine Einbil⸗ 
dungvorftellung- ir eine Wahrnehmung zu halten, 
it alſo nur: möglich (aber in diefem Falle auch 
fehe leicht moͤglich), wo die Wahrnehmung nicht 
daneben gegeben iſt. Ein Mangel, welcyer in dem 
Mangel eines jeden der beiden Elemente begründet 
fegn kann, aus welchen die Wahrnehmung befteht: iu 
dem Mangel eines: gehörig ſtarken Reizes alfo (im 
Dunkel der Dämmerung 3. B. glauben wir leicht, 
gu ſehn, was wir wuͤnſchen, oder fürdten, oden 
fonft und einbilden); oder in ber mangelhaften 
Behaffenheit unferes finnlihen Vermögens (wie 
Im Zraume, wo die Organe beflelben gänzlich ges 
ſhloſſen z ober-bei den ‚Halbblinden, Halbtauben ıc., 
wo die BReizempfänglichkeit fo flumpf ifl, daß ihe 
Ginnenvermögen felbft ſtaͤrkere Reize nur ſehr 
ſchwach empfindet). Wobei man denn (mie ſpaͤ⸗ 
ter bei der Entwickelung der Ergänzungen erhellen 
wird, Durch welche die Einbildungthätigkeiten ent⸗ 
ſtehn) keineswegs glauben darf, es fei die Reiz⸗ 
enpfänglichkeit überall im normalen Zuftande ger 
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r wo wir (er Beſchaffenheit bed Akßenen 
— ihre Eranfhafte Stimmung wie sadyu: 
weifen im. Stanbe find: 


Rod iſt zu bemerken (ein nicht umictiger 
‚Yuntt), daß das Gefuͤhl ber Urfriſche unendlich 
vieler Abftufungen fähig iſt: jenachdem das Ele⸗ 
ment des finnlich Frifchen Reizes mehr, oder wer 
iger, entſchwunden if. Nicht bloß eine unmits 
telbare Bahrnehmung unterfheiden wir, vermöge 
deſſelben, von einer bloßen Einbildungvorſtellung; 
fonbern aud) bie Erinnerung. einer Vahrnehmung, 
ja die Erinnerung der Erinnerung einer Wahrneh- 
wung, und fo weiter fort. Zwar keineswegs ims 
mer: denn oft erhält ſich auch das Clement bes 
ſinnlichen Reizes nicht in biefen feinen Werfchiedens 
heiten, oder biefelben werben, durch die hinzutre⸗ 
tenden Ergänzungen, verwiſcht; aber doc in den 
meiften Fällen. Nah Jahren noch koͤnnen wir 
zuweilen mit Gewißheit fagen, ob wir etwas 
wirklich gefehn, ober nur davon erzählen gehört 
(und alfo nur Ginbildungvorftelungen davon ers 
zeugt): vein vermöge dieſes unmittelbaren Gegen 
einanders meflend der veprobucirten Torſtellungen. 
Sa, was noch merkwürdiger: wir bilden unfere 
Einbildungvorftelungen - bald mit diefem, bald 
mit jenem Grade der Urfriſche; und geben ihnen, 
wenn und ein, des Vertrauens wärbiger, „Zeuge 
etwas, als von ihm felber gefehn oder gehört, 
berichtet, diefelbe Höhe der Urfrifche, welche die 
Erinnerungen von ben unmittelbar durd und fels 
bee vollzogenen Wahrnehmungen befiten. Was 
ganz einfady eben dadurch gefchieht, daß wir fie 
durch eben dieſe Erinnerungthätigkeiten vorſtellen; 
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ud zwar 

* und eine —X Sunk ee feine —— 
erfodernden, Willensaktes (das, kleinſte Kind 

and & ja unwilikuͤhrlich eben fo. volltommen und 

fiber, wie der tieſdenkendſte Ppilofopp), ſondern 

dach die unwillkuͤhrliche —— u 

Bennlafun, jenes Beugniffed. .. 
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Buirfoches Mefverpältnip bes Megchrent, 


SM nun fon bei dem Wahrnehmungen, 
welche doch den finnlichen Reiz nur in einem ges 
wiſſen Mittelmaße enthalten, der Abſtand der ur⸗ 
ftiſchen Erzeugungen von ben Reproduktionen 
bedeutend: fo wird derſelbe natürlich bei den Luſi⸗ 
empfindungen noch bedeutender ſeyn. Bei 
der Bildung biefer wird ja eine größere Fülle von 
Reiz aufgenommen, und in ben meiften &ällen 
nicht fo volllommen, wie bei den mit angemeffes 
wer Kraft vollzogenen Wahrnehmungen, angeeig« 
net; es wird alfo auch mehr von dem Aufgenoms 
menen wieber verloren gehen koͤnnen. Zugleich 
ober hat, durch die höhere Reizung, auch das 
Grundvermögen einen höheren Grad der Ausbid 
dung erhalten. Daher denn biefes (vie auch die 
Üglige Erfahrung lehrt) als Aufſtreben, als 
Trieh, wieder in dad Bewußtſeyn tritt; oder, 
nit. anderen Worten, die Reprodultion der uf 
mpfindung zum Begehren wird. 


Schon das urfpränglice Vermögen ift Site, 
isdem daſſelbe keinebwegs erſt durch die äußeren, 


es in fich 

a vielmehr 

geringeter 

Trieb, ſo 

Reiz ausge⸗ 

er bewußt 

in größerer 
Anzahl von Angelegtheiten (vielräumiger, vgl. 
6. 13 ff.) gegeben iſt, erhält er, auch bann-ftei- 
lic) nur durch die Anziehung gewiffer verwandter 
Reize, Eine! Att voti Bewußtſeyn; wie bes: unru⸗ 
‚bei Kindern, wenn man fie 

enlich ift, bei der Arbeit ſtill 

€ durch Feine unkeuſchen Phan⸗ 

jebildeten erſten Regungen ded 

Meberdies iſt diefer- Grundtrieb 

»lativ unbewußt), fondern auch 

t in feiner Richtung: denn wie 

Adtung in ihm gegeben feyn? 

on dem ihm arigemeffenen Meize 

und alfo die Vorſtellung deffel⸗ 

fe in ober neben ihm gegeben 


Etwas klarer und beftinmmter ſchon tft das 
vorher ($. 8. Nro. 1.) erwähnte Aufftreben bes 
unvollkommen erfüllten Vermögens; in welchem ja, 
eben vermöge dieſer unvolltommenen Erfüllung, 
nicht mehr in dem Grabe die Empfindung des Er⸗ 
firebten mängelt. Bedeutend klarer und beſtimm⸗ 
ter aber muß dieſe in ber reprobucirten Luſtem⸗ 
pfindung hervortreten. Diefe ift (wenige ganz uns 
volllommene Bildungen ausgenommen), indem fie 
Anftreben oder Begehren ift, flets zugleih aud 


-_n-! 


Borftellung: bes angeficchten Meint. Diheho 
van, inwiefern ber früher aufgenommene Reiz; im, ih 
vertoren gegangen ift 5 Worficllung deſſelben, inwiſets 
er fich in iht arhalten hate md : zwar 6 
diefe beiden Elemente, nicht als zwei befondteg 
Zhatigkeiten neben einanber, fonbern in,..Einse 
und derſelben Tätigkeit unmittelbar in. einmme 
liegen. — ee | 

Waͤre das Segehren nicht zugleich auch Wen 
fillung 3. B. indem Begehren einer friher ge 
uoffenen Gefchularkiuft;, ſo ‚Eönnte. es nicht Begehe 
tm einer beftimmten Luft ſeyn: was nic dutch 
das (theilweife) Feſtgehaltenfeyn des (theilweiſe ) 
entphrowubenen. Reizes möglich wird; wäre nichts 
eatſchwunden, entipeber überhaupt nicht, rd 
nichts, was nicht ergänzt wäre, z. B. bei ber 
Ryroduktion der Anfchauung einer ſchonen Segen, 
fo würde dieſe Reproduktion nur eine Luſteriune⸗ 
tung, und Bein Begehren ſeyn. a 


Das Ieptgmannte Verhaͤltniß kann indeß ſeinr 
volle Deutlichkeit erſt durch die Betrachtung. ber 
Ergänzungen erhalten, welche, zu der im unbe 
nußten inneren Seelenſeyn zuruͤckgebliebenen Anger 
—3 dei der wirklichen Reproduktion hinzu 

mmen. 


§. a1. 


R itniſſe der teproduchrten Seelenthaͤtigkelten, in 
Be hei Verfgpiedenheit ber reprobueisenden Eles 
mente. 


Jede unbewufite Angefegtheit Tann auf eine 
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ddreißache Weiſe Zus bewußten Seelenthaͤtigkeit aus⸗ 
gebildet werden. Wie ſchon früher bemerkt wor⸗ 
den, iſt dieſer Uebergang aus einem unvollkomm⸗ 
wesen, in ein volltonunneres Seyn nur dadurch 
mdͤglich, daß dem bisherigen Elementen ein neues 
Sinzugefägt wied; Rum. haben wir .biß jet über: 
—— zwei Elemente per Seelenthaͤtigkeiten 
nen gelernt: das urſpruͤnglich in der Seele ges 
gebene Grundvermögen, unb den von außen 
waf..diefes einwirkenden finnlichen Reiz. . Eine 
unbewufte Geelenthätigkeit alfo wird gu einer ber 
wußten werden koͤnnen, indem ihr Wermögen, oder 
indem ihre Heiz, gefteigert wird; wozu dann noch 
ber dritte, bei. Weitem gewöhnlichfte, Yadl. kommt: 
daß nämlich die Steigerung, in biefem ober jenem 
Gerhältniffe, beides zugleich trifft. - 


Auf welche Weife, und nach welchen g· ſeten, 
diefe Steigerungen vor ſich gehn, kann ih, wie 
intereſſant auch dieſe Unterſuchung durch das helle 
und uͤberraſchende Licht ſeyn mag, welches fie über 
die Entwickelungen ber menſchlichen Seele verbrei- 
tet, bier nicht ausführlicher erörtern *). Ich ber 
merke nur, daß das Bewußtwerden durch Steis 

jerung des Vermoͤgens bei allen willtührlichen 
Spätigteiterwedungen;, dad Bewußtwerden zu 


*) Da ich indeß befuͤrchte, daß die Theorie der Be⸗ 
mußtwerdung, auf welche ih mid in biefer 
Bl, und in einigen fpäteren, beziehn mußte, aus 

Umeiffen, welche id) davon mitteilen 
Pr nich verftanden werden möchte: fo habe ich 
dieſer Abhandlung eine ausfährigere Entwidelung 
Diefes Theorie als Anhang beigegeben. 
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Strigerung des Reizes bei den unwillfährlis 
en, lebendigeren und kraͤftigeren, Aufregungen; 
das Bewußtwerden durch Steigerung beider Eles 
mente endlich in dem Vorſtellungwechſel des ges 
nöhnlihen Gedankenlaufes ſich findet. 
Die willtührliche Thaͤtigkeiterweckung geht von eis 
um Begehren, einem Triebe aus; in Diefem aber, 
findet fi ja, wie im vorigen $. entwidelt wore 
den, ein Ueberfluß auffirebenden Grundvermoͤgens: 
welches dann eben,, auf eine-unbewußte Angelegte 
heit übertragen, ..djefelbe ins Bewußtſeyn zuft; 
Dagegen, wo irgend welche -Seelenthätigkeiten in 
einem höheren Reizzuftande gegeben find, feien es 
num Luſtanſchauungen der höheren Sinne (3. B. 
der Anbfi einer ſchoͤnen Gegend), oder Luftens 
Pfindungen ‚der niederen (reiche Gaumengenäffe ec.), 
oder aufgeregte thierifche Tätigkeiten (durch hitzige 
Getränke, durch eine erquicende Frühlingluft 2c.), 
Ober welche Luftthätigkeiten fonft: die Erweckung 
der unbewußten Ungelegtheiten buch bie Mittheis 
lung biefer Reize geſchieht. So wie endlich die 
Vewußtwerdung aus der Uebertragung beider Eles 
mente hervorgeht," wenn die bewußten Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten keines derfelben in überwiegendem Maße, 
Pen beide in einem gewiflen Mittelmaße, eNte 
alten, 


Es verfteht fih wohl von felbft, daß au 
dife Verſchiedenheiten, als Verſchiedenheiten der 
tlementariſchen Bildung, in dem unmittelbaren 
ih egegen » einander= meſſen der verfchieden gebils 
deten Seelenthätigkeiten hervortreten müffenz ger 
ft auch, daß die unbewuͤßten Angelegtheiten, aus 
bilden fie hervorgebildet worden, einander gleich 
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geweſen wären. Wer fuͤhlte wohl nicht bie Bers 
ſchiedenheit einer Lufterinnerung, wie diefelbe im 
reizgeſteigerten Vorſtellungwechfel, bei einem fröh- 
lihen Mahle, im Kreife vertrauter Freunde, le 
bendig und friſch, wie die Göttinn ber Liebe aus 
dem fchäumenden Meere, hervortritt; von ber Be: 
gehrung berfelben Luft in einer Stunde, wo kein 
KReiz, fondern nur eine alte Steigerung des Grund: 
vermögend, für ihre Etweckung gegeben ift. Beide 
Zönnen freilich aus der gleichen unbewußten Ange: 
legtheit ſtammen: aber bei ber erfleren iſt der 
verloren gegangene Reiz, fo weit dies überhaupt 
bei. einer bloßen Einbildung möglich, durch Uebere 
tragung der, von anbeten Geelenthätigkeiten reich 
herzuftrömenden, Reize ergänzt; bei dem legteren 
das, durch jenen Verluſt freigeworbene, Grund 
vermögen, ohne eine folde Ergänzung, nur in fih 
felber durch die Webertragung gefleigert worden. 


Auf gleiche Weiſe unterfcheidet ſich dann aud) die 
lebendig = frifhe inbildungvorftelung, von der 
willkuͤhrlich hervorgerufenen Grinnerung, und von 
der Vorſtellung deſſelben Gegenftandes, wie bie 
ſelbe in dem gewöhnlichen Borftellungwechfel her: 
vortritt: diefelbe Angelegtheit vielleicht, nur im er 
fen Falle durch Steigerung des Neizes, im zwei⸗ 
ten duch Steigerung des Grundvermögens, im 
dritten endlich durch eine mäßige Steigerung beis 
der Elemente zum Bewußtſeyn audgebildet. 


Schon früher ift bemerkt worden, daß bie 
Einbildungvorftellungen, in den mannigfaltigften 
Graden der Urfrifche, den unmittelbaren ſinnlichen 
Vorftelungen, oder den Wahrnehmungen, ſich nd 
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fern Können, 'Hievon num wird man feht auch den 
Grund einfehn: denn es iſt ja ebenfalls: finnlicher 
Keiz, duch deffen Empfaͤngniß die friftheren Ein⸗ 
bildungvorftellungen gebildet werden, und in einem 
geviffen Maße atfo wird’ der erlittene Verluſt ere 
ginzt. Daſſelbe Verhaͤltniß "findet; ſich bei den 
Lufterinnerungen.” Die Crinnkung einer vor ganz 
burger Zeit. gemoffenen Luft, deren Heiz: in befon= 
derer Vollkommenheit aufbehälten- ober ergänzt wor⸗ 
den, giebt ſich, Im unmittelbaren Grgens einander ' 
mefen der Seelenthätigkeiten ,- auf eine ganz ans 
dere Beife fund, als die Erimnerung einer Tange 
Dergangenen, oder einer nur ſchwach, und mit ger 
tinger Keizfrifche, ergaͤnzten; und die geriffe Bor⸗ 
ausfiht eines "und bevorſtehenden Genuffes wird viel 
Ritter empfunden, als die ungewiß, und nur mit 
geringer: Saheſcheinlichkeit, erwartete. Dabei ift 
zu bemerken, daß die teprobueicte Luſt, eben wie 
die reproducirte Wahrnehmung, fo nah fie auch 
der urfpruͤnglich erzeugten kommen mag, doch nie 
diefelbe To vollkommen zu erreichen vermag, ba 
fe nicht, wo beide zugleih gegeben find, im 
unmittelbaren Sich⸗ gegen: einanderemeflen, ſollten 
von einander zu unterſcheiden ſeyn. War die ur⸗ 
ſptuͤngliche Luſt mit keiner bedeutenden Reizfuͤlle 
gebildet, und geſchieht ihre Reproduktion durch die 
Übertragung des Reizes von einer ſehr hohen 
Luſtthaͤtigkeit aus: fo wird freilich" jene, blds quan⸗ 
fitatio betrachtet, von dieſer an. Reizfuͤlle ſogar 
Überteoffen werden konnen; eine gewiſſe qualitas 
five Verfchiebenheit aber (man beobachte in bie 
fr Hinfiht fein unmittelbares Gefühl) iſt doch auch 
dann zwifchen dem blos Übertragenen, und dem ur— 
frünglichen, finnlichen Reigelemente wg zu verfennen. 
j * 
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In -woch hoͤherem Grade tritt dieſe qualita⸗ 
‚tive Verſchiedenheit hervor, mo der, zum Bewußt. 
ſeyn fleigernde. Reiz von ‚einer ungleichgrtigeren 
‚Seelenthätigfeit, ſtamt. Denn obgleih in. allen 
Seelenthätigkeiten, inwiefern ſie überhaupt in dem 
‚Einen ‚Ganzen, ber geiſtig⸗ thieriſchen Seele zufan- 
Mn de ntEun mia Element ange⸗ 
dieſelben doch auch 

d von einander ver⸗ 

twa die fuͤnf Haupt⸗ 

verſteht es ſich denn 

elenthaͤtigkeit von ei⸗ 

lichfte Element (feine 

ꝛiner Gehoͤrthaͤtigkeit 

erhalten Fan. Re 

üffen, wie groß aud) 

3 ſeyn mag ,.: qualis 

Grade unvolllommen 

harakter der mittheis 

r von dem ber em⸗ 

vergleiche .nug, im 

. meffen, lebendigfri⸗ 

Ihe Einbildungthätigkeiten, die einer. mehr geiſti⸗ 
gen Anregung, mit ſolchen, welche dem Gotte des 
Weines, ober gar unkeuſchen ‚Phantafieen, ihren 
Urfprung verdanken. Wie niedrig: finnlich die ef 
teren; wie ethaben, bei aller ihrer finnlichen Fri⸗ 
fe, die erſteren (3.8. wenn und der Anblid ei⸗ 
„ner erhabenen Gegend begeiftert)! Eine Verſchie⸗ 
denheit, die fih dann (um dies beiläufig-zu er⸗ 
innen) aud in dem Charakter der von diefer 
Ein bildungthätigkeiten ausgehenden Erweckungen (alfo 
in dem Gharakter des allgemeinen Gebankenfort- 
ſchrittes, der Gleichniſſe z.) zeigen wird; und 
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ach welcher ſich demgemäß eine intereffänte Klaſfi⸗ 
Hation ſaͤmmtlicher Dichter- entwerfen ließe, ohne- 
aß man.aus unmittelbarer Ueberlieferung mit Ihrem ' 
zharakter und ihrer: Lebensweife befannt wäre. 


Und hiedurch wird denn auch über Die Möge 
igleit, bloße. Einbildungvorftelungen mit Wahr: 
mungen, und überhaupt Gebilde der Phantafie 
nit wirklichen. Empfindungen, zu verwechfeln, ein 
us Licht verbreitet. Die -finnlihen Bermoͤgen 
ml Tonnen nicht blos von "Außen, fondern 
ach von Innen mit Reiz angefüllt werden: und 
mehr fie.von Innen angefüllt find-, um beflo 
weniger Reizempfaͤnglichkeit werden fie für die von 
außen gegebenen Reize übtig behalten; ja bei fehr 
Raler Erfüllung von Innen, Tann diefe Reijem» . 
fürglichkeit ganz . verloren gehn. So bei den! 
Ttunkenen, fo bei hibigen Fiebern, unb bei fehr 
wriger Phantafie. Die in diefem Buftande ſich 
Befindenden ſehn, was fie fich einbilden, weil fie, 
mau genommen, gar nicht fehn, das heißt, gar 
tinen Sinnenreiz aufnehmen: denn iſt auch biefer 
"demfelben Maße für fie, wie für Andere, in 
rm Umgebungen, vorhanden, fo wirkt er doch 
iht auf fie, weil er ein. ſchon ganz von Innen 
tfültes Vermoͤgen vorfindet. Wie ſtark aber auch 
ife lettere Erfuͤllung ſeyn mag, fo wuͤrden den⸗ 
oh, wenn "jene aͤußere daneben gegeben 
fr, im unmittelbaren Gegen = :inander- meſſen 
ide -feiht vom einander zu unterfcheiden ſeyn: 
tn der Reiz der’ Krankheitmaterie in hitzigen Fie⸗ 
an z. B., ift ja ein fehr verfchiedenes Element 
m dem eigenthümlichen" Gefichtveige, welcher bei 
% wirklichen Wahrnehmung den, in der unbes 
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mußten. Angelegtheit aufbehaltenen, Gefichtreig zut 
urfriſche fleigern würde. Nun aber gefchieht dieſe 
letztere -eigenthämlid = angemeflene Erfüllung gar 
nicht, ober doch nur fehr unvolllommen;: und je 
wird es denn allerdings möglich feyn, daß dit, 
durch jene: fremmdartigen ‚Reize -gefteigerte, ., Einbil- 
dung, vermoͤge ihrer fremdartigen Urfriſche, für 
eine Wahrnehmäung genommen werden Tann. Denn 
in diefem: Falle, findet fi. ja für ihre ‚Unterfhe- 
dung Fein ‚anderer Maßſtab, als ſchwoaͤchere Einbil: 
dungvorftellungen: gegen; welche‘ fi) dann bie fehler: 
. haft gebildete Einbildungthäfigkeit nur ganz im Als 
gemeinen -mit. dem Gefühle der Urfrifche mißt ®). 


Zu dieſer Verſchiedenheit der Reproduktion; 
welche, unter günftigen -Umftänden wenigftend, im 
unmittelbaren Gefühle hervortritt, kommt dann ned 
eine andere,. berfelben fehr ähnliche. - Die zum Be 
wußtfeyn. fleigeende Ergänzung naͤmlich ift. balh 
mehr individuell (aus einem beflimmten ein 

. zelnen Vermögen oder Reize beſtehend), bald meh 
allgemein (aus: mehreren, mehr oder wenigf 
ungleichartigen , zufammengefegt). Das Exftere iſ 
der Fall bei den meiften willtührlichen Thaͤtigkeit 
erzeugungen, fo wie da, wo die Erweckung vol 
einer einzelnen, fehr ſtarken Reizung ausgeht; bei 
Letztere meiftentheild bei dem Wechfel des gewoͤhn 
lichen Gedantenlaufes, deſſen erweckendes Elemen 
nicht felten aus ſehr vielen, und ſehr verſchieden 
artigen, Quellen zufammengefloffen ift. Aud di 


*) Man vol. hierüber meine „Beiträge zu einer veinfe 
Ienweiffenfepaftlihen Bearbeitung der Seelenk ranl 
heitEunde" ıc. Reipjig 1824, ©. 63. ff., und b 
fonders S. 69. ff. . 
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Verſchiedenhelt wird im unmittelbaren Gegen ·⸗ eim 
anders meſſen deb Gefuͤhles ſich ankündigen; und 
ih mache hierauf beſonderg deshalb auftnerkſam, 
um die Bemerkung daran zu knuͤpfen, daß die Eis 
füleng mit allgemeiner Bewußtfennftärfe -in ben 
meiſten Faͤllen ihre ganz. verfchiekene Skala hat, 
von der. Erfüllung. mit der eigenthämlid) » indivis 
duellen· So kann alfo,- bei einer und berfelben 
Seelenthaͤtigkeit, an jener Weberfluß eintreten, wähs 
td an dieſer Mangel, ſich findets wofür dev Ue⸗ 
berdruß am vielfach wiederholten Einbildungvorftels 
lungen (einer zu. oft, und.-dody dabei eben nicht 
lebendig, erzählten. Aneküote; eimes einfoͤrmig, und 
zugleich matt gehaltenen Romans 2.) als Kein 
[rel dienen kann. \ 
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gemeine Wrinnerung fiber die Unterfdeibung biefer 
verihiedenen Maßverhaͤltn iſſe. Gefuͤhle der qualitativen 
N Berfihiedenheiten. 


Me im Vorigen bezeichneten, bei der urfprüng« 
fihen Bildung‘, und bei der Repröbultion, eine 
fießenden Elemente erhöhen das Bewußtſeyn der 
dur, fie-gebifdeten Seelenthätigkeiten, aber alle 
anf verſchiedene Weiſe; und der Gombinationen, 
in welchen dieſe verfchiedenen Bildungen, im Mef- 
fen des unmittelbaren Zuſammenſeynd, zu Gefuͤh— 
‚dem werben koͤnnen, find unzählige: von denen ich 
bier nur die zunaͤchſt liegenden erwähnen konnte. Ein 
jches dieſer Elemente nun Tann, wenn es fehr ſtark 
gegeben iſt, auch bei ſchwachem Gegebenſeyn der 
Übrigen: ‚ginen:fehr hohen Grad her Bewußtſeyn⸗ 
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ftaͤrke hervorbringen. Man vergleiche in dieſer 
Hinfiht z. B. das mit großer Geſpanntheit woll- 
Boa Auffaffen eineB fehr Meinen Lichtreizes (etwa 
bei; einer. wichtigen Beobachtung darch ein Mikro: 
flop, oder ein Zeleflop) mit den Schmerzgefühlen 
von’ einer Wunde. In dem erſten Beifpiele ſtammt 
die Bewußtſeynſtaͤrke aus dem Grundvermögen: 
welches in den höheren Sinnen ſchon überhaupt 
eineaußgezeichnete Kraft befigt (eben deshalb heißen 
fie jo höhere), und hier nod durch die Uebertra⸗ 
gung fremden Grundvermögens (von den Zrieben, 
welche · bei ;diefer Beobachtung intereffirt find) be 
deutend verflärkt wird; während der Reiz, nah 
unferer Annahme, fehr unbedeutend if. Dagegen 
bei den Schmerzgefühlen von einer Wunde, - bei 
ſehr ſtarkem Reize, ein überaus ſchwaches Grund- 
vermögen fi finde. . Denn fchon in ben foge: 
nannten niederen Sinnen hat baffelbe ungleich we: | 
niger Kraft, al$ in den höheren, und noch uns 
kraͤftiger ift e8 in den thierifchen Thätigkeiten, de— 
ren mäßige Reizungen (3. B. in den Refpirationd: 
thätigkeiten der Außeren Haut, welde den Schmerz: 
empfindungen von einer Wunde am nächften kom— 
men) eben aus diefem Grunde gar nicht bewußt 
werben. Das fo ftarke Bewußtſeyn derſelben 
alfo, wie wir es im Wundfieber hervortreten fehn, 
Tann nur in der Größe des Reizes feinen Grund 
haben. Woher ed denn eben zu erklären ift, daß 
diefelben Thätigkeiten, welche in ihrem normalen 
Zuſtande gar nicht zu den Beftandtheilen der gei⸗ 
ſtig⸗ thierifchen Seele zw gehören fcheinen, bei der 
Ueberreizung des Schmerzes allerdings als ſolche 
fih geltend machen. Denn daß man dieſe ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen gewöhnlich :dem- Körper zu⸗ 


— 80 — 

ſchreibt, und als ſolche durch einen beſonderen Akt 
von, der Seele empfinden, oder wahrnehmen, laͤßt, 
wied nach demjenigen, was ($. 3.) er den Uns 
terſchied der unmittelbaren und der wahrgenomme⸗ 
nem, ober der bewußten und der uns bewuß⸗ 
ten, Gefühle -gefagt worden ift, keiner Widerle⸗ 
gung mehr beiduͤrfen N 


Da alle im Borigen erdeterten Verſchieden · 
heiten im unmittelbaren Sich-gegen-einander⸗ meſ⸗ 
ſen unſerer Seelenthaͤtigkeiten ſich kund geben, ſo 
konnten dieſelben natuͤrlich auch dem Vorſtellen und 
der Begriffbildung des gewoͤhnlichen Lebens nicht 
ganz fremd bleiben. Daher wir denn auch zur 
» Bezeichnung der dadurch herbeigeführten verſchiede⸗ 

nen Gattungen von Bewußtſeynſtaͤrke viele verfchiedene 
Benennungen gebraucht finden: indem man eine Sees 
lenthaͤtigkeit, in Vergleich mit einer anderen, bald 
Harer, bald frifcher, bald Mräftiger, bald lebendis 
ger ꝛc. gebildet nennt. Im gewöhnlichen Leben 
iedoh fließen diefe Begriffe, wie überhaupt alle, 
welche tiefer liegende Eigenthuͤmlichkeiten vorftellen, 
“ vielfach ſchwankend in einander; was ihnen indeß, 
(wie fchon früher erinnert) nicht weiter zum Vor⸗ 
wurf gemacht werben Tann, ba fie ja, auch bei bier 
fen unbeftimmten Grenzen, für bad allgemeine ges 


ſellſchaftliche Beduͤrfniß ausreichen, 





* Die Gründe dieſer Behauptung über den Unifang 
des Seelenſeyns, findet man ausführlicher dargelegt 

in nn Beiträgen zur Seelenkrankheitkunde“ ıc. 

9 ff. und in einer Abhandlung: „Weber das 
FAR, von Seele und Leib" in Naſſe's Zeit 

» fapeift für pſyqhiſche Aerzte, Jahrzang 1821, Heft 3. 
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BGanz anders in ber Wiſſenſchaft: welche ja 
überall das Unklare aufhellen, das Unbegrenzte 
ſcharf beftimmen, und dad Schwankende feſtban⸗ 
nen fol. Wiffenfchaftliche Forſcher alfo ſollten fih 
‚nie eines folchen unbeftimmten Sprach⸗ und Deuts 
gebrauches ſchuldig machen. Man folte nie in eis 
nem philofophifhen Werke leſen: die Wahrneh⸗ 
mungen unterſchieden ſich von ben bloßen Borftel- 
kungen durch ihre größere Stärke, oder die Gefühle 
(im engeren Sinne) feien unklarer, als die Vor⸗ 
flelungen; worauf dann etwa ein Anderer, eben fo 
wahr, und eben fo unwahr, erwiebern wird: Die Ge⸗ 
fühle feien doch auch nicht felten in demfelben Maße 
Har, wie die Vorſtellungen, und Einbildungoor- 
flelungen koͤnnten Wahrnehmungen an Stärke for 
gar übertreffen. Vielmehr ift es eine der wide 
tigften, und, beſonders zu unferer Zeit, wahrhaft 
dringenden, Aufgaben für die Philofophie, alle diefe 
* Gefühlunterfhiede, wie fie im Vorigen nur in ih» 
ten allgemeinften Umriffen, und in ihrenam häus 
figften vorfommenden Formen, dargeſtellt worden 
find, mit immer größerer Schärfe im Einzelnen 
zu entwideln und aueeinanderzuhalten. Das ges 
woͤhnliche Leben kann fih in fehr vielen Fällen 
mit dem allgemeinen, unklaren Fühlen und Erken— 
men einer Berfchiedenheit begnügen; die Wiſſen⸗ 
ſchaft aber muß denfelben, durch Auflöfung in ihre 
einfachften Beftandtheile, und durch eine genaue 
und anfchauliche Gonftruftion ihrer Zufammenfegung, 
die hoͤchſte Klarheit zu geben, und dad Zuerkennende 
in feiner individuellften Eigenthuͤmlichkeit aufzufafe 
fen, beſtrebt feyn. " 


Hieruͤber mehr, wenn wir aud diejenigen“ 


a 


Meffungverhältniffe kennen gelernt haben werben, 
melde durch Zufammenfegungen der einfachen Sees 
Venthätigkeiten entſtehn: da felbft mehrere der im 
Vorigen aufgeführten Werhältniffe, Durch die Kennts 
niß dieſer erft ihre volle Deutlichkeit erhalten koͤnnen. 


Ehe wir: jedoch) zu ber Entwickelung berfelben 
übergehn, muß ich noch mit wenigen Worten dat» 
auf hinweifen, daß in dem unmittelbaren Sich-⸗ 
gegen = einander s meffen ber einfachen Seelenthätigs 
keiten, nieht bloß ihre quantitativen, fondern 
auch ihre qualitativen, Eigenthuͤmlichkeiten 
gefühlt werben. Gefühle des Rauhen und Glat⸗ 
ten, Weichen und Harten, Warmen und Kalten ıc. 
onnen in Bezug auf die Quantität der, in ihnen 
verarbeiteten, Grundvermögen und Reize volkome 
men eingnder ‚gleich feyn, ohne daß mir beöhalb 
in Gefahr geriethen, fie mit einander zu verwech⸗ 
fein: indem fi) auch der qualitative Gegenfa der 
in ſie aufgenommenen Reize im unmittelbaren Bes 
wußtfeyn kund giebt. Und wenn wir ‚Hunger, 
Durft, Kopf oder Bruſtweh zc. fühlen, fo ift 
es die qualitatine Verſchiedenheit der, einer jeden 
dieſer Empfindungen eigenthämlihen, Grundverz 
mögen, welche uns diefelben, im Worftellen und in 
der Bezeichnung, auseinander halten läßt. 


3. Gefühle von der Zufammengefegt- 
heit der Seelenthätigkeitsm 





A. Zufammenfegungen aus gleicjartigen - Seelen» 
thätigkeiten. 


1 


Leber das_Bufammenfliegen gleichartiger Seelenthätigs 
keiten zu Einem Bewußtfeynsafte (ihre Vielraͤumigkeit) 
. im Algemeinen. i 


Die Einteitung zu dieſem Abfchnitte muß ih mit 
dem Belenntniffe machen, daß fo einfache Seelen- 
thätigkeiten, wie ich in den früheren Eroͤrterungen 
vorauögefegt habe, in der bewußten Entwicelung 
der ausgebildeten menſchlichen Seele (melche doch 
allein unferer Beobachtung vorliegt) überhaupt 
nicht gefunden werden. Ein einfaches Vermögen, 
von einem einfachen finnlihen Reize erfüllt, und 
wäre aud) ber legtere noch fo ſtark, würde nicht die 
zum Bewußtſeyn erfoberlihe Stärke haben: wie 
wir denn aud in der erften Lebenszeit, in welcher 
diefem Bilde ſich nähernde Thaͤtigkeiten in der 
Seele gegeben find, in der That noch fein Bes 
wußtfeyn finden. Vielmehr bedarf diefes einer 
ziemlich langen Zeit, um ſich almälig hervorzu⸗ 


bilben; und zwar wird biefe Bildung nur daburch 
moͤglich, daß, wie den Seelenthaͤtigkeiten der. aub⸗ 
gebildeten Seele, ſo auch den erſten einfachen Sin⸗ 
nenempfindungen, ſchon die Kraft einwohnt, nach 
der Verdrängung durch andere Seelenthätigkeiten, 
im Unbewußtfenn als Angelegtheiten für eine kuͤnf⸗ 
tige Erweckung, ſich zu erhalten. 


Man nehme an, ber Säugling. habe’ das 
zoͤrtlich :liebende Auge ber Mutter gefehn: ſo wird 
‚Died, zuerfi nur eine. unbeſtimmte finnlihe Empfin⸗ 
dung feyn, ſehr fern von derjenigen Klarheit bes 
Bewußtfeyns, welche derfelben im: fpäterer: Zeit zu 
Theil wirb. Aber diefelbe erhält fi, mehr oder wer 
niger volllommen, im unbewußten inneren Seelen» 
feyn für eine künftige Erwedung (vermoͤchte fie 
dies nicht, fo würden es auch unfere Wahrnch. 
mungen nicht vermögen: bean mann follte wohl diefe 
Krafi in fie hineintommen? da doch jebe folgende 
Sinnenempfindung, an und für fi, der vorigen 
gleichartig if); und wird alfo fpäterhin dieſelbe 
finnlihe Empfindung von Neuem angeregt: fo 
wird mit diefer (den bekannten Affociationdgefegen 
gemäß) auch jene Angelegtheit angeregt werden. 
Aber auch die neu erzeugte ſinnliche Empfindung 
erhält fid) wieder ald innere Angelegtheitz und fo 
werben dana, .bei der dritten Erzeugung berfelben, 
beide; bei ihrer vierten Erzeugung die brei vori— 
gen, und fo weiter, zum Bewußtſeyn gewedt 
werben, 


Diefe Erweckung nun geſchieht, wie wir im 
Vorigen gefehn haben, durch Mittheilung des neu 
erworbenen finnlihen Reizes: die wiebergewedten 
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Gmgfindungen alſo werben der neuen beinah ganz 
gleich gebitdet, und daher. mit diefer zu Einem Be 
wußtſeyn zufammenfließen. - Statt fi alfd gegen 
einander zu meſſen, meffen ſie fih nun, mit ein- 
ander. zuſammen, gegen Die übrigen Seelenthaͤtig⸗ 
keiten: wenigftend tritt das erflere Meffungverhälte 
niß gegen bad letztere gänzlich zuräd;. und zur 
wenn einige der zufammengefloffenen Thaͤtigkeiten, 
in Bezug auf die (augenblidtic »geftimmte) Ber 
mögenätcaft, ſehr verfchieben fen follten, wird ſich 
dies, im unmittelbaren Bewußtſeyn, als ein dunkles 
Gefuͤht der ungleichartigen Bildung, kand gebem 
Sonſt aber, ‚inwiefern fie volltommen’ gleichartig 
find, hören ‘fie auf, gegen einander gefühlt. zu 
“ weiben;. und erſcheinen dem unmittelbaren‘ Gefühle 
als rine einzige Thaͤtigkeit: welche einen um fo 
höheren Grad des Bewußtſeyns haben wird, je 
größer bie Anzahl. der in ihr vereinigten Angelegt⸗ 
heiten if. Erſt durch diefe Anfammlung :alfo ent 
widelt fi, ſehr almälig, in der zum Leben er 
wahten Seele das Bewußtſeyn: durch deſſen Kräfs 
tigkeit und Klarheit ſchon die finnlihen Wahrneh- 
mungen des Menfchen, als vernünftige, und ver- 
möge derfelben Kraft, dur welche ihnen biefe 
Klatheit geworden, einer höheren Entwidelung fä- 
bige, von den Sinnenempfindungen aller übrigen 
und bekannten Geſchoͤpfe fehr merklich ſich unter: 
ſcheiden *). 


*) M. vgl. bieräber den Anhang zu meiner „Grundle: 
gung zur Phyſik der Sitten ıc. Berlin 1822“: „Ues 
ber das Weſen und die Erkenntnißgrenzen der Bere 
nunft" ; befonders &. 309 ff. 
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Diefes Maßverhältnig nun aus vielen gleich 
artigen, zu Einem Bewußtſeynsakte vereinigten, 
Seelenthaͤtigkeiten (ſehr verfchieden von dem allımd 
ligen ‚Hinanfteigen in der Vermögenausbildung Ei⸗ 
ner Seelenthaͤtigkeit bei dem Gefuͤhle des Erha⸗ 
benen (vgl. $. 8. Nro. 3.), und eben fo ver- 
ſchieden von dem fpäter ($. 23.) zu entwidelnden 
Maßverhältniffe des Großen) macht, auch nad 
dem überwiegenden Sprachgebrauche des gefells 
ſchaftlichen Lebens, den eigenthämlicen Charakter 
des Gefuͤhles des Starken aus. Wir fpres 
hen von einem ſtarken Tone, wenn viele Menfchen 
zugleich benfelben Ton ſprechen, fingen, ſchreien; 
durch das vielfache Gegebenſeyn des gleichen, nicht 
gerade hochgeſteigerten, Reizelementes unterſcheidet 
ſich ein Farkes Licht von einem lebhaften oder biens 
dendenz und bie Stärke der thieriſchen Kraft Hpt 
fi), durch diefes Merkmal, von der höheren Aus- 
bildung  derfelben mit Beſtimmtheit unterfcheiden. 
Daffelbe endlich bezeichnen wir, wenn wir von 
flarten Gefühlen, ſtarken Leidenſchaften, ſtarken 
Affekten reden; die dabei keineswegs zugleich auch 
heftig Cüberreizt vgl. $. 8. Nro. 4. u. $. 26.) 
und kraͤftig (vgl. F. 8. Neo. 5.) zu ſeyn braus 
benz fo wie diefelben umgekehrt Diefe-Tegteren Eigen: 
ſhaften ohne das eigenthümliche Maßvethältniß der 
Stärke am ſich tragen Können, 


Indes iſt es doch nicht zu läugnen, daß auch hier , 
‚ der gewoͤhnliche Sprachgebrauch nicht fo beftändig 
MR, daß er ſich nicht auch dieſes Ausdruckes zur 
weilen für alle übrigen Gattungen höherer Bewußt—⸗ 
feynftärke bediente. Da ed nun aber (wie im 
Folgenden genugfam erhellen wird) von der aͤußer⸗ 
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Fen Wichtigkeit if, dieſe Gattung - ber Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke ‚von allen übrigen Gattungen derſelben 
ſcharf zu unterſcheiden: fo habe ich mid. [don in 
früheren Schriften, für diefes Werhältniß des ins 
nig verbundenen Gleihartigen, des Ausdrudes be 
dient: ‚eine Seelenthätigkeit (denn dag Verbundene 
erſcheint ja dem unmittelbaren Bewußtſeyn als 
‚Eine Seelenthätigkeit, oder ald einfach) habe eis 
sen „größeren oder geringeren Raum“ in unferer 
‚Seele. Ein Ausbrud, welcher, wie ſchon oft ers 
Udrt worden *), rein bildlich feyn, und durch⸗ 
aus nicht etwa auf irgend eine materialiftifche Hy: 
pothefe hinweifen fol: was auch in der That fehr 
übel angebtacht feyn würde, da ja das pſychiſche 
Verhältniß, wie daffelbe im vorigen auseinander 
gefegt worden, unendlich viel deutlicher iff, als ir⸗ 
gend eine materialiftifpe Hypotheſe, welde man zu 
feiner fogenannten Verdeutlihung erfinnen könnte. 
Diefer Ausdrud hat aber, außerdem daß er, als im 
gewöhnlichen Leben ungebraͤuchlich, dem ſchwanken⸗ 
ben und ‚unbeflimmten Denken deſſelben unfere 
Wiſſenſchaft entzieht, auch noch den großen Vortheil 
vor dem Ausdrude „Stärke, daß er nicht nur 
auf die bewußten Seelenthätigkeiten, fondern auch 
auf die unbewußten. Angelegtheiten paßt, in bexen 
Vieltaͤumigkeit die Wielräumigkeit, oder Stärke, 


* M. vgl. Kieräber, und Über dieſe Theorie im Allze⸗ 
meinen, meine „Beiträge zur @eelenkcankheitkunde” 
Borr. S. LVII. u. ©. 42 ff., und „Orundiegung zus 
Phyſit der Sitten S. 110 ff. — Ganz allgemein 
fagt man auch im gewöhnlichen Leben: „biefer 
Plan, diefe Leidenfchaft sc. hat großen Raum in feir 
ner Seele gewonnen". 


jener ihren Grund hat; und fo glaube ich mic 
denn berechtigt, hier noch einmal feierlich darauf 
anzutragen, daß man dieſem neuen Ausdrucke das 
Bürgerrecht in der Pſychologie, und in den damit 
verwandten Wiffenfchaften, durch allgemeine Einz 
fimmung gewähren. möge. Die Phyſik und Ches 
mie fheuen fih ja nicht, in jebem Jahre neue 
Ausdrüde für ihre neu gebildeten Begriffe aufzu⸗ 
aehmen; und ſelbſt in der Philofophie werden, für 
unhalthare und erdichtete Begriffe, leider nur zw 
diefe gefchaffen; fo daß man aljo mit dieſer Wer 
gänftigang bei einem Ausdrude, der ein für die 
Viſſenſchaft To wichtiges Verhaͤltniß bepeichnet, 
nicht fo gar lange (wie id. denken folte) zu zo⸗ 
gem brauchte 


Der gewöhnliche Denkgebrauch theilt bie ge⸗ 
fanmten Seelenthaͤtigkeiten in Vorſtellungen (G & 
Kıo 2 und $. 9), Gefühle im engeren Sinne 
Euſtgefuͤhle, Unluftgefühle, und Weberreizung > oder 
Schmerzgefühle 5.8. Na 1, 3 u. m m S. 82.) 
and Gtrebungen ($. & Nro. 1. u. 10.) ein. 
& viel fih nun auch in mancher Hinſicht gegen 
diefe Eintheilung erinnern faffen möchte, ſo iR 
dieſelbe doch für manche Zwecke, unter gehörigen 
Einfhränkungen, nicht unbrauchbar; und r koͤnnen 
wit denn auch hier, da dieſe Einſchraͤnkungen im 
Vorigen beſtimmt ausgeſprochen worden find, bei 
der ſpecielleren Entwickelung dieſes Maßverhälmnifs 
fe, uns an fie anſchließen. Wir unterſcheiden 
alfo für die Ausbildung bet Seelenthaͤtigkeiten t 
Borkellüngtaum, Luſtraum, und Stre— 
bungrammt wobei wit nnter bem Ausdruck „Luſte 
taumꝰ, wo derſelbe ohne weiteren Bufaß gebraucht 
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wird, zugleich auch die Verbindung gleichartiger 
unluſt⸗ und Schmerzempfindungen zuſammenfaſſen. 


a) Vorſtellungraum. 
§. 14. 


Maßverhaͤltniſſe der Wahtnehmungen, Einbildungvor⸗ 
fiellungen, Begriffe u zulammengefegteren Denk 
ormen. 


Unter. den Worftellungen haben wir zuerft 
wieder die Wahrnehmungen, als die urfprünglichfte 
Gattung derfelben, zu betrachten. Die Raumfteis 
gerung, diefer ift ſchon im vorigen $., indem fie 
uns als allgemeines Veifpiel diente, vorläufig er⸗ 
läutert worden. Daher ich nur noch bemerke, daß 
durch bie Verbreitung des ergänzenden Keiged über 
die ganze Reihe der, von früheren Bildungen her 
gegebenen, Angelegtheiten, die Aufnahme einer weit 
größeren Maffe finnlihen Reizes möglih wird, 
ohne daß Ueberfuͤllung oder Ueberdruß ($. 8. Nro. 4.) 
herbeigeführt würde. Gegen die Ueberreizung aber 
gewährt die Vielraͤumigkeit gar feinen, ‚oder doch 
nur einen fehr geringen Schuß: da ja bei ihr die 
Einwirkung des Reizes plöglih, und alfo fchnels 
ler, gefchieht, als daß eine Ableitung des Ueber 
maßes auf jene Angelegtheiten die Ueberreizung 
verhindern koͤnnte. Vielmehr wird diefe Ableitung 
erſt fpäter erfolgen, und dann nur fehr unvollkom⸗ 
men die durch die Ueberreizung entftandene Schwär 
he zu heilen, im Stande feyn. 


Den größeren ober geringeren Raum ber, für 
die Empfängniß eines finnlihen Reizes gegebenen, 
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Angelegtheiten (die man daher auch nicht unpafe 
fd Empfängnißthätigfeiten nennen Fann) 
bezeichnet man im gewöhnlichen Leben als „groͤ⸗ 
fiere oder geringere Aufmerkſamkeit“ auf eine 
Vahrnehmung. Es giebt Seelenzuftände (3. B. ein 
ſeht angefpanntes Nachdenken, und-eine Entzüdung 
der Phantafle), in welchen allen, ober doc ges 
wiſſen, Sinnenwahrnehmungen jeder Raum in ber 
Seele verfchloffen iſt: wir fehen, wir hören nicht 
dad Mindefte von dem, was um und vorgeht, 
und wenn auch die ftärfften Reize auf unfere Sin« 
ne einwirkten *). Diefen Zuftand, in welchem 
nicht einmal dad einfache, noch unerfüllte finnliche 
Vermögen den Sinnenteiz aufnimmt, bezeichnet 
man ja auch im gewöhnlichen Leben als völlige Ge» 
fühlfofigkeit gegen diefen oder jenen Sinnenreiz 
(d. h. es iſt Bein Glement von diefer Art geges 
ben, welches fich gegen andere Seelenthätigkeiten 
mefen koͤnnte). Die Aufmerkfamkeit dafür ift in 
diefem Falle Null. 


In ‚anderen. Momenten werben zwar allers 
"dings Sinnenwahrnehmungen erzeugt (wir würden 
3. 8. fpäterhin, die beſtimmte Verfiherung zu ges 
ben, im Stande feyn, daß, während jenes ges 





Am augenſcheinlichſten zeige ſich diefe Raumbefchräne 
ung. bei den an der firen Idee Kranken; außerdem 
Bei fehe tiefem Schlafe, bei manden Schlafwand⸗ 
len x. Man kann Piftolen dicht vor ihren Ohren 
abfeuern, ein blendendes Licht (bei geöffneten Augen) 
ihnen fo nah bringen, daß man ihre Augenlieder vers 
fengt, fie mit glühendem Eifen beruͤhten ıc., ohne daß 
fie doch das Mindefte davon empfänden. DM. vgl. meine 
„Beiträge zus Seelenkrankheitkunde“ &. 129 ff. 

- 7 * 
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fpannten geiftigen Arbeitens, dieſer ober jenes Ges 
genftand nicht im Geſpraͤche berührt worden, biefe 
oder jene Geftalt uns nicht vorübergegangen fei 2c.); 
aber doch nut fo ſchwach, daß wir dadurch nicht in 
unſerer Hauptbefhäftigung geftdrt werden. Auch 
Thon diefer Grad des Bewußtſeyns, wie fih aus 
einer genaueren Betrachtung ergiebt, iſt nicht ohne 
eine gewiffe Bielräumigkeit der Empfaͤngnißthaͤtig⸗ 
Zeiten moͤglich. Zwiſchen ihm aber und det völlis 
gen Gefühllofigteit, würde ſich ein dritter Zuftand 
denken laffen (ob derfelbe in der Wirklichkeit vor⸗ 
Tommt, möchte ſchwer zu enticheiden feyn), in 
welchem ber finnlihe Reiz zwar von dem einfas 
hen, noch unerfüllt der Außenwelt zugekehrten 
Vermögen aufgenommen, aber auf Feine der vor 
fröher her gegebenen Empfängnißthätigleiten fort: 
gepflanzt würde. Auf diefe Weife würde dann eine 
unbewußte Sinnenempfindung entftehn, die in ihrer 
Bildung vollkommen denjenigen glei wäre, welche 
bei dem erſten Lebenserwachen im der menfchlichen 

Seele erzeugt werben; und damit dann zugleich der ge> 
zingfte Grad der Aufmerkfamkeit gegeben feyn, mit 
welchem wir überhaupt eine ſinnliche Empfindung 
in und bilden koͤnnen. 


Dieſem fteht, ald der hoͤchſte Grad der Auf⸗ 
merkſamkeit, deffen der Menſch überhaupt fähig 
ift, der bei einer gefpannten Beobachtung gegens 
über, deren Ergebniß wir vorher fchon ahntenz 
und zu welcher wir alfo alle, von früher her ges 
gebenen, gleihartigen Angelegtheiten, als ſchon vor⸗ 
her durch ftarke DVermögenmittheilung (duch) Ans 
fpannung bed Willens) zum Bewußtſeyn geſtei⸗ 
gest, hinzubringen. Denn es ift wohl leicht zu 
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begreifen, daß biefe Erweckung volllommener ſeyn 
wird, wenn biefelbe fhon vorher, mit gehöriger 
Muße, gefchehn ift, als wenn fie erft während 
der finnlichen Empfindung, und durch den Anſtoß 
derfelben, vielleicht gar unter dem Andraͤngen an= 
derer ſtarker Seelenthätigkeiten, geſchehn fol; obs 
gleich fie auch in dieſem Kalle eine bedeutende Volle 
jommenheit erreichen Tann, wenn nur ein genü« 
gend ſtarker Reiz mit der gehörigen. Andauer ges 
geben iſt. , ' 

Obgleich alfo die einartigen finnlihen Wahr« 
nehmungen als einfady erfcheinen, fo find diefelben 
doch ſaͤmmtlich mehr oder weniger zuſammengeſetzt ; 
und der Grad dieſer Zuſammenſetzung giebt ſich, 
Thon im unmittelbaren Bewußtſeyn, durch daß 
Gefühl ihrer größeren oder geringeren Stärke kund. 
Es ift Leicht zu begreifen, daß ganz daffelbe von 
den Einbildungvorftellungen gelte. Denn 
diefe werden ja aus ganz denfelben Elementen gez 
bildet; nur daß fie, flatt duch einen aͤußeren, 
duch einen von anderen Geelenthätigkeiten übers 
‚tagenen, Reiz angeregt werden. Auch fie alfo 
werden mehr oder weniger ſtark feyn, jenachdem 
fi) mehre, oder wenigere, von früher her geges 
bene, gleichartige Xhätigkeiten zu ihrer Bildung 
vereinigt haben; und auch fhon im unmittelbaren 
Eih:gegen -einander- meflen des Gefühles unters 
ſcheidet fich diefe, durch Vielraͤumigkeit entftehende, 
Stärke ziemlich merklich von der Kräftigkeit, Les 
bendigkeit und Friſche der einzelnen, in ihnen Yel« 
tinigten Thaͤtigkeiten. 


In. noch höherem Maße tritt dies in den 
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Begriffen hervor. Die Begriffe entftehn bei 
"dem (meiftentheils nach dem Erwedunggefege der 
Aehnlichkeit vermittelten) bewußten Zufammenfeyn 
mehrerer Seelenthätigkeiten, die ein gewiffes ges 
meinfames Element enthalten: welches dann demge⸗ 
mäß vielfach gegeben iſt, während die übrigen, in 
den einzeluen Seclenthätigkeiten ihm anhangenden, 
Elemente jedes nur einfach gegeben find. In die 
fem Verhältniffe nun werden die vielfach) gegebe⸗ 
nen, gleichartigen Beftandtheile zu Einem ftärkeren 
Bewußtſeyn zufammenfliegen, die verſchiedenarti— 
gen einander verdunkeln; und nach Gefegen, welche 
ier nicht entwidelt werben Tönnen, nad) und ‚nah 
jene immer mehr hervorgehoben, diefe immer mehr 
zum Unbewußtfeyn zurüdgedrängt werden. In die 
Begriffe alfo geht die Vielraͤumigkeit der einzel: 
nen, zu ihnen zufammengefloffenen Seelenthätig: 
Zeiten mehrfach ein; und in dem Maße, wie dies 
gefhehn, muß aud ihre Wielräumigkeit ftärkr 
feyn. Diefe größere Vielraͤumigkeit ift es denn, 
duch die, bei angemefjener Bildung, ihre auds 
nehmende Klarheit entftehtz welche von der Klar: 
heit des gewöhnlichen Bewußtſeyns nad) bemfelben 
Meffungverhältniffe ( wenn auch nicht in demſelben 
Maße) fi ſich unterſcheidet, wie dieſe von dem rela⸗ 
tiven Unbewußtſeyn der erſten ſinnlichen Empfin⸗ 
dungen. Daher auch bie größere Klarheit der 
höheren Begriffe, welche uns zu Diefen, für bie 
Erklärung der niederen, hinauffteigen läßt. Denn 
obgleich jene dem Urquelle der Begriffe ferner lie 
gen, als diefe, fo enthalten fie doc, die Elemente 
derſelben vielräumiger, und alfo mit ftärkerem, 
mit fefter angeeignetem Bewußtſeyn in ſich: wie 
fich dies nicht blos aus der Theorie erkennen laͤßt, 
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ſondern auch, gleich den früheren Verhaͤltniſſen, 
ſchon in dem unmittelbaren Sich = gegen einander= 
meffen des Gefühles Fund giebt, 


Es verſteht ſich jedoch von felbft, daß dies 
aur von denjenigen Begriffen gilt, welche wirklich 
auf diefe Weife, und volftändig und rein, hervore 
gebildet find. Bei den meiften fehiwierigeren (vor« 

zuͤglich den philofophifchen) Begriffen follte man zur 
Erklaͤrung nicht hinauf, fondern vielmehr hinun- 
ter fleigen, um erſt von den einfachen Grunban« 
ſhauungen aus, in allmäligem dortſchritte, die 
höheren Begriffe zu bilden. Denn je höher oder 
umfaffender ein Begriff, defto ſchwieriger wird auch 
die Zufammenbringung aller unter ihn gehörigen 
Grundanſchauungen in angemeffener Bollftändigteit, 
und die volllommen reine Trennung des Gemein 
ſamen von dem Verſchiedenartigen, für ihn zu 
bewerkſtelligen feyn; wo nicht eine fehr klare und 
fihere Bildung feiner Grundanfhauungen (wie 
3 B. bei den Gefichtvorftelungen, welche der Geos 
metrie zum Grunde liegen) diefen Proceß erleich⸗ 
tat, Für das Wort „ſittlich“ z. B. möchten wir 
bei vielen Menſchen ſchwerlich einen anderen Be: 
griff finden, als ein Paar, mehr oder weniger zus 
fülig verbundene, Worftellungen von Handlungen, 
Iofe, und mit fehr unvolllommener Sonderung deö 
Verſchiedenartigen von dem Gleichartigen, an eins 
ander gehangen. Bilden wir nun einen ſolchen 
Begriff in uns nach, fo Eündigt fih uns derfelbe 
im unmittelbaren Gegen» einander-meffen des Ger 
fühles, als verwiret und unklar an: ald ver 
wirst, ‘indem er Elemente enthält, die er nich 
tathalten follte, und dagegen andere nicht. enthält 
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die er enthalten ſollto; als unklar, vermoͤge der 
Vermiſchung bed Gleichartigen und Verſchiedenar-⸗ 
tigen in ihm. Denn das eigenthuͤmliche Mafper- 
haͤltniß ber Klarheit ( Deutlichkeit, Stärke), wels 
ches in dem veinen Zufammenfließen des Gieichar⸗ 
tigen zu Einem Bewußtſeyn befteht, muß ja durch 
jede Einmiſchung verſchiedenartiger Beftandtheile 
nothwendig geftört werben, j j 


€a erhellt leicht aus dem Geſagten, daß bie 
Klarheit des Denkens in zufammengefehteren Denk. 
formen, wenn biefelben übrigens angemeffen gebil: 
det find, immer mehr zunehmen muß. In dem 
analytifchen Urtheile werden ja im Praͤdikatbegriffe 
diefelben Elemente, melde. ſchon in der Subjekt 
vorftellung enthalten find, vielraͤumiger wieberholtz 
indem aber zu diefer Vielraͤumigkeit noch Die deä 
Subjektes hinzutommt, muß natürlich dem ganzen 
Denken ein noch höherer Grad der Klarheit eigen 
fenn, Ein analytifher Schluß enthält- in drei 
Thaͤtigkeiten, mit geſteigerter Intenfion, vielräus 
mige Aneinanderreihungen berfelben . gleichartiger 
Elemente; eine analytiſche Entwicelung eines gan 
zen wiſſenſchaftlichen Syſtems in unzähligen; und 
da nun, in dem dad Ganze umfafjenden Denken, 
auch alle biefe Elemente wieder, inwiefern fie 
gleichartig find, mehr oder weniger zu Einem Be: 
wußtſeyn zufammenfließen: fo ift es wohl begreif⸗ 
lich, wie biefes Denken, in dem unmittelbaren 
Gegen - einander s meflen des Gefühles, die ausneh⸗ 
wende Stärke und Klarheit zeigen Tann, welche auf 
den treuen, und in feinen Bemühungen gluͤcklichen, 
vwiffenfchaftlichen Forſcher mit einer, beinah alles | 
Andere übertreffenden, Begeifterung einwirkt. 





— 105 — 


b) Luſtraum. 
$1% 


nahme und Abnahme ber & le bei 31 Ein 
a et m ne 


Man bat oft darüber geſtritten, ob bie Ems 
pindung einer Luft bei Öfterer Wiederholung an 
Stärke gewinne, oder verliere. Die Wertheidiger 
jener Meinung machten bie Erfahrung geltend, 
daß ja durch längere Gewoͤhnung an einen Luſtreiz, 
unfer Gefühl dafür abgeftumpft, und das anfangs 
fiart Reizende, mehr oder weniger, uns gleichgüls 
tig werde. Man beobachte den, durch eine plögs 
liche Wendung feines Schickſals, aus dem Mans 
gel zum Weberfluffe Erhobenen. Mit welher Bes 
gierde giebt er fi den Reizen hin, welche ihm die 
vorher unbelannten, nur aus der Ferne bewuns 
derten und erfehnten Wergnügungen gewähren; wie 
fühlt er feine ganze Seele von Luft und Wonne 


durchdrungen bei eben den Genüffen, die ihn wer 


nige Jahre fpäter vielleicht Falt und untheilnehs 
med laffen. Dagegen man, von ber anderen 
Seite, darauf hinwies, wie ſchwer und die Ents 
behrung eines, durch lange Gewöhnung gleichſam 
innigee mit unferer Ratur verbundenen, Genuffes 


“werde (was ja doch unftreitig auf eine nicht unbes 


deutende ‚Stärke des Genuffes felbft ſchließen laſſe); 
und dabei zugleich die Trage aufwarf, ob wohl 
die, mit der Gewöhnung fetig wachfende, Faͤhig⸗ 
keit, ohne Weberfüllung und Ueberdruß ein größes 
res Quantum des angemöhnten Reizes aufzuneh⸗ 
wen, auf eine abgeftumpfte, oder nicht vielmehr 
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auf eine erhöhte Empfaͤnglichkeit ſchließen laſſe? 
Dem Neulinge wird die oͤftere Wiederholung der⸗ 
ſelben ergreifenden Melodie, oder das wiederholte 
Leſen deſſelben klaſſiſchen Dichtwerkes, Ueberdruß 
erregen, ober doch ihn kalt laſſen; während dies 
felben dem in Kunftgenüffen diefer Art Gewiegten 
immer höheren Genuß gewähren; und der Schlem⸗ 
mer ſpricht auögefucht Löftlichen Speifen und Weir 
nen, mit dem innigften Wohlbehagen, aud dann 
noch zu, wenn ber an Geſchmackreize diefer Art 
nicht Gewöhnte ſchon lange wieder nach feiner 
Hausmannkoſt verlangt. 


Auf welcher Seite nun liegt das gecht in 
dieſem Streite? Oder haben wir daſſelbe vielleicht 
mitten inne zu ſuchen: indem es ſich, wie wohl 
Manche behauptet haben, anders in dieſer Hinſicht 
verhält mit den geiftigen, anders mit den finnlie 
hen, Luſtgefuͤhlen? Aber die im Vorigen ange: 
führten Beifpiele zeigen ja, im Allgemeinen, ben 
gleichen Gegenfaß der Stärkung und Schwächung 
für beide. Gemwährt uns alfo vielleicht eine Ein- 
theilung anderer Art die Löfung dieſes Widerfprur 
ches? welcher doch nicht auf gleihe Weife für ale 
Gattungen der Luft gelöft werden zu koͤnnen ſcheint. 


Allerdings muß bier, für die verfchiebenen 
Gattungen der Luft, mancherlei Befonderes in Ber 
traht gezogen werden. Die geiftigen Genüffe 
+ B. erfobern, für ihre vollfommnere Empfin: 
dung, einen gewiffen höheren Grab geiftiger Aus: 
bildung: benn erſt bei diefem vermögen wir bie für 
fie gehörigen Thaͤtigkeiten mit der Leichtigkeit zu 
vollziehn, daß Ddiefelben die Vollkommenheit ihrer 
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Bildung, gegen diejenige unferes gewöhnlichen See⸗ 
lenzuſtandes, vein und Kar meſſen koͤnnen; erſt 
bei dieſem unſere Aufmerkſamkeit ſo weit auszudeh⸗ 
nen, daß auch feinere Vollkommenheiten (z. B. die 
feineren Schoͤnheiten eines Gemaͤhldes, eines Dicht⸗ 
werkes) vollſtaͤndig in uns aufgenommen werden. 
Nicht wenig kommt uͤberdies auf die laͤngere oder 
kauͤtzere Dauer ber Luft an; fo wie darauf, ob 
diefelbe einen bleibenden Befig in unferer Seele 
zuruͤcklaͤßt. Die meiften finnlihen Luftgattungen 
3% B. find von kürzerer Dauer, und können, ohne 
neue äußere Reizungen, nur fehr unvollommen tes 
producirt werden; dagegen ſich die länger waͤhren⸗ 
den geiftigen ziemlich vollkommen für die Repro- 
dultion erhalten. Aber bei allen diefen Verſchle⸗ 
denheiten fehn wir doch die vorher bezeichnete Ab⸗ 
und Zunahme eintreten; und es entfteht uns alfo 
die Frage, ob ſich nicht, unabhängig von jenen, 
für deſe letztere ein allgemeiner Exponent angeben 
laſſe 


Und dies iſt denn auch, nad) den Ergebniſſen 
unferer- Zergliederung, in der That fo fehwierig 
wicht. Denn gilt dad Geſetz, daß die aus dem 
Bewußtfeyn verdrängten Seelenthätigkeiten zu un- 
bemußten Angelegtheiten für kuͤnftige gleichartige 
Seelenthaͤtigkeiten ſich bilden, auch für die Luſtge— 
fühle: fo muß ja, wenn kein Hinderniß eintritt, 
‚bei jedem fpäteren Genuffe eine um fo größere 
Reihe ſolcher gleihartigen Angelegtheiten zu feinem 
Empfange zufammenfließen; und das Lufigefühl 
alfo in größerem NRaume, ober ftärker, 
‘empfunden werden. Und hiemit ift denn für die 
Steigerung dfter- wiederholter Luftempfindungen der 
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fpannten geiftigen Arbeitens, dieſer oder jenes Ger 
genftand nicht im Geſpraͤche berührt worden, dieſe 
oder jene Geftalt uns nicht vorübergegangen fei 2c.)5 
aber doch nut fo ſchwach, daß wir dadurch nicht in 
anferer Hauptbefhäftigung geftdrt werben. Auch 
Ton diefer Grad des Bewußtſeyns, wie fih aus 
einer genaueren Betrachtung ergiebt, iſt nicht ohne 
eine gewiffe Bielräumigkeit der Empfängnipthätige 
Zeiten moͤglich. Zwiſchen ihm aber und der völlie 
gen Gefühllofigkeit, würde ſich ein britter Zuftand 
denken laffen (ob berfelbe in der Wirklichkeit vor» 
kommt, möchte ſchwer zu enticheiden feyn), in 
welchem ber finnlihe Reiz zwar von dem einfas 
hen, noch unerfüllt der "Außenwelt , zugelehrten 
Vermögen aufgenommen, aber auf Feine der vor 
früher her „gegebenen Empfängnißthätigkeiten forte 
gepflanzt würde. Auf diefe Weife würde dann eine 
unbewußte Sinnenempfindung entftehn, die in ihrer 
Bildung vollkommen denjenigen gleidy wäre, welche 
bei dem erſten Lebenserwachen in der menfchlichen 

Seeele erzeugt werden; und damit dann zugleich der ges 
zingfte Grad der Aufmerkſamkeit gegeben feyn, mit 
welchem wir überhaupt eine finnlihe Empfindung 
in und bilden koͤnnen. 


Dieſem fteht, ald der hoͤchſte Grab der Aufe 
merkſamkeit, deſſen der Menſch überhaupt fähig 
ift, der bei einer gefpannten Beobachtung gegen= 
über, deren Ergebniß wir vorher ſchon ahntenz 
und zu welder wir alfo alle, von früher her ge= 
gebenen, gleichartigen Angelegtheiten, als fihon vor⸗ 
her durch ſtarke Vermögenmittheilung (durch An⸗ 
ſpannung des Willens) zum Bewußtſeyn geſtei⸗ 
gert, hinzubringen. Denn es iſt wohl leicht zu 
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begreifen, daß dieſe Erweckung vollkommener ſeyn 
wird, wenn dieſelbe ſchon vorher, mit gehoͤriger 
Muße, geſchehn iſt, als wenn ſie erſt waͤhrend 
der ſinnlichen Empfindung, und duch den Anſtoß 
derfelben, vieleicht gar unter dem Andrängen an⸗ 
derer ſtarker Seelenthätigkeiten, gefhehn fol; ob⸗ 
gleich fie auch in diefem Falle eine bedeutende Volle 
Tommenheit erreichen Tann, wenn nur ein genü« 
gend flarker Reiz mit der gehdrigen. Andauer ges 
geben if. , ’ 


. Obgleich alfo die einartigen finnlihen Wahr⸗ 
nehmungen als einfady erfcheinen , fo find dieſelben 
doch ſaͤmmtlich mehr oder weniger zufammengefeßt ; 
und der Grad diefer Aufammenfegung giebt fic, 
ſchon im unmittelbaren Berwußtfeyn, duch das 
Gefuͤhl ihrer größeren ober geringeren Stärke fund, 
Es ift leicht zu begreifen, daß ganz baffelbe von 
den Einbildungvorfiellungen gelte. Den 
diefe werben ja aus ganz denfelben Elementen ges 
bildet; nur daß fie, flatt durch einen Äußeren, 
duch einen von anderen Geelenthätigkeiten übers 
tragenen, Reiz angeregt werben. Auch fie alfo 

“werden mehr ober meniger ſtark feyn, jenachdem 
ſich mehre, oder wenigere, von früher her geger 
bene, gleichartige Xhätigkeiten zu ihrer Bildung 
vereinigt haben; und aud ſchon im unmittelbaren 
Sic) -gegen =einander-meflen des Gefühles unters 
ſcheidet ſich diefe, durch Vielraͤumigkeit entfichende, 
Staͤrke ziemlich merklich von der Kraͤftigkeit, Le— 
bendigkeit und Friſche der einzelnen, in ihnen ver⸗ 
einigten Thaͤtigkeiten. 


In noch hoͤherem Maße tritt dies in den 
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yeiffe entſtehn bei 

rweckunggeſetze ber 

ten Zufammenfeyn 

ein gewiffes ges 

elches dann demges 

id bie übrigen, in- 

ihm anhangenden, 

en find. In dies 

die vielfach, gegebes 

zu Einem ftärferen 

die verfchiedenarti= 

gen einander verdunkeln; und nach Gefegen, welche 
hier nicht entroidelt werben koͤnnen, nach und nach 
jene immer mehr hervorgehoben, diefe immer mehr 
zum Unbewußtſeyn zurüdgedrängt werden. In die 
Begriffe alfo geht die Vielraͤumigkeit ber einzel- 
nen, zu ihnen zufammengefloffenen Seelenthätigs 
Zeiten mehrfach ein; und in dem Maße, wie dies 
gefhehn, muß aud ihre Vielräumigkeit ftärker 
feyn. Diefe größere Vielraͤumigkeit ift es benn, 
duch) die, bei angemefjener Bildung, ihre aus—⸗ 
nehmende Klarheit entftehtz welche von der Klar= 
heit des gewöhnlichen Bewußtſeyns nach demfelben 
Meffungverhältniffe (wenn auch nicht in bemfelben 
Maße) ſich unterfdeidet, wie diefe von dem telas 
tiven Unbewußtfeyn dev erſten finnlihen Empfin- 
dungen. Daher aud die größere Klarheit der 
höheren Begriffe, welche uns zu diefen, für die 
Erklaͤrung der niederen, binauffteigen läßt. Denn 
obgleich jene dem Urquelle der Begriffe ferner lie= 
gen, als diefe, fo enthalten fie doc die Elemente 
derfelben vielräumiger, und alfo mit ftärkerem, 
mit fefter angeeignetem Bewußtſeyn in fih: wie 
fich dies nicht blos aus der Theorie erkennen läßt, 
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fondern auch, gleich den früheren Werhältniffen, 
ſchon in dem unmittelbaren Sich- gegen: einanders 
meffen des Gefühles kund giebt. 


Es verftcht ſich jedoch von felbft, daß dies 

nur von denjenigen Begriffen gilt, welde wirklich 
auf dieſe Weife, und vollftändig und rein, hervor⸗ 
gebildet find. Bei den meiften ſchwierigeren (vors 
zuͤglich den philofophifhen) Begriffen follte man zur 
Erklärung nicht hinauf, fondern vielmehr hinun- 
ter fleigen, um erſt von den einfachen Grundan« 
fhauungen aus, in allmäligem Kortfchritte, die 
höheren Begriffe. zu bilden. Denn je höher oder 
umfaffender ein Begriff, defto fehwieriger wird auch 
die Zufammenbringung aller unter ihn gehörigen 
Srundanfhauungen in angemeffener Bollftändigkeit, 
und die vollfommen reine Trennung des Gemein« 
famen von dem Verfchiedenartigen, für ihm zu 
bewertftelligen feyn; wo nicht eine fehr Mare und 
fihere Bildung feinee Grundanfhauungen (mie 
3. B. bei den Gefihtoorftelungen, welche der Geos 
metrie zum Grunde liegen) diefen Proceß erleich⸗ 
tert. Für das Wort „‚fittlich” z. B. möchten wir 
bei vielen Menfchen fhwerlid einen anderen Be: 
griff finden, als ein Paar, mehr oder weniger zu» 
fällig verbundene, Worftellungen von Handlungen, 
lofe, und mit ſehr unvollkommener Sonderung des 
” Berfchiedenartigen von dem Gleihartigen, an ein 
ander gehangen. Bilden wir nun einen folden 
Begriff in uns nad, fo kuͤndigt ſich uns derfelbe 
im unmittelbaren Gegen = einander- meflen des Ge- 
fühles, als verwirrt und unklar an: al ver- 
wirrt, indem er Elemente enthält, die er nich 
enthalten follte, und dagegen andere nicht. enthält 
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die en enthalten follte; als unklar, vermöge der 
Wermifhung des Gleihartigen und Verſchiedenar⸗ 
tigen in ihm. Denn das eigenthümliche Maßver⸗ 
hältniß der Klarheit ( Deutlikeit, Stärke), wel« 
es in dem seinen Bufammenfließen des Sleichar« 
tigen zu Einem Bewußtſeyn beficht, muß ja durch 
jede Einmiſchung verfciebenartiger Beſtandtheile 
nothienbig geſtoͤrt werden, 


€a erhellt leicht aus dem Geſagten, daß bie 
Klarheit des Denkens in zuſammengefetzteren Denk. 
formen, wenn dieſelben uͤbrigens angemeſſen gebils 
det ſind, immer mehr zunehmen muß. In dem 
analytiſchen Urtheile werden ja im Praͤdikatbegriffe 
dieſelben Elemente, welche ſchon in der Subjekt⸗ 
vorſtellung enthalten ſind, vielraͤumiger wiederholt z 
indem aber zu dieſer Vielraͤumigkeit noch Die de& 
Subjektes hinzutommt, muß natuͤrlich dem ganzen 
Denken ein noch höherer Grad der Klarheit eigen 
feyn. Ein analytifher Schluß enthält in drei 
Thaͤtigkeiten, mit gefteigerter Intenfion, vielräus 
mige Aneinanderreihungen derſelben . gleichartigen 
Elemente; eine analytifhe Entwicelung eines gans 
zen wiſſenſchaftlichen Syſtems in unzähligen; und 
da nun, in dem das Ganze umfaffenden Denken, 
auch alle dieſe Elemente wieder, inwiefern fie 
gleichartig find, mehr oder weniger zu Einem Bes 
wußtfeyn zufammenfließen: fo ift es wohl begreifs 
lich, wie dieſes Denken, in dem unmittelbaren 
Gegen = einander s meflen des Gefühles, die ausneh— 
wende Stärke und Klarheit zeigen Tann, welche auf 
den treuen, und in feinen Bemühungen gluͤcklichen, 
wiſſenſchaftlichen Forſcher mit einer, beinah alles 
Andere Übertreffenden, Begeifterung einwirkt. 
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b) Luſtraum. 


1% 
gumahme und Abnahme der Luſtgeſdhle bet äfterer Wen 
n! Verhelamn. s Ye — for. ei Öfteren 


Man bat oft darüber geftritten, ob die Ems 
pfindung einer Luft bei Öfterer Wiederholung an 
Stärke gewinne, oder verliere, Die Wertheidiger 
jener Meinung machten bie Erfahrung geltend, 
aß ja durch längere Gewöhnung an einen Luſtreiz, 
unfer Gefühl dafür abgeftumpft, und das anfangs 
ſtark Reizende, mehr oder weniger, und gleihgüls 
- tig werde, Man beobachte den, dutch eine plögs 
liche Wendung feines Schicfald, aus dem Mans 
gel zum Weberfluffe Erhobenen. Mit welcher Be- 
gierbe giebt er fi) den Reizen hin, welche ihm die 
vorher unbelannten, nur aus ber Ferne bewun—⸗ 
derten und erfehnten Wergnügungen gewähren; wie 
fühlt er feine ganze Seele von Luft und Wonne 
durchdrungen bei eben den Genüffen, die ihn wer 
nige Sabre fpäter vielleicht kalt und untheilneh» 
mend laffen. Dagegen man, von ber anderen 
Seite, darauf hinwies, wie ſchwer und die Ents 
behrung eines, durch lange Gewoͤhnung gleihfam 
inniger mit unferer Natur verbundenen, Genuffes 
werde (mad ja doch unftveitig auf eine nicht unbe= 
deutende ‚Stärke des Genuffes ſelbſt ſchließen laſſe); 
und dabei zugleich die Frage aufwarf, ob wohl 
Die, mit der Gewoͤhnung ſtetig wachſende, Faͤhig⸗ 
keit, ohne Ueberfuͤllung und Ueberdruß ein größe 
res Quantum des angewoͤhnten Reizes aufzuneh⸗ 
men, auf eine abgeſtumpfte, oder nicht vielmehr 
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auf eine erhöhte Empfaͤnglichkeit ſchließen laſſe? 
Dem Neulinge wird die Öftere Wieberholung der- 
felben ergreifenden Melodie, oder dad wiederholte 
Lefen deſſelben klaſſiſchen Dichtwerkes, Ueberdruß 
erregen, ober doch ihn kalt laſſen; während Dies 
felben dem in Kunftgenüffen diefer Art Gewiegten 
immer höheren Genuß gewähren; und der Schlem⸗ 
mer ſpricht ausgeſucht koͤſtlichen Speifen und Weis 
nen, mit dem innigften Wohlbehagen, auch dann 
noch zu, wenn ber an Gefhmadteize biefer Art 
nicht Gewöhnte ſchon lange wieder nach feiner 
Hausmannbkoſt verlangt. 


Auf welcher Seite nun liegt dad Keht in 

. biefem Streite? Oder haben wir daffelbe vieleicht 
mitten inne zu ſuchen: indem es fid,, wie wohl 
Manche behauptet haben, anders in diefer Hinſicht 
verhält mit den geiftigen, anders mit ben finnlis 
hen, Lufigefühlen? Aber die im Vorigen ange 
führten Beifpiele zeigen ja, im Allgemeinen, ben 
gleichen Gegenfag der Stärkung und Schwaͤchung 
für beide. Gemährt uns alfo ‚vieleicht eine Ein— 
theilung anderer Art die Löfung dieſes Widerfprus 
ches? welcher doch nicht auf gleiche Weife für alle 
Gattungen der Luft gelöft werden zu können ſcheint. 


Allerdings muß bier, für die verfchiebenen 
Gattungen der Luft, mancherlei Befonderes in Bes 
tracht gezogen werden. Die geiftigen Genüffe 
3 B. erfodern, für ihre volltommnere Empfins 
dung, einen gewiffen höheren Grab geiftiger Aus— 
bildung: denn erſt bei diefem vermögen wir die für 
fie gehörigen Zhätigkeiten mit ber Leichtigkeit zu 
vollziehn, daß diefelben die Vollkommenheit ihrer 
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Bildung, gegen diejenige unſeres gewoͤhnlichen See⸗ 
lenzuſtandes, rein und klar meſſen koͤnnen; erſt 
bei dieſem unſere Aufmerkſamkeit fo weit auszudeh⸗ 
nen, daß auch feinere Vollkommenheiten (z. B. die 
feineren Schoͤnheiten eines Gemaͤhldes, eines Dicht⸗ 
werkes) vollſtaͤndig in uns aufgenommen werden. 
Nicht wenig kommt überdies auf die längere oder 
türzere Dauer der Luft an; fo wie darauf, ob 
diefelbe einen bleibenden Befig in unferer Seele 
zurüdiäßt. Die meiften finnlihen Luftgattungen 
3. B. find von kürzerer Dauer, und koͤnnen, ohne 
neue äußere Reizungen, nur fehr unvolllommen tes 
probucirt werden; dagegen ſich die länger waͤhren⸗ 
den geiftigen ziemlid vollfommen für die Repro- 
duktion erhalten. Aber bei allen diefen Verſchle⸗ 
denheiten fehn wir doc die vorher bezeichnete Ab- 
und Zunahme eintreten; und es entfteht und alfo 
die Frage, ob fih nicht, unabhängig von jenen, 
für dieſe letztere ein allgemeiner Exponent angeben 
laſſe? 


Und dies iſt denn auch, nach den Ergebniſſen 
unſerer Zergliederung, in der That ſo ſchwierig 
wicht. Denn gilt das Geſetz, daß die aus dem 
Bewußtfeyn verdrängten Seelenthätigfeiten zu un: 
bewußten Angelegtheiten für künftige gleichartige 
Seelenthätigkeiten ſich bilden, auch für die Luftge- 
fühle: fo muß ja, wenn fein Hinderniß eintritt, 
‚bei jebem fpäteren Genuffe eine um fo größere 
Reihe ſolcher gleihartigen Angelegtheiten zu feinem 
Empfange zufammenfließen; und das Luftgefühl 
alfo in größerem Raume, oder ftärker, 
‘empfunden werben. Und hiemit ift denn für die 
Steigerung oͤfter wiederholter Luftempfindungen der 
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einfache Exponent gefunden: deſſen elgenthuͤmliches 
Maßverhaͤltniß Überdies ſchon früher entwickelt 
worden iſt. Die von früher ber reproducirten 
Zuftempfindungen werden nämlich, nicht nur buch 
dasjenige, was fie von dem früher angeeigneten 
Zuftreize in ſich aufbehalten, fondern auch dadurch 
dad Bemußtfeyn der Luft verftärken, daß fie den 
neu einmwirkenden Reizen einen größeren Raum zur 
Aneignung barbieten; weshalb denn aud aller 
dings, in den meiften Faͤllen, mit der Gewoͤh⸗ 
nung an gewiffe Genüffe, auch die Fähigkeit zur 
Reizaufnahme zunehmen wird, 


«Auf der anderen Seite aber laͤßt ſich auch eben fo 
leicht die, durd) die Gewöhnung bedingte, Abnah> 
me der Luft nad) den entwicelten Meſſungverhaͤlt⸗ 
niffen befiimmen. Denn da das Gefühl in dem 
unmittelbaren Sic - gegen- einander - meffen der Efes 
mente zweier Seelenthätigkeiten befteht, fo wird ja 
feine Stärke (in der weiteren Bedeutung dieſes 
Wortes) von der elementariſchen Beſchaffenheit, 
nicht blos der gefühlten Seetenthätigkeit, fondern 
aud) derjenigen, gegen welche biefelbe gefühlt wird, 
abhangen. Diefe aber ift ja bei ber erften Erzeu— 
gung einer Luft, das noch ganz unerfällte Ver— 
mögen für diefelbe: ein unbeftimmtes, noch halb 
unbewußtes Anftreben, wie wir es früher beſchrie⸗ 
ben haben (vgl. $. 10.); gegen welches dann na= 
tuͤrlich die, durch die Aufnahme des erften Luſt⸗ 
reizes, zu hohem Bewußtſeyn ausgebildete Luſtem⸗ 
pfindung fehr abftehen muß. Dagegen derſelben 
fpäterhin die Reproduktionen früherer gleichartiger 
2uftempfindungeh gegenübertreten, in denen ſich ja 
nicht felten der aufgenommene Heiz ziemlich voll- 
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kommen erhalten hat, und die daher jener in nicht 
geringem Make ähnlich find. Iſi alfo auch, an 
und für fih betrachtet, da6 Quantum des auf⸗ 
genommenen Reizes, und alfo die dadurch herz 
beigeführte Steigerung, bei vielräumigeren Em— 
pfängnißthätigkeiten groͤßer: fo ſcheint diefelbe doch, 
in Bergleih mit dem Quantum bes in diefen Ems. 
pfängnißthätigkeiten hinzugebrahten Reizes, 
geringer, als bie, an und für ſich, geringere Reize 
ſteigerung der erften Erfüllung. 


Das zulegt entwickelte Maßverhaͤltniß, wel⸗ 
ches mit der Friſche eines Gefuͤhles abnimmt, nz 
nen wir, eben in dieſer Beziehung, mit dem Aus- 
drucke „Sefühlfrifche‘ bezeichnen *); und fo 
lautet denn bie Antwort auf die in diefem $. bes 
handelte Frage, ganz allegemein für alle Luſtgat⸗ 
tungen: Jede Luft, je Öfter fie wiederholt wird, 
gewinnt an Bielräumigkeit (Innigteit, Stärs 
Te, im engeren Sinne diefes Wortes), verliert 
aber an Befühlfrifche (an Abfland von dem⸗ 
jenigen Seelenzuftande, gegen welchen fie fi mißt). 
Ein Erponent, welcher freilich, in feiner Anwen» 
dung auf befondere Beifpiele, dadurch zu verſchie⸗ 
denen Refultaten führen wird, daß die verfchiedes 
nen Luftgattungen nicht in gleicher Vollkommenheit 
für künftige Reproduktionen ſich erhalten, oder ſich 
zur Vielräumigkeit ausbilden (die geiftigeren, fe« 
ſter gebildeten Luftthätigkeiten erhalten ſich volls 
Zommener, and nehmen alfo fehneller zu); duch 
diefe Werfchiedenheiten der Anwendung aber, , 





Anmetk. WV. 
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keinen Abbruch in feiner Allgemeinheit erleidet: ba 

* ja diefelben nur die Beflimmung der einzelnen, in 
ihn. eingehenden Größen, keineswegs aber das, 
überall ſich gleich bleibende, Exponentialverhaͤltniß 
ſelber treffen. Was ſelbſt fuͤr denjenigen Fall gilt, 
in welchem einer von den Faktoren deſſelben (die 
Gefuͤhlfriſche z. B. einer Geſchmackempfindung, an 
die wir uns bis zur Nicht-Empfindung ge— 
woͤhnt haben, oder der Schaam in der Seele des- 
jenigen, in weldhem die Unſittlichkeit dauernder 
Seelenzuftand geworben ift), und dadurch denn 
auch das Produkt aus beiden, Null wird *). 


5. 16. 


Einfluß des Luſtraumes auf die Werthſchaͤtzung. Nele 
gungen. Doppeltes Mabverpättnig in bieler Bes 
siehung. 


Das eigenthuͤmliche Maßverhältniß des Luft 
raumes tritt in allen Seelenbildungen hervor, in 


= welche derfelbe überhaupt als Beftandtheil eingeht. 


Dem Luftgenuffe giebt er (wo er in höherem 
Maße vorhanden ift) die im vorigen $, entwidelte 





*) Die fon oben erwaͤhnten Derftärkungen, melde, bei, 
Öfterer Wiederholung, 3. B. von Kunftgefühlen, das 
durch entfiehn, daß mir die feineren &chönpeiten der 
Kunftwerke, und ihre feineren Beziehungen, zu bes 
mer£en fähig werden, find, genau genommen, feine 
Verſtaͤrkungen der urfprünglich gegebenen 
Gefühle, fondern vielmehr Anbildungen neuer 
Elemente, und dadurch auch neuer Gefühle, an 
Diefelben. . 
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Innigkeit *); das aus ber Luſt hervorgehende 

Begehren bildet er, bei einer mäßigen Größe, zu 

demjenigen aus, was man, im gefellfchaftlichen 

Leben, mit dem Ausdrude „Neigung **)” bes 
zeichnet. Vorzuͤglich bemerkenswerth aber ift fein 

“ Einfluß auf unfere praktifhe Beurtheilung, 
oder Werthgebung. 


Den Werth der Dinge nämlich beurtheifen 
wir durch diejenigen Luftvorftellungen,. welche in 
unfere Worftellungen 'von ihnen als integrirende 
Beſtandtheile eingehn; die Vorftellung einer Luft 
aber gefchieht duch die Reproduktion ihrer wirks 
lichen Empfindungen; und verhält fih alfo zu 





*) Auch unabhängig von aller Reizerfälung, Fann die 
bloße Angelegtheit des Lufttaumes gefühlt werden, 
Dies tritt 5. B. in dem Gefühle des Meides hervor, 
welches, in verwoͤhnten Menſchen, bei dem Anfchauen 
der Innigkeit entfteht, mit der die Kinder einfache 
Freuden geniefen. Hier ift es zunächft nicht die Fülle 
des aufgenommenen Luftreiges, welche diefes Gefühl 

veranlaßt (denn dieſe liege Jenen meiftentheils eben fo 
reichlich offen), fondern eben die innere Angelegtheit 
für die Aufnahme derfeiben. Daſſelbe Verhaͤitniß fine 
det ſich, wenn es uns leid thut, daß mir, mir etwas 
Anderem befhäftigt, eine uns dargebotene Luft nicht 
recht genießen können (d. 5. die Vielräumigfeit unfes 
ter Empfängnibthärigfeiten durch dieſes Andere bes 
ſchraͤntt wird; man vgl. das $. 14. Über die Auf— 
merffamfeit Erinnerte). 


) Doch wird auch diefer Begriff, wie alle Begriffe des 
gefellfcpaftlichen Lebens, nicht ganz rein und beſtimmt 
gehalten: indem man ihn auch da gebraucht, wo zum 
Zuftraume geringere Quanta des Etrebungraumes 
(8. 17.) Hinzufommen. 
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dieſen auf ähnliche Weiſe, wie die Eiabildungvor⸗ 
felungen zu den Wahrnehmungen. Man würde 
daher fehr irren, wenn man glauben wollte, die 
Vorftellung. der qualitativ gleichen Luſt fei bei 
verfchiedenen Menſchen auh quantitativ dies 
felbe. Dem Wollüfigen ſchwillt die Vorſtellung 
der finnlichen Luft durch das Zufammenfließen al 
Ver der Angelegtheiten an, welche frühere Luſtge⸗ 
aöffe, oder Luſteinbildungen, erweckbar zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen haben; und er wird dieſelbe daher ſehr ſtark 


vorſtellen, oder ihr einen ſehr großen Werth fuͤr 


fein geben beilegen; während fie demjenigen, ber 
allein feiner Wiffenfhaft lebt, wegen der überaus 
Heinen Anzahl der, in feiner Seele dafür gegebes 
ner, Angelegtheiten, als Hein und verächtlid er= 
ſcheint. Dagegen biefer wieder den Werth feiner 
Wiffenfhaft fehr hoch, ja vieleicht übermäßig 
fhägen wird: indem er ihn ja mit den Vorftellungen 
der zahlreichen Steigerungen fühlt, welche er von 
derſelben, an ſich felbft und an Anderen, etfahs 
ven hatı 


Bir haben hier ein boppeltes Mafverhältnig - 


u unterſcheiden. Das eine, zwiſchen den ver= 
Ysiedenen Neigungen bdeffelben Menſchen: welches 
ſich überall im unmittelbaren Gefühle ankündigt, 
wo, bei der Vorſtellung einer Handlang, mehrere 
Luſtvorſtellungen einander gegehübertreten, oder wo 
wit fonft noch Gelegenheit haben, bie Werthe vers 
fhiedener Dinge mit einander zu vergleichen. Durch 
das Maßverhältniß des Luſtraumes wird dann das 
urſpruͤngliche Maßverhältniß det einfachen Luſtem— 
pfindungen und Luſtvorſtellungen möbificirt, und 
nicht felten derjenigen Luft ein höherer Werth beis 
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gelegt werden, welche. nach. dem letztgenannten 
Mapverhältniffe als die geringere wuͤrde gefühlt 
worden feyn. Das zweite Maßverhättniß ifl das⸗ 
jenige, ' welches zwiſchen den auf Diefelben Gegen 
fände ſich begiehenden- Neigungen verfchiebener Men, 
ſchen Statt findet. Aber wenn bad Mefien des 
erfteven faft in jeber Stunde unferes Lebens mit 
ziemlicher Klarheit vollzogen wird, fo iſt Dagegen 
dad des Iegteren beinah ganz unvollziehbar. Denn 
die Stärke der fremden Werthgebung können wir ja 
doch nicht unmittelbar wahrnehmen, ober empfinden; 
fondern nur aus äußeren Momenten ( Handlungen, 
Borten, Gebehrden, Mienen ıc.) erfließen; und 
möffen dans bad Erſchloſſene durch unfere eigenen 
Seelenthätigkeiten bilden. Bon diefen.beiden Auf- 
gaben aber hat ſchon die erflere nicht geringe‘ 
Schwierigkeiten; no größere jedoch die zweite: 
da ja die Angelegtheiien des eigenen Lufkraumes, 
welche wir zur Nachbildung des fremden binzus 
bringen, fo in einander fließen, daß ihr Aggregat 
als eine durchaus einfache Seelenthätigkeit erſcheint; 
und wir alſo daffelbe nicht nah Gutduͤnken zu 
verflärken, oder zu ſchwaͤchen, im Stande find. 
Daher denn die fo oft wiederkehrende Klage, man 
vermöge nicht zu begreifen, wie jemand diefer oder 
jener Sache einen fo hohen Werth beilegen koͤnne. 
Bermöhten wir ben fremden Luftraum, feiner vollen 
Bahrheit nah, in und nahzubilden: fo würde das 
Gefühl feines Unterfchiedes von unferem Luftraume, 
im unmittelbaren Sich-gegen-einandersmeffen, und ſo⸗ 
mit das Begreifen jenes erfteren, von felbft eintreten *). 


*) Eine genauere Etheterung der Natur des Luſtraumes, 
und feines Einfluſſes auf die verſchiedenen Entwicke- 
8 
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Alle hier entwickelten Verhaͤltniſſe gelten übris - 
gend von dem Luflraume in demjenigen Umfange, 
„ ‚welcher für diefen Begriff am Schluffe des 13ten $. 
feftgeftellt worden iſt; und wer benfelben in einem 
engeren Sinne gefaßt haben follte, wird bie An« 
wendung, bed Gefagten auf bie Unluft- und Schmerz 
vorftellungen fo leicht finden, daß ich hierüber nichts 
weiter hinzuzufegen brauche, 


6) Strebungraum j 


gır7. 


Verſchiedenheit dieſes Maßverhältniffes von dem vorigen, 
nur durch ihr häufiges Zufammenfeyn verdeckt. 


Es ift wohl ſchwerlich zu laͤugnen, daß bie 
Werthgebung vieler Menſchen verkehrt genug. iſt. 
Der vorübergehende finnliche Lebensgenuß gilt ih⸗ 

nen höher, als die bleibende Steigerung, melde 
Wiffenfhaft und Kunft ihrem Geifte gewähren 
würden; das geringfte eigene Vergnügen, und folle 
ten fie auch daffelbe noch fo theuer erkaufen müfe 
fen, tragen fie fein Bedenken der Abhülfe derjeni= 
gen dringenden Beduͤrfniſſe vorzuziehn, welche die 
auf jenes verwandte Summe ihren Noth leidenden 
Brüdern gewähren koͤnnte; felbft das Wohl des 


Tungen unſerer Seele, findet man in meinen „Bei⸗ 
trägen zur Seelenkrankheitkunde“ &. 152 — 96; 
„Örundlegung zur Phyſik der Bitten‘ im 9ten bis 
Aiten, und im 19ten Briefe; und „Schutzſchrift für 
meine Grundlegung zur Phyſik der Sitten, . Leipzig 
1823." S. 35 ff. 
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gedßeren Ganzen, welchem fie angehören, tritt, 
in ihrer Schägung, weit hinter dem eigenen zu—⸗ 
ruͤck; und während bie Vorftelung fremden Lobes 
und Beifalls, mögen nun biefelben verdient oder 
unverdient feyn, mit‘ großer Stärke auf fie ein⸗ 
wirkt, ift dem Urtheile ihres, aus unpartheiifcher 
Seloftprüfung hervorgehenden, Gewiffensurtheils 
beinah gar Fein Raum in’ ihrer Seele gegeben, 


-Demungeachtet aber wuͤrde auch das ſchon ein 
großer Gewinn ſeyn, wenn nur alle Menſchen 
wirklich ihrer Werthgebung gemaͤß handelten. Aber 
nicht ſelten ſehn wir eben den, welcher, nicht etwa 
blos zum Scheine, ſondern nach der lebendigſten 
Meſſung ſeines Luſtraumes, die Geſundheit fuͤr ein 
ungleich größeres Gut erklaͤrt hat, als den derſel⸗ 
ben ſchaͤdlichen finnlihen Genuß, wenige Stunden 
nachher dennoch dieſem verberblichen Genuffe fi 
bingeben; ber warme Lobrebner der Wohlthätige 
keit, oder der Befhäftigung mit den Wiffenfchafe 
ten und Künften, wenbet Geld und Zeit den Ver⸗ 
gnägungen der Zafel zu; ber Veraͤchter des von 
der Menge gefpendeten Beifalls, geizt nach demfelben 
mit Eindifher Lüfternheit und Eiferſucht; und nicht 
immer möchte derjenige, welcher, in begeifterter 
Rede, das Intereffe des Vaterlandes über alle 
Privatintereffen erhoben hat, gleichen Feuereifer 
zeigen, wenn ihm das Vaterland wirklich ſchwere 
Opfer auferlegen follte. 


- Die Erklärung biefer ſcheinbaren Widerſpruͤche 
ergiebt ſich leicht, wenn man bedentt, daß ja die 
Handlungen. der Menfchen nur zum Theil, und oft 
aur einem ſehr kleinen Theile wu, aus ihrer 
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Berthgebung, ober ihrem Luſtraume, hervorgehn. 
Bie die Luftempfindungen, fo erhalten ſich auch 
die Begehrungen, als Angelegtheiten, für eine künfs 
tige Wiedererweckung; und aud) fie fließen, . wenn 
diefe Wiedererwedung wirklich erfolgt, infofern fie 
gleihartig find, zu Einem Bewußtſeyn, zu Eis 
mer, mehr ober weniger vielräumigen oder 
ſt ar ken, Begierde zufammen. Nun aber iſt es doch 
eben dad Begehren, der Trieb, urfprünglic oder 
abgeleitet, wodurd unfere Handlungen beftimmt 
werden; unb weicht alfo die Stärke dieſes Begeh⸗ 
tung» oder Strebungraumes in einem Menſchen, 
von der feines Luſtraumes bedeutend ab, fo wisd 
der vorher befcpriebene Wiberftreit zwifchen feinen 
Handlungen ‚und feiner Werthſchaͤtzung eintreten. 


Die Verſchiedenheit der elementarifchen Bil- 
dung in dem Luſtraume von derjenigen in dem 
Strebungraume ift ſchon auf den erſten Aublid 
nicht zu verkennen. Zwar dad Zufammenfegung« 
verhältniß ift in beiden das gleiche: das der Stärke 
naͤmlich, oder des vielfachen Zugleihgegebenfeyns 
gleichartiger Elemente. Aber diefe Elemente felber 
find in beiden verfchieden: in dem Luftraume, das 
in ‚einem gewiffen Weberfluffe mit Reiz erfüllte 
Grundvermögen; in dem Strebungraume, das von 
Weiz 'entblößte, aber, durch frühere Reizerfuͤllung, 
zum Aufftveben deö Begehrens ausgebildete. So hat 
demnad) ihre Unterfcheidung freilic Feine Schwierig- 
keit für die Theorie; in der Erfahrung aber laffen 
fie fi nicht fo leicht von einander fheiden, ob⸗ 
gleich auch hier die Werfchiedenheit beider Bildun- 
gen, im unmittelbaren Sic) - gegen » einander - meffen 
bes Gefühles, ſehr merklich fi ankuͤndigt. Denn 
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jedes Begehren, inwiefern es doch Begehren einer 
beſtimmten Luft iſt, enthält ja (vgl. F. 10.) den 
früher aufgenommenen Heiz in befepränkterem Maße 
noch in ſich, ober ift zugleich auch Luſtreproduktion, 
and ein jeder Gtrebungraum alfo muß zugleich 
auch, mehr ober weniger, Luftraum feyn; und 
inwiefern die Luftvorftelung ſelten der urfprünglis 
hen Luftempfindung ganz glei kommt, indem die 
frühere Fülle des Luftreizes nur zum Zheil in ihe 
feftgehalten iſt: infofern wirb, wo nicht die hinzus 
gelommene Ergänzung fehr bedeutend und ſehr 
friſch ift, der Luftvorftellung, und alfo auch der 
vervielfältigten Luftvorftellung, oder dem Luſtrau⸗ 
me, ein, wenn aud nur ſchwaches, Aufſtreben 
einwohnen. 


In der Erfahrung alſo zeigen ſich Luft» und 
Strebungraum beinah ſtets, in diefem ober jenem 
Berhältniffe, miteinander gemifcht: wo dann dem⸗ 
gemäß auch in dem &Sicy- gegen: einander » meffen 
des unmittelbaren Gefühles, kein reines Mafvers 
haͤltniß, fondern eben diefe Miſchung fich kund ges 
ben wird. Und daher ift es denn zu erklären, 
daß in dem Sprachſchatze des gefelligen Lebens 
Fein einziges Wort fi findet, welches biefe fo 
wichtigen Maßverhältniffe, im Allgemeinen, oder 
im Einzelnen, vollfommen rein bezeichnete. Schon 
oben haben wir von dem Worte „Neigung“ bes 
merkt, daß baffelbe, in einem gewiffen Umfange, 
zwifchen Luſt- und Strebungraum ſchwanke; wenn 
auch freilich mit überwiegender Richtung nad) dem 
erfteren hin. Auf diefelbe Weife zeigt fich dies dann 
audy bei den diefem verwandten Begriffen. Wo 
man von Leidenſchaft ſpricht, verſteht man darun= 
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ter gewoͤhnlich eine Miſchung, in welcher beide 
Beltandtheile, in ungefähr ‚gleichem Verhaͤltniſſe, 
in ſehr hohem Maße gegeben find; und eben fo 
weiſen die Ausdräde „Hang“, „Laſter“, ja felbft 
die mit „Sucht“ und „Gier““ zufammengefegten, 
nad dem bei Weitem allgemeinften Sprachgebrau⸗ 
he, auf. ein übermäßiges Vorhandenſeyn beider 
Elemente hin. 


Außerdem aber laſſen ſich allerdings auch in 
dem Fühlen und Denken des geſelligen Lebens, 
ſehr deutlihe Spuren von ihrer Unterſcheidung 
durch das unmittelbare Mefien des Gefühles nach⸗ 
weifen. . Die finnlihe Beſchraͤnkung wilder Voͤl⸗ 
Zerfchaften, welche nicht würden begreifen können, 
warum in unferen Staaten fo große Summen für 
Wiſſenſchaft und Kunft verwandt werben, ftatt 
diefelben. für finnliche Wergnügungen oder für krie⸗ 
gerifhe Rüftungen, und-andere Bedürfniffe, die in 
den Bereich ihrer Werthgebung fallen, anzulegen; 
und felbft die graufenerregende Rohheit, welche 
fi) in ihren Sitten und Handlungen zeigt, z. B. 
wenn fie ihre gefangenen Feinde bei ihren Sieges—⸗ 
mahlen verzehren, wird fein nur einigermaßen Elar 
Denkender ald Verderbniß ihres Willens geltend 
machen wollen; und innerhalb unferer Lebensver- 
hältniffe, pflegt man 3. B. die Stumpfheit, mit 
welcher der, bei einer verwahrloften Erziehung, 
nie eines Höheren Innegewordene einem finnlich- 
zerftveuten Leben fich hingiebt, nicht mit der, bei 
tiefgefühlter Reue, doc) immer wieder von Neuem 
überwältigenden Genußgier deſſen zu verwechſeln, 
der dabei für das geiftige Leben in hohem Maße 
empfänglid if. Man entfhuldigt die zuerft be= 
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zeichneten Handlungweiſen duch die Behauptung: 
nicht ber Wille fei verderbt, fondern nur die Ein- 
ſicht mangelhaft: ein Ausdruck, welcher, wenn 
auch allerdings Vieles, und mit Mecht, ‚gegen ihn 
eingewendet worben ift, doch unftreitig ein Beſtre⸗ 
ben anzeigt, biefe beiden Gattungen mangelhafter 
Seelenbildung fo: weit als möglih von einander 
zu halten, . : 


Faßt man nun die hier mitgetheilte Zerglie⸗ 
derung, in ihren Ergebniflen, ſcharf und volftäns 
dig auf, fo wird. man darin ben Knäuel finden, 
der und im Stande ift glüdlih aus dem Laby⸗ 
rinthe der, über biefe Werhältniffe verbreiteten, ent 
gegengefegten Anfichten zu führen; welche man doch auf 
gleiche Weife aus einem unmittelbaren Gefühle abs 
geleitet zu haben behauptete, und zum Theil wirklich 
abgeleitet hatte. Man hat gewiß Recht, wenn man 
fi gegen die Meinung erklärt, die falfche Werth» 
gebung habe ihren Grund nur im einer mangel- 
haften Einfiht: denn ſchon im unmittelbaren Sich⸗ 
gegen einander = meffen, tritt die elementarifche Vers 
fhiedenheit der theoretifchen Urtheile von den ſoge⸗ 
nannten praktifchen Urtheilen fehr deutlich hervor, 
Ja man kann felbft in gewiſſer Hinfiht richtig 
behaupten, mit einer fehlerhaften Werthgebung fei 
immer auch ein fehlerhaftes Wollen verbunden: da . 
ja die Luftempfindungen ($. 10.) auch als Wol- 
lungen fi) reproduciren, und alfo, wo jene zu 
ſtark, oder zu ſchwach gegeben find, aud die 
Stärke des Wollend von dem richtigen Mittelmaße 
abweichen muß. Aber die Gegner diefer Anfichten 
haben eben fo wohl Recht, zu behaupten, daß 
doch das Gegen - einander = meflen .diefer beiden Sees 


. 
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lenbildungen einen bedeutenden Abftand gwiiden 
" Denfelben kund gebe. Denn zuerft enthält der ver⸗ 
derbte Steebungraum, mit bem nicht zugleich auch 
ein falfcher Luftraum verbunden ift, fo wie diefer 
letztere, wo er fich ohne jenen findet (beides nur 
vom Ueberwiegenden zu verſtehn) viele Elemente, 
welche in dem Anderen gaͤnzlich mangeln (bei dem 
Wilden 3. B. die Werthgefühle von Wiſſenſchaft 
und Kunft, bei dem in finnlicer Beſchraͤnktheit 
Erzogenen bie Luftgefühle aller höheren menfchlis 
en Interefien z.); andere Elemente find auffal⸗ 
lend verfchieden in beiden gebildet (der bios im 
Wollen Werderbte z. B. ftellt den Werth der Dinge 
mit ber vechten Wielräumigkeit vor, während biefe 
Vorftellung bei der falfchen Werthgebung bald 
mehr, balb weniger Stärke hat, als fie haben 
follte); umd felbft da, wo beide Bildungen fih fo 
weit einander nähern, daß fie zufammenzufallen 
ſcheinen (mie in dem zu ſtarken Wollen der, von 
dem Einen zu flark begehrten, von dem Anderen 
mit zu flarker Luftempfindung vorgeftellten, Güs 
ter), wirb man dod bei genauerer Betrahtung 
ihren Unterfhied nicht verfennen können. Gin 
Wollen naͤmlich, welches umittelbar aus einer, 
durch fefte Aneignung eines bedeutenden Theiles 
des aufgenommenen Reized gekräftigten, Luſtvor⸗ 
ftellung ſich entwidelt, muß ja unftreitig eine ganz 
andere elementarifche Zufammenfegung enthalten, 
ald das aus einer Angelegtheit hervorgehende, die 
ſchon felbft aus einem, längere Zeit hindurch ges 
nährten, ſchwaͤchlichen Hinftreben zu dem ents 
ſchwundenen Reize ſtammt. ine Verfchiedenheit, 
welche ſelbſt in dem Luftgenuffe ziemlich beutlich 
hervortritt: ber in demjenigen, hei welchem we⸗ 
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der Euftvorftelbing, 'noh Begehren, zu fact 
geben find, duch Penn Jhin 5 —E ce 
rakter; bei zu ſtarkem Luſtraume duch ein inni⸗ 
geres Wohlgefallen an dem Genuſſe; bei zu ſtar⸗ 
ker Begierde endlich durch eine weibliche, felhfts 
zergeffene ‚Hingebung ſich auszeichnet *). Wo alfe 
tiefe Verſchiedenheit ber elementarifchen 

nicht im unmittelbaren Sid) » gegen » einander «meffen 
des Gefühles hervortritt, da it ber Grund dies 
von nur darin zu ſuchen, daß biefe Geelenbilbuns 
gen nicht in gehöriger Bewußtfeynkiarheit und Mole 
ſtaͤndigkeit, entweder überhaupt gebildet, ober vor⸗ 
geſtellt find: wo bann natürlich. auch das Sich⸗ 
gegen » einander⸗ meſſen die Unbeſtimmtheit ber fih 
meſſenden Elemente an ſich tragen muß **), 
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Mafverhältnig des angerachfenen, in Vergleich mit dem 
B des eingewachſenen, Raumes. 


Nicht uͤberall, wo wir eine zu ſtarke Vor⸗ 
flellung, eine zu ſtarke Lußempfindung, ein zw 


*) An diefen Verfehiedenheiten hat man ein anſchauliches 
Beifpiel,. wie Befühle, nicht blos mittelbar (in 
Bezug auf den Widerfland, melden ihnen das aus 
der Seroiffensanfoderung herborgegangene beffere Wol⸗ 
len entgegenfegt), fondern au unmittelbar unter 
die moralifche Zurechnung jfallen koͤnnen. 


) Man vgl. das im vorigen $. in diefer Beziehung 
über das zweite Meffungverhältniß des Luftraumes 
Bemerkte; au $. 19. und 39. Die Lehre von dem 
Strebungraume findet man ebenfalls in den, am 
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ſtarkes Begehren finden, hat daſſelbe in dem fo 
eben befchriebenen, zu vielräumigen Gegebenfeyn 
gleichartiger Vorſtellung⸗, Luftempfindung» und Bes 
gehrung- Elemente feinen Grund, Co ift es ja 
3:8. eine bekannte „Erfahrung, daß eine Vorſtel⸗ 
jaug, bloß. dadurch, daß fie öfter in das Bes 
wußtjeyn gerufen wird (man denke nur an das 
Answendiglernen), an Stärke zunimmt; obgleich 
doch dieſes Insbewußtſeynrufen keineswegs geeignet 
iſt, dieſelbe, ihren eigenthuͤmlichſten Elementen nach, 
zu verdoppeln, verdreifachen 2c. 


Die Urſache dieſer Verſtaͤrkung nun haben 
wir ſchon $. 11. berührt. Eine unbewußte Ans 
gelegtheit naͤmlich kann nicht anders zur bewußten 
Seelenthaͤtigkeit werden, als wenn fie in ihren Ele— 
menten (fei es durch Vermögen, ober Reiz, oder bei⸗ 
des) eine Steigerung empfängt; während des Be— 
wußtſeyns aber wird dieſes fteigernde Clement, 
mehr ober weniger, von ihr angeeignet, und geht 
ihr demgemäß nit ganz wieder verloren, wenn 
fie zum Unbewußtfeyn zuruͤckſinkt. Hiedurch alfo 
wird ihr eine Verſtaͤrkung zu Theil, welche zwar 
auch gewiſſermaßen in einem vielfachen Gegeben» 
feyn gleihartiger Elemente befteht (denn nur bie 
in gewiſſem Maße gleichartige Bewußtfepnftärke kann 
je von ihr aufgenommen werben, und zu Einem _ 
Beronftfenn mit ihr zufammenfließen); aber doch 
nicht in einem vielfachen Gegebenſeyn ber ihr ei⸗ 


Schluſſe des vorigen $. genannten Schriften ausführz - 
licher entwicelt; befondere „Beiträge zur Seelenkrank⸗ 
heitEunde" S. 371 — 452. 
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genthuͤmlichſten, ſondern nur’gewiffer a Ugemeis - 
nerer Bewußtſeynselemente. 


Doffelbe gilt von ben Luftvorftellungen und 
Begehrungen. ‚Man veranfhaulihe fi nur bie 
bedeutende Zunahme von Stärke, welche eine les 
bendige Luftvorfiellung dadurch erhält, daß fie, 
durch diefe oder jene Werhältniffe, lange im Be» 
wußtſeyn feft gehalten wird; ober das Anwachſen 
eines, ſchon mit bedeutender Stärke angeregten 
Begehrens, für welches, durch unerwarteten Wis ' 
derſtand, das Bewußtſeyn eine Zeit lang ifolirt 
wird. Aber wie groß nun aud) diefer Zuwachs ſeyn 
mag: fo find doch feine Elemente, und deren Ans 
eignung, fehr verfchieben von denen des zu großen 
Luft» und Strebungraumes; und aud fon im 
unmittelbaren Sich⸗ gegen - einander - meffen des Ge⸗ 
fühles tritt diefe Verſchiedenheit, mehr oder weni- 
ger deutlich, berpor. 


Diefe verfchiebenen Grabe der Deutlichkeit find 
vorzüglich daraus zu erklären, daß die Verſchie⸗ 
denheit diefer Werftärkung von der des Luft» und 
Strebungraumes, felbft viele Grade zuläßt. Das 
zum Beroußtfeyn, und im Bewußtſeyn, fteigernde 
Element ann ja (mie ebenfalls fhon $. 11. bes 
merkt worden ift) bald mehr allgemeiner, bald 
mehr individueller Art feyn: wo es ſich dann dem 
im Vorigen beſchriebenen BVerhältniffe der Viel— 
raͤumigkeit in dem legteren Falle mehr nähern, in 
dem erfteren mehr von demfelben entfernen, wird. 
Die Stärkezunahme einer Begierde wird z. B. 
eine ganz andere feyn, wenn biefelbe von einer 
anderen Begierde, als wenn fie, in einem leben= 
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bigen Reiguflande, durch Mittheilung eines allge⸗ 
meineren Reizelementes gewedt wird. Cine Luſt⸗ 
vorftellung bildet, fich verfchieden aus, jenachdem 
fie duch Wermögen-, ober durch Meizmittheilung 
fen wird; verfchieden, jenachdem durch 
gleicyartige, ober durch ungleichartige Thaͤtigkeiten; 
unb Gehorvorſtellungen, die in einer Reihe von 
lauter Gehdrvorftellungen in das Bewußtſeyn ein» 
treten, weichen in ihrer elementarifhen Zufammens 
fegung, wenn auch freilich. meiſtentheils nur we» 
nig, won bemjenigen ab, bie in einer Reihe von 
Gefſichtvorſtellungen, ober bie durch thierifche Reize, 
werben. Alle diefe Verſchiedenheiten aber 
werden ſich, wie fie in den bemußten Seelenthätigs 
keiten hervortreten, eben fo auch in ben von diefen 
zurücbleibenden Angelegtheiten erhalten. 


Es würde uns jedoch zu weit führen, wenn 
wir. diefe Verſchiedenheiten, welche, fich fehr leicht, 
durch tägliche Erfahrungen des unfhittelbaren Fuͤh⸗ 
lens, anſchaulich machen und vervielfältigen laſſen, 
bier noch mehr im @inzelnen verfolgen wollten, 
Ih füge daher nur noch die Bemerkung hinzu, 
daß, wo, bei fehr großer Ungleichheit zwifchen 
den urfprünglichen Elementen einer Seelenthätig- 
keit und den im Wachſen binzutommenden, dens 
noch diefer Wachsthum ftetig nach derfelben Weiſe 
erfolgt: auch die Refultate fehr bedeutend von ein⸗ 
ander abftehn werden. Hiefür Tann wohl kaum 
ein fhlagenderes Beifpiel angeführt werden, ald die 
Empfindungen eines Eingebildetfranten, in Ver⸗ 
gleich mit den Gmpfindungen derjenigen, welhe an 
derfelben Krankheit wirklich leiden. Beide fühlen 
denfelben Schmerz, und biefe Gefühle können auch 
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im Allgemeinen von gleicher Stärke feyn; nur. in 
dem letzteren alle beſtehn biefelben aus einem 
Aggregate von vielfachen Wiederholungen derfelben 
Weberreizwngthätigkeit ; in dem erſteren dagegen iſt 
diefe Ueberreizungthätigleit nur einfach, ober. doch 
nur mit geringem Raume, gegeben, und dans 
durch allgemeinere Bewußtſeynselemente zu «ir 
mer gleichen Stärke mit jener erhoben (eben durch 
ihre oͤftere Wiederholung als Schmerzeinbil⸗ 
dang). Wobei man freilich nicht vergeſſen darf, 
daß diefer Abftand nur da in feiner ganzen Rein 
heit fich finden wird, wo weder der wirklich Kante 
feine Schmerzen im Geringfien durch Aufmerkfams 
keit auf biefelben (d. h. eben durch Ihre Wiederho⸗ 
. lung ald Einbilbungvorftelungen) gefteigert hat; 
noch in die Steigerung des Eingebildetkranken von 
Beit zu Seit wirkliche fehmerzhafte Empfindungen 
eingefloffen find. Dagegen in den meiften Fällen 
beide Gattungen der Steigerung, nur in verfchies 
denen Graden gemifht, Statt finden werben *). 
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Berhaͤltniß der reſlektirten Gefühle zu den unmittelbar 
sen, in diefer Gattung. 


Noch find einige Worte darüber hinzuzufuͤ⸗ 


NY M. vgl. hieruͤber: „Beiträge zut Seelenkrankheit- 
Eunde” ©. 85 — 93. u. 153 — 63. Zur Unter 
ſcheidung dieſer werfcpiedenen elementarifcen Bilduns 
gen feplage ich die, auch fonft ſchon gebrauchten, Aus⸗ 
drüde „eingewadfener Raum“ und „anges 
wach ſener Raum‘ vor. Die Ieptere Zufammen: 
fegung bezeichnet deutlich das Ninzufommen fremder 
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gen, wie ſich in dieſer Gattung von Gefuͤhlen die 
urſpruͤnglichen Gefühle zu den reflektirten verhalten. 


Auch bier, wie bei genauerer Beobachtung 
unzweifelbar erhellt, wirb für das urfprünglice 
Fuͤhlen, oder Sic) sgegen- einander « meffen, nichts 
weiter erfobert, ald daß die zu fühlenden Vorſiel⸗ 
lungen, Luftempfindungen und Begierden übers 
haupt im Bewußtfeyn gebildet fein. Unmittelbar 
indem bdiefelben neben ‚einander da find, geben fie 
ſich als flärker ober ſchwaͤcher fund; und wo dieſe 
Unterfchiebe nur einigermaßen bebeutend find, wer⸗ 
den fie. auch im Denk- und Sprachgebraudhe des 
gewöhnlichen Lebens als Gefühle bezeichnet (find 
alfo Gefühle im engeren Sinne, vgl. $.2.). Auch 
ſieht man leicht, daß, wie den früheren Gefühle 
gattungen, fo auch diefen, an und für fi da— 
dur Fein Abbruch gefhehn wird, daß biefelben 
als unfere Seelenthätigkeiten wahrgenommen 
werden; ober baß fie in ein analytiſches Urtheil⸗ 
verhältniß treten, indem wir fie als „unſere Ge= 
fühle”, oder ald „zw flarke Vorſtellungen“, „zu 
ſtarke Begierden“ ꝛc. denken. Denn alle Prädi- 
kate, welche denſelben in analytifchen Urtheilen 
beigelegt werden koͤnnen, verändern ja qualitativ ihre 
Beftandtheile nicht; und merden alfo die Urtheil— 
begriffe nicht gerade mit fehr großer Stärke (Biel- 
räumigkeit) gedacht, fo wird duch das Hinzufom- 
men der Reflerion in dem Gefühlverhältniffe nichts 
Weſentliches geändert werben. 


Beftandtheile zu den, der urfpränglicden Bildung eiz 
genthümlichen ; die erftere, daß die Bewußtfepnfläcke 
tein aus dieſen letzteren beſteht. 


J 
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Wenn alſo doch hier nicht ſelten ein groͤßerer Ab⸗ 
ſtand zwiſchen dem unmittelbaren Fuͤhlen, und dem 
Urtheilen, ſich zeigt, ſo haben wir den Grund 
davon in etwas Anderem zu ſuchen: und zwar 
darin, daß bei Urtheilen dieſer Art nur ſelten die 
zu ihnen gehörigeg Gefühle in ber rechten Voll⸗ 
-fländigkeit und Klarheit gebacht werden. Wie bes 
urtheilen wir 3. B. eine Handlung ald unrecht? 
Meiftentheils, indem wir, was in berfelben gefchieht, 
mit demjenigen vergleichen, was, ben dafür geges 
benen Verhältniffen gemäß, im ihr gefchehn follte, 
oder was bei einer richtigen Schägung diefer Ver⸗ 
hältniffe (bei richtiger Werthgebung ) gefchehn würs 
de. Finden wir dann beides nicht übereinftimmend, 
fo nennen wir bie Handlung unrecht. Dies ift 
nun aud) allerdings genügend, wenn unfer Urtheil 
nicht mehr fagen fol, als daß unteht gethan 
(etwas Unrichtiges gethan, oder geſchehn) feiz 
keineswegs aber, wenn wir hiedurch auch die in⸗ 
nere Handlung (bad ſubjektive Handeln, 
die Gefinnung, aus welder die Handlung hervor⸗ 
gegangen ift) beurtheilen wollen. Denn dann gilt 
es ja eben die Frage, ob bie falfche Richtung des 
äußeren Handelns, ober Gefchehens, aus einer fal⸗ 
Then Werthgebung, ober aus einer zu flarken Ber 
gierde, oder aus einem theoretifchen Irrthume (eis 
ner falfchen Kenntniß der DVerhältniffe, oder einem 
Vorurtheile, oder einer falfchen Wahl der Mite 
tel xc.) ſtamme; hierüber aber kann nicht anders 
entfchieden werden, als indem wir die inneren 
Momente der Handlung vollftändig vorftellen: wo 
ſich dann, durch das eigenthümlide Gegen» einan- 
deremeffen ihrer Beftandtheile, ihre Befchaffenheit 
unmittelbar Fund ‚geben wird, i 
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Dieſe Vorſtellung der inneren Handlung 
in unfere Gewalt zu bringen, iſt nun freilich meis 
ffeatheils eine mit großen Schwierigkeiten verknäpf- 
te, ja in manden Zällen. eine durchaus unloͤsbare 
Aufgabe. Denn von ben meiften Handlungen ift 
uns ja unmittetbar weiter nichts, als eben jenes 
äußere Geſchehn, gegeben; und die Abwei⸗ 
hung deſſelben ‚von dem Gefchehn der wahren 
Werthgebung, Tann in dem einen der vorher ges 
nannten inneren Momente eben fo wohl, als in 
dem anderen, feinen Urfprung haben. Sf uns 
alſo außerdem ber Gharakter der handelnden Per: 

ganz unbefannt, fo muͤſſen wir auf dieſes 
unmittelbare Sic) « gegen = einander » meffen, aber 
eben damit auch, auf jedes Urtheil über die in⸗ 
nere Handlung Verzicht leiften? für. welches ja der 
"Mangel dieſes duͤhlens durch nichts erſetzt werden 
ann. Und fo iſt denn bie ſcheinbar fehr große 
Berſchiedenheit mancher Beurtheilungen dieſer Claſſe 
don bem unmittelbaren Sic) »gegen -einanber · meſſen, 
allein daraus abzuleiten, daß fi) diefelben in 
Wahrheit gar nicht auf bdiefelben Verhaͤltniſſe, 
fondern vielmehr auf ganz andere, zwar in nähe 
ver ober entfernterer Verbindung mit jenen fie 
hende, ihrer Natur nad) aber durchaus von den⸗ 
felben verſchiedene, beziehn. 


B. Zuſammenſetzungen aus ungleichartigen Thaͤtig⸗ 
keiten. 
$. 20. 
Allgemeine Entwickelung dieſes Verhaͤltniſſes. 


Die taͤgliche Erfahrung lehtt uns, daß nicht 
nur gleichartige, ſondern auch verſchiedenar— 


. 
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tige Geelenthätigleiten miteinander zufam:» 
men, gegen andere, unmittelbar gemeflen, oder 
gefühlt werden. Ein Beifpiel davon ann im 
Stunde jeder Seelenzuftand geben, in weldem 
(und wann wäre dies wohl nicht der Fall in: 
der auögebilbeten menſchlichen Seele?) Thaͤtigkei⸗ 
ten von verſchiedenen Gattungen zugleich gegeben 
find, Unſere Gefichtöthätigkeiten werben vieleicht 
durch ein ſchoͤn geordnetes, und die. blendendften 
Farben in ſich vereinigendes Blumenbouquet in Ans 
ſpruch genommen;  unfere Gehörthätigkeiten durch 
eine rauſchende Tafelmuſik, und zugleich durch das 
geiftreihe Gefprädh unferer Nachbarn; dem Ges 
Ihmadfinne und Geruchſinne bietet die reichbefegte 
Tafel überflüffige Befriedigung dar; und zugleich 
ſtroͤmen, durch jenes Geſpraͤch angeregt, lebendige 
- Einbildungthätigkeiten in Fülle herzu; gehaltenere 
Vorftellungen und Begriffe mifhen fih ein; Ge- 
fühle der Zuneigung und Abneigung, und mander- 
dei andere gefellfchaftlihe Gefühle werden, unter 
den bunt zufammengefegten Umgebungen, mannig- 
fach neben einandergewedtz; und daneben find uns 
fere thierifhen Thätigkeiten, durd) da8 Zufammen- 
fließen fo vieler geiftigen und finnlichen Reize, in 
eine Art tumulduarifcher Aufregung verfegt worden. 
Man beobadhte ſich felber in einer ſolchen Lager 
und man wird finden, daß nicht nur die einzel« 
nen, geiftigen und thierifchen Thaͤtigkeiten, jenadhs 
dem Diefelben mit dieſem ober jenem anderen in 
nähere Verbindung treten, gegen die zugleich mit 
ihnen gegebenen, fo wie gegen die ihnen voranges 
henden und folgenden, fondern auch, in jedem Mo- 
mente, unſer  gefammter Seelenzuftand, als ein, 
wenn auch freilid nad allen Seiten hin unvoll« 
- 9 
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kommen geſchloſſenes, Ganzes, gegen die ihm vor⸗ 
angehenden und folgenden Seelenzuftände ſich mißt. 
Dieſes Meſſen, als das Geſammtgefuͤhl unſeres 
janzen jetzigen Daſeyns, unterſcheidet ſich von je⸗ 
dem einzelnen in ihm enthaltenen eben dadurch, 
daß in ihm dieſes legtere nur in Verbindung mit 
allen übrigen, und durch dieſe modificirt, empfun⸗ 
den wird. 


Und in diefem Mobificirtwerben zeigt ſich 
dann eine bedeutende Verſchiedenheit: jenachbem bie, 
au einem folchen Gefammtgefühle verbundenen, uns 
gleihartigen Seelenthätigkeiten auch in Bezug 
aufihren Gefühlton ungleihartig find; 
oder, bei aller ihrer fonfligen Verſchiedenheit, in 
Bezug auf dieſen mit einandes übereinflimmen. 
Bir betrachten zunächft ben erfteren Fall, als den 
einfacheren. 


a) Ungleihartige Thätigkeiten von ver» 
ſchiedenen Gefühltönen. 


$ 21 


ntwidelung der daraus hervorgehenden Beſchraͤnkung, 
in Vergleich mit dem Steigerungverhältniffe der Ger 
\ füptfrilge. ‘ 


Werden ungleichartige Seelenthätigkeiten von 
mehr oder weniger enfgegengefegtem Gefühltone, 
aus irgend einem Grunde, zufammen gegen andere 
gemefjen: fo kann natürlich dies vereinigte Meffen 
weder das Maßverhaͤltniß des einen, noch das des 
anderen Gliedes, vein in ſich abfpiegeln, ſondern 
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eben nur beide zufammen; und, inmiefern dieſel⸗ 
ben entgegengefegt find, in gegenfeitiger Beſchraͤn⸗ 
tung durcheinander. In dem Gefammtgefühle alfo 
wird, da ja für das Zählen (mie ſchon oft bemerf: 
worden) weiter nidyts erfobert wird, als das Ber 
wußtſeyn der ſich gegen einander jühlenden See 
Ienthätigkeiten, zwar dad Maßverhaͤltniß der am 
Rärkften gebildeten Ihätigkeiten, auch am ſtaͤrkſten 
bervortreten, und den Hauptton beflimmen; aber 
doch keineswegs fo, daß nicht derſelbe, von bem 
Maßverhältniffe ber übrigen bewußten Thätigkei« 
ten, ſchwaͤchere oder flärfere Nüancen annaͤhme. 


Man zergliedere etwa die Gefühle der Hoff⸗ 
nung und der Furcht. In beiden finden wir meh⸗ 
tere Reihen von Seelenthaͤtigkeiten neben einander, 
welde, von der Gegenwart ausgehend, mit fefte- 
rem ober loferem, ftetig einfachen ober getheiltem 
Zortſchritte, eine nähere oder fernere Zukunft vor⸗ 
ſtellen. Bon diefen Reihen würden einige, wären 
fie. einzeln in ums gegeben, als Lufigefühle empfun- 
den’ werben, andere ald Unluftgefühle; noch andere 
enthalten vielleicht in verfchiedenen Gliedern Luft« 
und Unluftelemente; und eine vierte Gruppe end« 
lich kuͤndigt fih mit dem Gefühle des Schmerzes 
on. In dem Gefammtgefühle aber Elingen alle 
diefe Gefühltöne zugleih, und das Gefühl wird 
zum Gefühle der Hoffnung (der überwiegendeh 
Luft), wenn die Luflelemente; zum Gefühle der 
Zurcht (der überwiegenden Unlufl), wenn die Une 
Inftelemente bie bewußtfeyn » flärkften find. 


Für das richtige Verftändniß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes, kommt ed vor Allem darauf an, daß man 
9 * 
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daſſelbe von demjenigen darf unterfheide, wo 
Ihätigkeiten von entgegengefegtem Gefühltone uns · 
mittelbar nad einander, oder fo neben einander 
gegeben find, daß aus irgend einem Grunde ihr 
Zufammenfließen gehemmt wird. Im biefem Falle 
meſſen ſich diefelben ja nicht zufammen gegen ans 
dere, fondern getrennt gegen einander; unb ihr 
Gegenſatz alfo wird, weit entfernt, - ihre eigene 
thämlichen Gefühlverhättniffe zu beſchraͤnken, viele 
mehr dieſe, eines gegen das andere, hervorzuhe⸗ 
ben dienen. . 


Ein Verhaͤltniß biefer Art haben wir fon 
oben in: den Gefühlen des Laͤcherlichen kennen ges 
lernt: wo, vermoͤge der ſchnellen Aufeinanderfolge 
zweier  entgegengefegten Seelenthätigkeiten, jede 
derfelben "mit einer eigenthämlichen Reizſteigerung 
gefühlt wird. Vorzuͤglich zeigt ſich dies in benjes 
nigen Gattungen des Laͤcherlichen, in welden eine 
der entgegengefegten Seelenthätigkeiten, ſchon am 
und für fih, ein Gefühl im engeren Sinne ift: 
wo fie dann die andere, wenn biefelbe Fein. Ge 
fühl im engeren Sinne feyn follte, eben dadurch, 
daß ſie ſich ihr zur Grundlage aufdraͤngt, zu ei 
nem folhen umfchaffen wird. ‚Dies tritt wohl nir⸗ 
gend . deutlicher hervor, ald in dem Vergnuͤgen, 
weldes das Lachen über ein glänzendes Beiſpiel 
des Unverftanded gewährt. Die Geſchichte von den 
Schildaern, die in ihre fenfterlod gebaute Kirche 
das Licht in Säden tragen wollten, würde uns, 
wenn fie uns in einer, ernfleren Stimmung - in 
der Wirklichkeit vorkäme, durch das ſtarke Gefühl 
des Unverftandes, nur zu einem mitleibvollen Ach» 
ſelzucken veranlaffen. Was nun bei dem Lachen dar⸗ 
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über mit dem Unverſtande kontraſtirt wird, iſt 
nicht etwa die Vorſtellung von einer ausgezeichnet 
hohen Verſtandesbildung, ſondern eben derſelbe ges 
funde Hausverſtand, durch den Contraſt mit wel⸗ 
chem auch jenes Gefuͤhl der Geringſchaͤtzung er⸗ 
zeugt werden wuͤrde. Wenn aber durch die. leben» 
dige Erzählung, wie nun, auf ben einmäthigen 
Beſchluß eines hochweiſen Kathes, die forgfam ger 
fühten Säde in die Kirche gebracht, “und in bo» 
ber Erwartung der Dinge, die da kommen follen, 
geöffnet werben, die Vorftellung des Unverſtandes 
fo tief eindringend, und fo‘ lebendig, in und ges 
bildet worden, daß fie (gleihfam zur Erhaltung 
unfered geifligen Lebens) eine augenblidliche Rüd- 
wirkung jened gefunden Hauöverftandes hervorruft: 
fo werden, durch die Lafchenfpielerifhe Schnellig⸗ 
Zeit, mit welcher diefe Kuͤckwirkung erfolgt, die 
Elemente eben jenes gefunden Hausverftanbeb in 
und als Luftempfindung gemeffen. Dagegen bas 
allmälige Hervortreten dieſer Rücdwirkung, bei 
verlangfamtet Folge, kein folhes Luftgefühl, fon» . 
dern eben dad vorher bezeichnete Gefühl der Ver—⸗ 
achtung, ober allenfalls einer kleinlichen Erhebung, 
mit fih führt, 


Auf gleihe Weiſe verhält es ſich auch mit 
dem Vergnügen an dem Scherze. Die Eigen- 
thuͤmlichkeit defjelben befteht darin, daß eine Heine 
Unluſt gewedt wird, um dadurch eine darauf fül« 
gende größere Luft deflo mehr zu heben: wobei 
eine gleich große Schnelligkeit der Aufeinanderfolge, 
wie im vorigen Falle, dadurch unnöthig gemacht 
wird, daß ja die nachfolgende Thätigkeit ſchon an 
und für fih ein, wenn auch oft nur geringes, 
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iſt. Auch gehoͤren hieher alle diejeni⸗ 

oder Zugleichbildungen, von Seelen⸗ 

welche man im gewoͤhnlichen Leben 

te bezeichnet. Wie und das Süße, ober 
Bittere, in höherem Maße füß, oder bitter, vor⸗ 
tommt, wenn die entgegengefegten Geſchmackem⸗ 
pfindungen unmittelbar vorangegangen find: fo 
empfinden wir bad Licht ald ein helleres, wenn wir 
aus dem Dunklen tommen, und umgefehrt; und 
“ein Riefe erfcheint neben einem Zwerge, bad Schöne 
neben bem Hoaͤßlichen zc. in noch höheren Maße 
groß und ſchoͤn, als dies unter anderen Umgebuns 
gen der Zall gewefen feyn wuͤrde. 


Wo die mit entgegengefeßtem Gefühltone ges 
gebenen Zhätigkeiten gleichartig find, bedarf e& 
nicht einmal einer fo gar fehnellen Aufeinanderfols 
ge, um ben an fi gleihgültigen Zuftand zu eis 
nem Zuftande der Luft umzufchaffen. Das Fuͤrch⸗ 
terliche in einer Dichtung, oder das Graufige in 
einer bei Mitternacht erzählten Geſpenſtergeſchichte, 
empfinden wir aud dann ald angenehm, wenn wir 
und nur langfam vor dem Schreden, ober ber 
Zucht, erholen. In dem Gefühle des Neides 
wird der eigene Zuftand nicht nur dann peinlich 
empfunden, wenn berfelbe an fich ſchon ein Zus 
fand der Unluft, fondern auch, wenn er ein an 
ſich gleichgältiger Lebenszuftand iſt; und der Stolz 
brüftet fih, neben großen Unvolllommenheiten, 
nicht felten aud mit demjenigen, was ſich kaum 
über das Mittelmaß der geiftigen Ausbildung ꝛc. 
erhebt. Ja felbft, was an und für ſich Unluſt 
ift, Tann, bei einem fehr ſtarken Gontrafte, als 
Luft empfunden werden; wovon die Schabenfreude 
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und das Gefühl der befriebigten Rache Beifpiele 
liefen: von welchen jene auch bei flarker eigener 


Untuft Statt finden Bann; fo wie durch die Rache 


meiftentheils ber Zuftand bes Raͤchers auf keine 
Beife gebeffert, ja nicht felten bedeutend verſchlim⸗ 


mert wird. ö 


IH habe dies Verhaͤltniß ſchon bei einer frä« 
deren Gelegenheit, da der Ausdrud „Contraſt“ im 
gewöhnlichen Leben auf einen engeren Begriffkreis 
befepränkt ift, durch ben Ausbiud „‚Gefählfeifche” 
bezeichnet (ogl. $: 15.): welcher duch feine Zu. 
fammenfegung unmittelbar darauf hindentet, dag 
das Mapverhältniß der eigentlich gefühlten Seelen⸗ 
thätigkeit durch Die daneben gegebene kontraſtirende 
gehoben ‘wird. Bei den Gefantmtgefühlen aus 
entgegengefegten Seelenthätigkeiten nun tritt daß 
umgekehrte Verhältniß ein: die über einander ges 
tragenen, kontraſtirenden Farben verwifcen und 
verdunkeln einander gegenſeitig. Die Hoffnung 
würde Vorfreude feyn, wenn nicht die Luftvorftel- 

lungen durch Unluftvorftellungen; die Furcht Nies 
dergefehlagenheit, wenn nicht die Unluſtvorſtellun⸗ 
gen durch Luſtvorſtellungen, oder bod durch Vor⸗ 
ſtellungen des ungeſtoͤrten mittleren Wohlſeyns, in 
ihrem Gefuͤhltone beſchraͤnkt wuͤrden. 


Auch für dieſes Verhaͤltniß laſſen ſich die 
Beiſpiele nicht weniger zahlreich, als fuͤr das vor⸗ 
her entwickelte, anfuͤhren. Es gehoͤren dahin: die 
gemiſchten Gefühle bei der taͤuſchenden Nachahmung 
unangenehmer Gegenſtaͤnde, wo das Gefühl ber 
Unluft an dem dargeftellten Gegenftande, durch 
das Vergnügen an der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers⸗ 
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gemildert, und nicht felten fehr weit uͤberwogen 
wird; „die manderlei Mifhungen des Mitleids, 
wo den mitempfundenen Leiden, Wohlgefallen an 
der Standhaftigkeit oder den fonftigen trefflichen 
Eigenfchaften der Leidenden, Vorfreude in der Aude 
fiht, ihrem Leiden abzuhelfen, und außerdem noch 
manche andere, angenehme, ober auch unangench« 
me, Gefühle. (von der Iegteren Art etwa dad Miß- 
falen oder der Zorn gegen die Urheber des Lei» 
dens) ſich anfhließen. Auf gleiche Weiſe wird 
das fpannende Gefühl bis zum Uebermaße ange 
ſtrengter Thaͤtigkeit, durch die Vorftelung der von 
derfelben zu erwartenden Früchte verfüßtz und bie 
Unluftvorftellung einer Thorheit, eines Lafters, 
eines auögezeichneten Ungluͤcks zc. findet bei dem 
Satyriker eine Erleihterung in bem Gefühle bes 
Löcherlichen. 


So fehr inbeß dieſe Verdunkelung durch die 
Gefuͤhlmiſchung, von jener Steigerung durch den 
Gegenſatz verſchieden ſeyn mag: ſo finden ſich doch 
beide ſehr oft in einem und demſelben Gefuͤhle 
beiſammen, deſſen Beſtandtheile dann abwechſelnd 
durch einander, bald gehoben, bald verdunkelt wer⸗ 
den. Wo das Satyriſch-belachte an einer und 
fremden Perfon fi findet, wird das Unfuftgefühl 
in dem Satyriker wohl, auf Augenblide, ganz 
verdeckt, und berfelbe genießt reiner der Luft des 
Lächerlichen in den Gegenfägen zwiſchen ben, Zwecken 
und Handlungen, den Worten und Gefinnungen zc. 
der Menfchen. Eben fo tritt auch in den Gefühs 
len der Zucht und ‚Hoffnung zumeilen dad Luft« 
ober Unluftelement mit einer befonderen Helligkeit 
und Stärke hervor; und überzieht dann die Seele 
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mit einem Lichtglanze, ober mit einem Dunkel, 
welche weit geringer erfchienen feyn würden, wenn 
diefelben Borftellungen in dem gewöhnlichen mittles 
ven Lebenszuftande geweckt worden wären. Dages 
gen, wenn jemand, um ſich einen Spaß zu. mas 

- den, einem Anderen die Nachricht von dem Tode 
eined ‚geliebten Freundes gebracht hat, und, nah 
der Enttäufehung deffelben, in der Worftellung ber 
von ihm hervorgerufenen kontraſtirenden Gefühle 
ein hohes Vergnügen empfindet: im Gegentheil das 
Gefuͤhl des Enttäufchten nicht felten weit mehr des 
Unangenehmen, als des Angenehmen, in ſich ent 
halten wird: indem fich diefer nicht Jo ſchnell von 
feinem Schreden zu erholen vermag, daß ein teir 
ned Nachseinander der Eontraftivenden Gefühle in 
ihm Statt finden tönntez und aus eben dem Grunde 
das Gefühl des Graufens bei Gefpenftergefhichten, ' 
ſelbſt wenn der Spuf fi natürlich aufgelöft hat; 
ober dad Mitgefühl des unerwarteten Gluͤcks, wel 
des, nach langem Ungemach und drohenden Ges 

. fahren, dem Romanhelden zu Theil wird, keines— 
wegs immer ungetrübte Luftgefühle, fondern fehr 
oft, mehr oder weniger, durch die Weberbleibfel 
der ‚früheren Unluftgefühle beſchraͤnkt feyn werben. 


b) Ungleihartige Thätigleiten von glei» 
hen Gefühltönen. 


$. 22. 
‚Steigerung des Gefammtgefühles aus ihnen. 


Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß, wie 
entgegengeſetzte Gefühltöne in zugleich bewußten 
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Seelenthaͤtigkeiten einander ſchwaͤchen, fo uͤberein⸗ 
ſtimmende einander verſtaͤrken werden. Stimmten 
die Thaͤtigkeiten auch ſonſt in ihrer elementariſchen 
Bildung mit einander uͤberein, ſo wuͤrden dieſel⸗ 
ben, zu Einem Bewußtſeyn zuſammenfließend, ein 
einziges flärkeres Gefühl bilden (vgl. $. 189. Da 
fie verfchiedenartig find, koͤnnen fie auf diefe Weife 
feeilich nicht Ein Gefühl bilden; aber auch neben» 
einander, beharrend, begünftigen fie einander; und 
ihr Gefammtgefühl muß flärker, als das jeder eine 
zelnen, erſcheinen. Wenn wir 3.8. einen üppig 
prangenben Roſenbuſch vor uns, an feinem Ans 
blicke zugleich, und an feinem Dufte, und daneben 
an den Zlötentönen der Nachtigall und ergoͤtzen; 
wenn wir. babei eine mild erquidende Frühlinge- 
Inft einatmen, und unfere Ginbilbimgvorftielluns 
gen ſich dad Bild eines Freundes, oder einer Ger 
liebten, ausmahlen: fo wird das Gefammtgefühl 
diefer Euftfleigerungen unftreitig jeder einzelnen der⸗ 
felben an Stärke weit überlegen feyn. Ein Bers 
haͤltniß, deffen wir uns noch anfchaulicher verges 
wiſſern koͤnnen, wenn wir und nur bei der Wie—⸗ 
derholung deſſeiben Genuffes, diefen oder jenen feis 
ner Beftandtheile fehlend denken: z. B. bei einem 
Thönen Gemählde die Mufit, welche uns frühere 
bin daſſelbe gleihfam kommentirte; bei einer teis 
zenden Gegend den Freund, mit dem wir fie fruͤ⸗ 
her zufammen genoffen. 


Aber nicht nur dies, fondern ein foldhes Ger 
fammtgefühl wird felbft ftärker, ald dasjenige, ſeyn, 
für defien Erzeugung eine gleihe Fülle des Reizes, 
wie bort in verfchiedenen Thätigkeitgattungen ge= 
gegeben ift, auf Eine Thaͤtigkeitgattung koncentrirt 
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eingewirkt hätte. Denn einmal kann unſtreitig 
von mehreren, zugleich angeregten Thätigkeitget=' 
tungen, mehr Meiz ohne Ueberfällung aufgenoms 
men werben: da ja mehr Grunbvermögen zu feis 
ner Aufnahme vorhanden ift. Und zweitens, ges . 
fegt au, "die aufgenommene BReizmaffe wäre in 
beiden Fällen gleich: fo würde’ doch, da in jebem 
Augenblicke jede Hauptgattung ber Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten (Gefichtöthätigkeiten, Gehörthätigkeiten etc. und 
deren Reproduktionen), mit einem gewiflen, wenn 
auch noch fo geringen, Grade des Bewußtſeyns, 
in bem Gefammtbewußtfeyn der Seele fich geltend 
macht, bei der Verwendung des Luſtreizes auf eine 
einzige Thaͤtigkeitgattung, der Gefammtton, durch 
die mehr oder weniger entgegengefeßten Gefuͤhltdne 
der übrigen Thaͤtigkeitgattungen, geftört worben 
ſeyn; während nun keine folhe Störung eintritt: 
welche, wie gering auch biefelbe unter manchen 
Umftänden feyn mag, body in keinem Falle als 
Null betrachtet werden, Tann. 


Die große Wirkung diefes Steigerungverhälts 
niffes Können wir vorzüglich bei dichteriſchen Bil⸗ 
dern und Gleichniffen beobachten: deren Weſen ja 
eben darin befteht, daß fie den Gefühlton (im weis 
teften Sirme biefes Wortes) der Hauptoorftelung, 
durch die Anregung anderer Vorftellungen von dem⸗ 
felben Gefühltone, heben. Wenn die morgenläns 
difche Poefie die aufgehende Sonne mit einem Bräus 
tigam, oder mit einem Könige in feiner ehrfurcht⸗ 
einflößenden Majeſtaͤt und ‚Herrlichkeit, vergleicht: 
fo nimmt, fie für den, bei der Gefihtvorftellung 
jenes herrlichen Naturfchaufpieles in und erzeug⸗ 
ten Gefühlten, zugleich andere, tiefere Seelen 
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bilbungen von bemfelben Gefühltone in Anſpruch; 
und bei Ramlers: „So ftehet ein Berg Gottes, _ 
Den Fuß in Ungemittern, Das Haupt in Son- 
nenftrahlen, So fteht der Held aus Kanaan‘, 
werden, neben ber Vorſtellung geiftiger Erha⸗ 
benbeit und Stärke, zugleich auch unfere finnlis 
hen, ja felbft unfere thierifchen Thaͤtigkeiten zu 
derſelben Höhe der Erhabenheit und Stärke ges 
flimmt (in der Vorſtellung der, . von allen Unge- 
wittern unerfchütterten, Zeftigkeit des Berges Got⸗ 
tes erftarken felbft unfere Muskeln ꝛc.). Durch 
dieſes Verhaͤltniß alfo wird der Umfang der Ges 
fühle vermehrt: wir fühlen zwar niht mehr 
(qualitativ mehrere), da ja die eigenthümlis 
den Elemente eines Bildes, oder Gleichniffes, nes 
ben denjenigen, durch welche es Gleihniß, d. h. 
einer anderen Vorſtellung gleichgefegt, ift, zurüd- 
treten muͤſſen; aber wir fühlen- ffärfer oder in» 
niger; und je vielfeitiger ein Dichter auf dieſe 
Weiſe und anzuregen vermag, um deſto mehr wird 
er für dasjenige, was er darſtellen will, gleichſam 
unfere ganze Seele erobern. 
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Manderlei Arten dieſes Maßverhältniffes, nach dem 
Grade der Ungleichartigkeit feiner Beſtandtheile. Maßs 
verhältniß des Großen. 


Die Steigerung zugleih bewußter, verſchie— 
denartiger Seelenthätigkeiten von bemfelben Gefühl- 
tone, Tann entweder in jeder berfelben unabhängig 
und urfprünglih entftanden, ober nur in einer 
von ihnen urfprünglic gegeben, und von biefer 
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-auf die anderen übertragen feyn. In "den im 
vorigen $. angeführten Beifpielen findet ſich das 
erſtere Berhältniß. Im Bezug auf das zuerft an. 
geführte unter diefen Beifpielen kann barüber Fein 
Zweifel feyn, da ja die äußeren Reize, welche auf 
verfchiedene Sinne fleigetnd einwirken, felbft nicht 
weniger von einander verfchieben und. unabhängig 
ſeyn müffen. Bei dichterifchen SBergleichungen 
ſcheint dad Gegentheil Statt zu finden: denn hier 
ift freilich die Hauptvorftelung gewöhnlich vor den 
Bildern und Bleichniffen da, und dieſe werben erſt 
von ihr aus geweckt. Aber flammt aud auf biefe 
Weiſe das Seyn, oder dad Bewußtſeyn, der legte» 
in, ald quantitative Steigerung, von ber 
Hauptoorftellung,, fo gilt doch keineswegs daſſelbe 
von der Qualität ihres Seyns; fondern der ih⸗ 
nen eigenthuͤmliche Gefühlton gehört ihnen an und 
für fih, und unabhängig von der Hauptvorftellung. 
Dagegen 3. B. bei derjenigen Aufregung, in welche 
uns eine fröhliche Nachricht verfegt, die an dies 
felbe ſich anfchließenden lebendigen Phantafievorftel- 
lungen, meiftentheild nicht nur ihr Bewußtſeyn, 
fondern auch ihren. eigenthümlichen Gefuͤhlcharakter 
der erwedenden Tätigkeit verdanken. Diefelben 
Angelegtheiten, zu berfelben Zeit von einer weni« 
ger gefteigerten Seelenthätigkeit aus angeregt, würs 
den matt und dürftig herporgetreten feyn. 


Wir betrachten nun zunächft den Fall genauer, 
wo die gleihgeftimmten . Thätigkeiten ihre Stim« 
mung. unabhängig von einander erhalten haben. 
Es ergeben fich hier manche befondere Modifitatios 
nen: jenachdem biefelben in ihrer Grundbildung 
mehr ober weniger ungleihartig find, und jenach—⸗ 
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em, vorzüglich in dem letzteren Falle, ihre Ver⸗ 
bindung mit einander inniger ober weniger innig 
iſt. Spree ih 3- 8. vom Feuer der Leidenfchaft: 
fo find die beiden Borftellungen, welche ich bier 
. in Verbindung mit einander fühle, mögen biefelben 

" audy noch fo viele Beruͤhrungpunkte, oder, genauer 
bezeichnet, noch ſo viele Gefuͤhltoͤne mit einander 
gemein haben, doch Vorftellungen von ganz ver- 
ſchiedener Art, und tönnen, außer ber Berftärkung 
des gemeinfamen Gefuͤhltones duch ihe Neben - ein⸗ 
ander«feyn, in feine nähere Werbindung mit einan- 
der treten. Ganz anders, menn ih z. B. bie 
Gelehrſamkeit eines großen Polyhiſtors lebendig 
vorftele. Denn hier find zwar die Wiffenselemens- 
te, aus dinen diefelbe befteht, ebenfalls von einan- 
der verfchieden (mie viel Verſchiedenartiges weiß 
ein Polyhifter!), und koͤnnen keineswegs zu Einem 
Bewußtfeyn, ober zu Einem Rorftellungraume, 
zufammenfließen. Aber diefelben kommen body dar⸗ 
in wenigftens überein, daß fie ſaͤmmtlich Wiſſens 
elemente find: eine ſchon ziemlich individuelle Le: 
bereinftimmung, weiche in ®erbindung mit bem 
gleichen Gefähltone, allerdings eine innigere Ver⸗ 
Tnäpfung zwifchen ihnen, gleihfam ein Streben 
zum Zufammenfliegen, oder völligen Einswerben, 
begründet. ö 


Und dieſes eigenthämliche Mapverhältniß des 
fehe vielfachen Zugleihgegebenfeyns gleichgeftimm- 
ter, und babel, zwar nicht völlig gleichartiger, aber 
doch ein bebeutendeö gemeinfames Element enthal- 
tender, Thaͤtigkeiten iſt es dann, welches man (in 
ſeiner Verſchiedenheit von dem allmaͤligen Hinan⸗ 
fteigen der Vermoͤgenausbildung, bei dem Gefühle 
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des Erhabenen ($. 8. Nro. 3.), und von dem 
völligen Zufammenfließen ganz gleichartiger Thaͤtig⸗ 
keiten, bei dem Gefühle des Starken ($. 13. ), 
als Gefühl des Großen bezeichnet. So hat der 
Anblid eines zahlreichen Heeres, welches, überwie« 
gend gleihförmig in Geftalt, in Kleidung und Be 
waffnung, in einer Linie ſich ausdehnt, welche das 
Auge nicht zu ermeffen im Stande ift, etwas Ex. 
babenes ; während der Haufen Volkes, der baffelbe 
umgiebt, wild durch einander gemifht, und von 

- verfhiedenen Geſchlechtern, Geſtaiten und Kleidun- 
gen, ſelbſt dann, wenn er jenes an Zahl weit 
überträfe, nur das Gefühl bes Großen in uns 
weden wird: weil wie die Menge von Vorftelluns 
gen, in welchen wir Diefen ‚Haufen auffaſſen, ein« 
zeln und in Abfägen bilden; nicht, wie in dem 
erſteren Beifpiele, durch die fletige Aneinanderreie 
hung. derfelben, unfer Auffaflungvermögen zu einer 
höheren Kräftigung erheben, Aus bemfelben Grunde 
wuͤrde dann auch das, vielfach durch und nach ein- 
ander klingende, : Siegesjauchzen dieſer Menge mit 
dem Gefühle des Großen auf uns wirken; Dagegen 
ein zugleich, und in bemfelben Tempo ausgeführ- 
teb Rufen, oder Sprechen, ober Singen den Ein. 
druck des Starken auf und macht. Der gleiche 
Zon, von. vielen Infrumenten zugleich bervorge- 
wufen, giebt fi uns mit dem leßteren Meffung- 
verhältniffe; ihr harmoniſches Zuſammenklingen in 
verſchiedenen Tönen, mit dem erſteren; ein fehr 
tiefer, und dabei Träftig gehaltener Ton, oder ein 
tühner Schwung in der Folge ber Töne, mit dem 
Gefühle des Erhabenen Fund, 


Auch im Gebiete des Denkens endlich koͤnnen 


D 
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wir dieſe Parallele verfolgen. Denn wie, nach 
ber fo. eben angeführten Bemerkung, eine große 
Menge, bei ihrer Verſchiedenheit doch überwiegend 
gleichartiger, Denkelemente mit dem Meffungver- 
hältniffe des Großen von und gefühlt wird: fo kün- 
digen fi) ‚dagegen ein Begriff, oder eine Kegel, 
zu deren Bildung ſehr viele gleiche Vorſtellungen 
oder ‚Urtheile zufammengefloffen find, als farke 
Denkthaͤtigkeiten; und eine lange Reihe ſchwieriger 
Schluͤſſe, welche, gleihfam in Einer Linie ſich 
ausdehnend, allmälig unfer Denken zu immer hd» 
herer Kraͤftigkeit fleigern, mit dem Gefühle des 
Erhabenen an. Einen Plen, zu deſſen Entwurfe 
viele leidenfchaftliche Beftrebungen, praktifhe Beur⸗ 
theilungen, Vorſtellungen ꝛc. ſich vereinigt haben, 
empfinden wir ald groß; jede einzelne ber in ihm 
enthaltenen leidenſchaftlichen Beſtrebungen, prakti- 
ſchen Beurtheilungen, Vorſtellungen ꝛc., inwiefern 
dieſelben aus ‚vielen gleichen Theilen beſtehn, als 
ſtark; und wenn dieſem Plane dabei eine, über den 
alltäglichen Kreis des Wünfchens und Strebens 
ſich erhebende, Idee zum Grunde liegt, fo bewun- 
bern wir benfelben uͤberdies noch ald erhaben. Cine 
Verſchiedenheit, welche jedoch, wie aus einer ge- 
naueren Betrachtung der hier angeführten Beifpiele 
leicht erhellt, mancherlei Zwifchenftufen, ja einen 
fletigen Webergang des einen Meffungverhältniffes 
in das andere, keineswegs ausſchließt. 


$. 24. 
Geſammtgefuͤhle aus Seefenthätigteiten von aͤhnlichen 


efuͤhltoͤnen. 
Wie in Bezug auf die Gleichartigkeit und Un⸗ 
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Bleicpastipfeit gleichge timter Grelenthätigketen 
giebt. auch in Beug auf bie nn 6 
die mannigfaltigſten Abftufungenz und wenn bie 
Sefühltöne zweier Seelenthätigkeiten, bei einer ges’ 
wiſſen Verſchiedenheit, doch überwiegend einander 
gleich finds fo wird zwar, neben der Verſtaͤtkung, 
welche aus ihrem ufammengegebenfeyn für das Ges 
fammtgefühl hervorgeht, auch eine gewilfe Beſchraͤn⸗ 
kung des einen durch das andere ſich finden; abes 
doch dieſe legtere Hinter jener zurücktreten mäffen, 


Auf diefe Weife verhält es ſich z. B. bei dem 

" Wefühle der Dankbarkeit: in welchem mit der Luſt⸗ 
minnerung an die erwiefene Wohlthat, die Vor⸗ 
ſtellung von dem Wohlwollen des Wohltpäters ſich 
verbindet; ober außerdem vielleicht noch fein vor⸗ 
trefflicher ‚Charakter, feine ausgezeichneten intellek⸗ 
tuellen Talente zc. uns zum Bewußtfeyn kommen. 
Unſtreitig Worftellungen, die nicht immer genau 
mit. demfelben Grade ber Kraft: und Leben» Sttis 
gerung, der Zufammengefegtheit 2c. gebildet feyn, 
and infofeen freilih nicht fo ſehr einander im 
Gefammtgefühle verftärken werden, ald wenn fie 
volltommen gleichgeſtimmt wären; welche aber doch, 
inwiefern fie ſaͤmmtlich Zuftgefühle find, in Bezug 
auf dieſes gemeinfame Moment (welches überdies 
in befonderen Fällen noch auögebehnter feyn Tann), 
das aus ihnen hervorgehende Gefammtgefühl heben: 
Sollte man hieran zweifeln, fo denke man nur bie 
legtgenannten Gefühle hinweg, fo daß nichts weis 
ter, als die Vorſtellung der erwiefenen Wohlthat, 
übrig bleibt: die von einem Menſchen flammen 
mag, ber und ganz unbelannt , nicht durch MWohls 
wollen für und, ober durch allgemeines Wohlwels 

10 
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in, fondeen rein durch Bufall dazu veranlaßf wor· 
den ift: und man wird gewiß ein weit geringere 
Mafoerhältniß, als bei jenen Gefammtgefähle, fnbm: 


Noch mehr tritt dies bei manchen anderm ges 
miſchten Gefühlen hervor. In dem Gefühle der 
Gnade 3. 8. ift die Vorſtellung ber Wohithat, 
meiftentheild doch ein Gefühl des Angenehmen (im 
engeren Sinne, vgl. $. 8. Nro. 3.), nicht mit 
ſoichen Worftellungen, welche mit ihm in diefem 
befonderen Luftcharakter übereinftimmen, fondern 
mit der Vorſtellung der Hoheit verbunden: einem 
Gefühle des Erhabenen, dem ſich dann noch, mit'mehr 
ober weniger ſtarkem Bewußtſeyn, ald dasjenige, 
wogegen es gemeffen wird, ein Gefühl der Unter⸗ 
ordnung anfchließen wird. In diefem Geſammtge⸗ 
fühle alfo treten, in dem meiften Fällen, die Ber 
Handtheile noch mehr aus einander, ald in dem 
vorher entwidelten Gefammtgefühle; aber dennoch 
werden auch fie einander mehr heben, als befehräns 
Ten; wenn nicht etwa ber Iegtgenannte Beſtandtheil 
ſehr ſtark vorherrſcht: wo dann freilid das Ges 
fammtgefühl eine befhränkende Beimifhung der Uns 
‚luft, oder des Schmerzhaften,; erhalten wird. Die 
Vorſtellung der Hoheit, wenn wir nicht und, ſon⸗ 
dern den mit ‚Hoheit Bekleideten, vorftellen ; erhebt 
‚und; die Vorfiellung der Wohlthat (der ſich nicht 
felten auch hier die der Güte, oder des Wohlwol⸗ 
tens, anfchließen wird) regt und lebendiger auf, 
ober erquickt und: verfihiedene Gefühle freilich, 
‚aber doch beide Steigerunggefühle, durch deren 
Verbindung daher die Steigerung des Gefammtges 
fühles größer werden muß, als biefelbe in jedem 
einzelnen Gefühle für ſich allein ift. 
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-. Auf gleiche Welfe, wie Luftgefühle, koͤnnen 
fi auch ünluſt⸗ und 'Schmerzgefähle verfchiedener 
Art, zu Einem, ftärkeren Gefammtgefühle mit eine 
ander verbinden: So empfinden wir ja bei dem Ger 

» fühle der Kraͤnking, nicht bloß einen unangeneh⸗ 
men Erfolg (eine Beleidigung, Züruͤckſehzung Tas 
del 2c.); fondern auch eine gewiffe, damit in Ver⸗ 
bindung ſtehende Unwuͤrdigkeit; mag nun biefelbe 
wirklich ; oder nur in der, durch ihre Stärke uns 
äufgebrungenen, Vorſtellung des Beleidigers eriftis 
tem: Das Gefühl der Reue iſt ein gang anderes, 
weit leichter zu ertiagendes, wenn darin nur eine 
zufaͤllig aus unſeren Handlungen hetvorgegangene, 
unangenehme Entwickelung als Unluſt gemeſſen 
wird als wenn ſich hiemit Schuldbewußlſeyhn (det 
— des Leichtſinnes, der Unſittiichkeit ic; 
jerbindet; 


Eine größere Verfchiedenheit der mit einander 
verbundenen Gefühle, wenn bdiefelben eben nur, 
von Gem mittleren (gleihgültigen) Lebensgefuͤhle 
Aus, nad; derfelben Seite hin (aufwärts oder nies 
derwärts) liegen, giebt ihrem Gefammtgefühle et⸗ 
was Pilates: weldes darin feinen Grund hat, 
daß. ihre innige Werbindung in einem gewiffen 
Maße dad Gefühl des Kächerlichen heibeiführs; defs 
fen. Natur öben ($; 7:) erläutert worden iſt. Au 
diefe Weife verhält es ſich z. B. mit dem Gefühle 
des Niedlichen ; wo dem Gefühle des Kleinen, wels 
ed an.fich nicht unangenehm iſt, dad Gefühl des 
Großen ($:23:) ſich verbindet: indem zu der Ger 
fimwiteäfrafung eine größere Menge von Vorſtel⸗ 
üngen erfodert wird, als dies fonft bei Gegenſtaͤn⸗ 
den dieſer Art der dall zu fehn pflegt: So kuͤn⸗ 
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z übrigens wohl 

fühle des Niedti⸗ 

Kleinheit, eine 

sch, Gebehrden 2c. 

n derſelben Größe 

oͤßere Menge von 

atvorſtellung ver» 

felben Grunde die 

ens, welches auf 

e, in ben Manies 

‚ ver die Vor⸗ 

iuigkeit und Feine 

ähnlihe Mifhung 

Gefühle einer lies 

nreinheit 2c., eine 

n, etwa ber Uns 

oder ber Weltver⸗ 

derbniß, hinzukommt, deſſen Gefuͤhl jedoch nur bis 
zu einer leichten Froͤhlichkeit ſteigt. 


: Von einer anderen Art iſt das Pikante des 
Gefammtgefühles, wo die Verbindung ber entges 
gengefegten Gefühle, durch den ernfleren Charakter 
derfelben, eine größere Langfamkeit erhält; und 
alfo das Gefühl des Lächerlihen, feiner Natur 
nach, nicht entſtehn Tann (vgl. oben $. 7.). So 
bei der Mifchung des Wunderbaren: wo fih mit 
dem Gefühle des Staunens über dad Unerwartete, 
oder der Luft über dad Wunderbar: bewirkte (daß 
die Prinzeffinn gluͤcklich aus ihrer Gefangenfchaft, ' 
der Prinz aus feiner Verwandlung estöft ift), das 
Gefühl der Anftvengung verbindet, die unbelanns 
ten Gefege diefer Beltentwidelung, wenigftend im 
einem Phantafiefhema, zu bilden; ober auch wohl 
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ein unbeftimmtes Eindrängen ber Gefähle von demjeni⸗ 
gen, was, durch eine Weltentwicelung dieſer Art, 
zu Gunſten unſerer ‚befonderen Lebenszwecke Wuͤn 
ſche ꝛc. herbeigeführt werden würde, 


Auch) mit den vorſtehenden Berglieberungen, 
obgleih nad einer forgfamen Beobachtung des 
Sprachgebrauches entworfen, iſt übrigens (wie 
ih, nah dem früher, in ähnlichen Faͤllen, Ber 
merkten, wohl kaum zu erinnern nöthig habe) kei⸗ 
neswegs bie Behauptung verbunden, daß fih nun 
auch wirklih in jebem einzelnen Falle, wo wir 
ein Gefühl als Gefähl des Naiven, bed Wunderbar 
zen ac. bezeichnen, biefe und Feine anderen Bes 
flandtheile in ihnen finden werden. Auch diefe Bes 
geiffe des gewöhnlichen Denkgebraudes find ja 
nach mehr oder weniger äußeren Merkmalen, nicht 
nah der Eigenthümlichleit derer inneren Beſtand⸗ 
theile, gebildet worden; und eine Wiffenfhaft 
alfo, welche diefelben zum Gegenftande ihrer Bes 
trachtung mat, Tann die mehr oder weniger uns 
genauen &renzbeftimmungen berfelben, in ihren 
eigenen genaueren nur ungefähr wiedergeben. Faßt 
fie aber nur die barzuftellenden Naturbildungen 
treu und beftimmt auf, fo wird eben hiedurch, 
und ganz unabhängig von jenen gefellfchaftlichen 
Begriffen, ihre Wahrheit vollkommen ficher geftelltz 
fo wie, auf der anderen Seite, dem Sprachſchatze 
bes gewöhnlichen Lebens feine Brauchbarkeit aus 
der Angemeffenheit, nicht für das wiſſenſchaftliche 
Beduͤrfniß, fondern für die mehr Außerlichen Be⸗ 
dürfniffe des gefelligen Lebens hervorgeht. 
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Ausdehnung det Gefühltones auf benachbarte Seelen⸗ 
“ thaͤtigkeiten. 


ſelben auch beſtrebt, einander gegenſeitig ihre Stim⸗ 
mung mitzutheilen *); und fo werden denn beinah 
alle Thaͤtigkeiten von einer abweichenden elementas 
riſchen Bildung, oder alle Gefühle im engeren 
Sinne, für diefes Werhältniß zum Belege dienen 
koͤnnen. — — 


Es iſt allgemein bekannt, daß kraͤftige und 
lebendige Gemuͤthbewegungen auch diejenigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten kraͤftig und lebendig aufregen, welche nicht 
unmittelbar Beſtandtheile von ihnen, ſondern nur 
mit ihnen zugleich gegeben ſind; dagegen traurige 
und niederſchlagende hemmend und ſchwaͤchend auf 
dieſelben einwirken. Die Freude beſchleunigt nicht 
nur den Fortſchritt unſerer Geiſtesentwickelung; 
ſondern läßt auch die einzelnen Thaͤtigkeiten derfel- 
ben, indem fie ihren eigenen Luftreiz auf fie übers 
trägt, voller und Iebhafter hervortreten. Ja felbft 


) M. vgl. hieruͤber: die ergänzende Abhandlung , $. 3. 
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anf die weniger geiſtigen Thaͤtigkeiten pflanzt fie 
dieſe lebendigere Xufregung fort. . Wir fühlen eis 
nen Drang, und mitzutheilen, und bie Worte 
fließen und von felbft, und in großer Züle, zu; 
das Auge gewinnt an Glanz, alle Begrenzungen 
unſeres Körperd an Rundung; und wie die Ge— 
behrden, fo werben aud) die thierifchen Funktionen 
anfered Organismus, in cinen befonderen Schwung 
verfeßt. Dagegen bei der Betrübniß bie, in lange 
famerem Fortfehritte hervortretenden, Vorſtellungen 
nur dürftig gebildet werden; das Wort auf ber 
Zunge erflaretz der Blid matt, die Bewegungen 
leblos und unkräftig werden; die Verdauung und 
die Cirkulation der Säfte ſtocken ꝛc. 


Auf eine von beiden verſchiedene Weife wire 
Een bie kraftſteigernden Gemüthbewegungen. Bei 
dem Bewundernden erfheinen die Sprache und das 
Gebehrdenfpiel, der Gang, und überhaupt alle 
äußeren Bewegungen, kraͤftig gehalten und feiers 
lich; und feine langen Perioden, ohne viele Ab» 
füge, aber zuweilen durch längere Paufen unters 
brochen, zeigen und beutlih, daß aud) feine Ges 
danfenentwidelung in benfelben Ton geftimmt fei. 
Durch das Gefühl des Erhabenen erhält diefe.be 
einen ihm gleidartigen, höheren Schwung. Und 
auf diefelbe Weife fehn wir jedes ausgezeichnete 
Mafverhältniß, in höherem oder geringerem Grade, 
und mehr oder weniger ſchnell, auf diejenigen Thaͤ— 
tigkeiten übergehn, welche mit der urfprünglid zu 
diefem Mofverhältniffe geflimmten in genauerer 
Verbindung ſtehn. Nur im erflen Augenblide 
wird fie neben, ober gegen, biefelben gefühlt: 
indem ſich uns der Abſtand der neu eintretenden 
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xdatigkeit von den früher gegebenen ankänbigt, 
Tritt aber kein Hinderniß dazwiſchen: fo geht dies 
Neben» ober Gegen⸗ einander⸗ fühlen allmaͤlig in 


. cin Mitseinander-zugleih-fühlen Aber; bis- fie, 


unter günftigen Umfländen, zu Einem Gefammts 


" * gefühle verbunden werben. 


Wie -fhnell, und in welcher Vollkommenheit 
diefer Erfolg eintritt, hängt vorzüglich von zwei 
Umftänden ab, Einmal davon, wie innig bie 
Verbindung zwifhen ber mittheilenden Thätigkeit 
und denjenigen Thätigkeiten ift, gegen welche bie 
Mittheilung Statt haben fol: ſowohl an fi, 
als in Vergleih mit anderen, neben ihr ſich 
findenden Verbindungen. So werben Liebe, Haß, 
Dankbarkeit, und andere Neigungen und Abneie 
gungen, bei Menfchen von lebendigen Gefühlen, 
leiht auf die Werwandten ber geliebten, gehaß⸗ 
ten 2c. Perfon übertragen; und zwar um fo vol« 
ler und fchneller, je näher die Vorftellungen beis 
der für fie verbunden find. Werändern daher aͤu⸗ 
Bere Verhältniffe die Innigkeit diefer Verbindung, 
fo ändert fih auch die Stärke und Richtung der 
Uebertragung. Während fi diefelbe z. B. in bes 
patriarchaliſchen Zeit auf ganze Stämme erſtreckt, 
wird fie fpäter, wenn die Verwandtfchaftuerhält« 
niſſe Lofer geworben find, nur etwa Kinder, Ens 
tel, Geſchwiſter treffen. In fernen Fremde läßt 
die gemeinfame Zuneigung zum Vaterlande Landes 
Teute, ſchon vor dem erften Augenblide ihrer Be— 
anntfchaft an, einander in dem günftigften Lichte 
erſcheinen, welche in ihrem Waterlande, vielleicht 
ihr ganzes Leben hindurch, einander gleichgültig 
geblieben wärens aus dem einfachen Grunde, weil 
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in jenem Wale nicht, wie ren bie Ueber· 
tragung des Lufigefühles durch andere Worſtel⸗ 
lungen geſtort wird, welche in gleich innigem, 
oder in einem — innigeren, Verknuͤpfungver⸗ 
haͤltniſſe zu der Vorſtellung des gemeinſamen Ba 
terlandes ſtehn. 


Das zweite Moment, von welchem ber Er⸗ 
folg diefer Uebertragung abhängt, iſt der Grad 
der Gleichartigkeit ber in berjelben begriffenen 
Seelenthaͤtigkeiten. Nur durch diefe wird ja übers 
haupt eine Nebertragung möglich: denn nur dasje⸗ 
ige kann eine Seelenthätigkeit wahrhaft von eie , 
ner anderen empfangen, was fie als integrirendes 
Element anzueignen vermag. Wo daher bie Uns 
gleichartigkeit fehr bedeutend ift, da wird aud die 
Uebertragung fehr gering, und baher nicht im 
Stande ſeyn, Gleihftimmung herbeizuführen. Ein 
Verhaͤltniß diefer Art findet ſich z. B. zwifchen 
der Vorftellung des Geldes und den Worftellungen 
der daran geknuͤpften Vortheile; fo wie zwiſchen 
den BVorftellungen der an Iemanden gelobten Ci» 
genfchaften, und den Worftellungen der Wörter, 
dur welche dieſes Lob ausgedruckt wird. So 
eng auch in dieſen beiden Faͤllen die Verknuͤpfung 
ſeyn mag: fo find doch die verknuͤpften Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten zu wenig gleichartig, als daß fie bedeu⸗ 
tend durch einander geſteigert werden koͤnnten. 
Wenn man daher wohl zuweilen ſagt, das Lob 
klinge ſuͤß, fo iſt dies nur als hyperboliſch- bilds 
licher Ausdruck zu faſſen; und eine Liebe zum Gels 
de, bei welcher eine wirkliche Uebertragung der 
Steigerung des Wohlgefallens auf die Vorſtellung 
des Geldes Statt fände, ift nur da möglih, wo 
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die ͤbertragende Gemuͤthbewegung eine BIS zur Berr ' 
ruͤctung geſteigerte, und hiedurch alle Hinderniſſe 
uͤberwindende, Stärke erhält. Im jedem anderem 
Zalle aber ſchließt ſich diefelbe der Vorſtellung des 
Geldes nur, -ald ein ihr fremdes Element, im 
Affociationverhältniffe an. Ein Verhältniß, wel⸗ 
ches freilich. nur da zum beutlihen Bewußtſeyn 
Zommen Bann, wo ‚Habfucht oder‘ Geiz aus einer 
beftimmten einzelnen Leidenſchaft (für finnliche Were 
gnuͤgungen, oder für Bücher, Alterthümer 2.) 
hervorgehn. Dagegen wo (mie in den bei Weitem 
meiften Faͤllen) viele ungleihartige Leidenſchaften 
zu dieſen Laftern fi vereinigen, eben hiedurch das 
Bewußtſeyn derfelben verbunfelt, und das mit der 
Worftelung des Geldes affociirte Gefühl der Luft 
oder Furcht, bei aller feiner Macht, fo unklar 
and unbeftimmt feyn wird, daß es nicht felten 
den Schein einer wirklichen Uebertragung darbietet. 


Daffelbe Verhältniß zeigt ſich in unzähligen 
“anderen Beifpielen: in dem Gefühle der Ehrfurcht 
vor den Reliquien großer Männer; in bem Ente 
zuͤcken, mit welchem ber Liebende den Handſchuh 
feiner Geliebten küßtz in dem Gefühle deö leiden» 
ſchaftlichen Abfheus, mit dem man das Haus, 
in dem Xavaillak geboren war, von Grund aus 
gerftörte, und ein anderes auf demfelben Flede zu 
bauen, für alle Zukunft verbot. Zindet ſich in 
Veifpielen diefer Art wirklich eine Uebertragung, 
fo ift diefelbe doch nur eine augenblidlihe, nicht 
angeeignete: die übertragenen Elemente ſchweben 
nur, Schatten ähnlih, über den Vorſtellungen, 
welche fie empfangen follen: ein Bild, welches 
mehr als Bild ift, wie man ſich leicht überzeugen 
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pird, wenn man die dadurch bezeichnete Sache, 
durch eine genauere Selbſtbeobachtung, zu Haren 
Bewußtſeyn erhebt. Dagegen in anderen Fällen, 
.3. 8. wenn zu ber Geſchmackempfindung einer bit« 
teren Arzenei, die Vorftelung ihrer heilfamen Fol, 
gen für unfere Gefunbheit hinzulommt; oder. wenn - 
Züge, welche Anderen als häßlich erfcheinen, ihr 
Unangenchmes für und durch die Erinnerung an 
‚sine früher von uns gefantıte Perfon verlieren, in 
der fi) mit dieſen "Zügen ein hoher Grab, nicht 
ur innerer, fondern auch in ihrem Aeußeren aus. 
gebrudter Liebenswuͤrdigkeit verband: - die Vorſtel⸗ 
Jungen, in welchen diefe Uebergänge Statt finden, 
fo gleichartig find, daß allerdings, neben der Afs 
Fociation, zugleih auch eine wirkliche Uebertra— 
gung eintreten Bann, 


Uebrigend ift dieſes eigenthämliche Verhaͤltniß 
der Gleihftimmung einer Anzahl von Seelenthä- 
tigleiten von einer einzigen aus, von fo großer 
Wichtigkeit, und findet fih fo oft, daß auch zu 
even Bezeichnung ein befonderer Ausdruck wün- 
ſchenswerth wird. Ih ſchlage dafür das Wort 
„Ausdehnung eines Gefühles” vor, welches 
fi) dem Zubezeichnenden leicht anfhließt, und defr 
fen ich mich daher aud im Folgenden für daffelbe 
bedienen werde. Durch diefen Ausdrud alfo un— 
terfcheiden wir dieſes Maßverhältniß, ſowohl von 
dem der Vereinigung des volltommen Gleicharti— 
gen (welches wir „Raum der Geelenthätigkeis 
ten“ genannt haben, vgl. $. 15.), ald von dem- 
jenigen, zu weldhem unabhängig von einander 
gleich geftimmte Seelenthätigkeiten fi) verbinden, 
und welches ich fonft ſchon durch den Ausdrud 
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„umfang eines Sefthier beeißnet hade (opt. 
$5. 22 — 24.). 


$. 26, 


ſe ter gleicharti; igkeit 
— 


Die im vorigen $. gegebene Erörterung bie⸗ 
tet und zugleich Gelegenheit dar, eine nicht unbe 
deutende Luͤcke unferer früheren Unterfuchungen aus⸗ 
zufuͤllen. Won ben Gefammtgefühlen nämlich, 
welche aus gleihartigen Seelenthätigkeiten entfprins 
gen, haben wir bis jet nur diejenigen betrachtet, 
deren Beſtandtheile dabei auch gleithgeftimmt find, 
Wie nun aber, wenn bie Stimmung derfelben 
verfchieden iſt? Bei nur zum Theil gleichartigen 
Seelenthätigkeiten tritt in dieſem Falle, wir wir 
fo eben gefehn haben, ein Streben zur Auögleie 
dung ein: welches um fo volllommener gelingt, 
in je höherem Maße dieſelben einander gleichartig 
find. Schon hieraus wäre man wohl zu ſchließen 
berechtigt, es werde fich biefes Streben bei ganz 
gleihartigen Thaͤtigkeiten in noch höherem Grade 
finden; und dies wird denn auch durch das Zeugs 
Bir der Erfahrung auf dad Augenfcheinlichfte bes 

aͤtigt. 


Einige Beiſpiele dieſes Verhaͤltniſſes haben 
wir [hor.im Vorigen kennen gelernt, ohne deſſel⸗ 
ben beſonders zu erwaͤhnen. Denn wenn, bei der 
Anregung einer Sinnenempfindung, die von früher 
ber aufbehaltenen gleichartigen Empfindungen in 
dem Grade der Innigkeit mit derfelben zufammen« 
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fließen, daß. ihr Aggregat bem uamitielberen Mc 
wußtfeyn als Eine, durchaus einfache, Seelenthäͤ⸗ 
tigkeit erſcheint: ſo ift doch Died Leptere nur das 
ducd) möglich, daß die finnlih höhere Gtimmung 
ber neuangeregten Ginnenempfindung auf bie res 
probucirten übertragen wird; da ja im entgegene 
gelegten Falle bie Verſchiedenheit in ber Urfriſche 
biefelben nicht würde ais ind. esfcheinen lafen, 
Auf gleiche Weiſe werden auch bie zu Einer Luſt⸗ 
empfindung, ober Luftvorfielung, ober. bie zu Eis 
nem Streben, vereinigten Luſtempfindungen, und 
Strebungen, nicht gerade immer genau benfelbes 
Zufts und Strebunggrad habenz und fol alſo ihre 
Bereinigung fo vollkommen geſchehn, daß ſich dem 
Bewußtſeyn nirgend eine Lüde in ihrem ‚Aggres 
gate fund giebt, fo muß auch hier eine gegenfels 
tige Ausgleihung ihres Gefühltones vorangehn. 


Nicht immer jedoch wird diefe Auögleihung 
fogleih zu einer vollkommenen Gleichſtimmung fuͤh⸗ 
zen; ja in manchen Fällen wird diefelbe fogar eine 
- 10) verfehiebenere Stimmung hervorbringen, als 
anfangs vorhanden war. Man nehme an, es fei 
in einer Seele die Angelegtheit einer luſtgeſtimm⸗ 
ten Borftelung, und zwar mit bedeutender Stärke 
($. 135.), gegeben: wie 3. B. die Vorftelung eis 
nes hohen ritterlichen Muthes in dem barauf Eins 
gebildeten; oder in einem eitlen Mädchen die Vor— 
felung ihrer Schönheit. Es werde nun diefelbe 
Borftellung, aber in der Unluftflimmung, im Bes 
wußtſeyn gebildet: etwa dadurch, daß bem auf 
Teinen vitterlihen Muth Stolzen Feigheit vorges 
worfen, oder bie Schönheit des eitlen Mädchens 
Heradgefegt wird. Hoͤchſt wahrſcheinlich werden, 


— ıi8 — 


durch die Aneignung und Werarbeitung des Reis 
zes, dad Vermögen erftarkt (vgl: $: 8; Nro. 4.),; 
bei längerer Reizentzogenheit aber geſchwaͤcht wird; 
Wenn alſo, bei der ſchnellen Erwedung jener 
reizvollen Luftthätigkeit, der Reiz berfelben auf 
die Untuftthätigkeit übertragen wird: fo ann er 
auf dad geſchwaͤchte Vermögen der Iegteren nur 
als Ueberreiz einwirken; und diefelbe wird ſich 
alſo, bald in höherem, bald in geringerem Grabe; 
jur Schmerzthätigkeit ausbilden; dagegen jene Luſt⸗ 
thätigkeit in dem Maße, als fie hiedurch an Reiz 
verliert, nach den früher erläuterten Gefegen, zum 
Streben werden muß (vgl. $: 10.); und auf diefe 
Weiſe alfo, bis auf eine weitere Entwickelung, 
diefelben Thaͤtigkeiten, welche vorher luft= und uns 
luft: geftimmt in ber Seele gegeben waren, nun 
in dem Maßverhältniffe des Ueberreizes und in 


dam des Sttebens erzeugt werden. So dann de 
Geſammtgefuͤhl, demgemaͤß, als aus dieſen beiden 
Fefammengefegt fich ankuͤndigen muß. un 


Dan ſieht leicht, daß das Hier entwickelte 

rhaͤltaiß das ber zornigen Aufwalluns 
gen iſt. Die Entziehung beöfenigen, worauf wie 
Anfprühe machten, ober welches ‚wir erwarteten; 
empfinden wir mit dem Gefühle des Schmerzes; 
und die Erwartung,‘ zum Steben ausgebildet, 
aͤußert ſich als Reaktion zur Sicherung oder Mies 
bexerlangung des Entzogenen, Der befonderen Bes 
ſchaffenheit der, in die Ausgleichung eingegangenen 
Seelenthätigkeiten gemäß, fehn wirbann, in Aufwal⸗ 
lungen diefee Art, bald dieſes, bald jenes Ele— 
ment überwiegen, Wurde die Unluſtthaͤtigkeit nur 
ſehr ſchwach gebildet, und fließt ſich den nen 
entflandenen Strebungen eine, von früher her als 
Angelegtheit gegebene, ſtarke Strebungmaſſe an, 
ſo verſchwindet die Ueberreizung des Schnierzes 
beinah ganz gegen das leidenfchaftlihe Streben 
(wie 5. B. bei dem Hochmuͤthigen, der alle Urs 
theile Anderer über ſich verachtet); dagegen dank 
wieder in anderen Fällen bie. Strebung in dem 
Schmerjgefühle untergehen kann: „vorzüglich wenn 
das Gefühl der Kraftlofigkeit, oder der Vergebliche 
keit bes Widerftandes, hinzukommt, wie bei den Thraͤ— 
nen, welche die Unterdrüdung durch einer Uebermuͤ—⸗ 
thigen ; ‘oder ein unabänderliches Ungluͤck auspreßt 
(3: B. der Tod eines geliebten Freundes). Indeß 
wirb eine geriauere Zergliederung auch in diefen 
Faͤllen beide Elemente, wenn audy nicht immer als 
noch vorhanden, doch ald vorhanden gewefen, nace 
weiſen. Rohe Völker, fo wie diejenigen, welche 
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ia coiliſirten Bölkern denſelben an Kraft und au 
Mangel der · Bildung gleihlommen, wuͤthen auch 
bei einem unanswrichlichen Geſchicke gegen ſich und 
ihre Umgebungen: ſo daß alſo auch in dieſem 
ſherhaͤltniſſe dad Strebungelement keineswegs ganz 
mangelt 3 und eine. kleine Beimiſchung von Schwerzs 
gefühl wird. fich auch. bei ber Lälteften Kuͤckwir⸗ 
Tung des Zornts finden, . 


Das Mafverhältniß der jornigen Aufwallung 
iR abrigens nicht das einzige Beifpiel einer folden 
Ausgkeihung entgegengefegter Stimmungen in fonf 
gleihattigen: Seelenthätigkeiten. Man ſetze z. B⸗ 
den umgekehrten Ball: bie in ber Seele feit länge 
ser Zeit gegebene Stimmung fei eine Unluftftims 
mung (etwa Kummer über eine trübe Gegenwart 
und Beſorgniß einer noch trüberen Zukunft), und 
die, Nacht derfelben werbe plöglich durch eine glüde 
liche Wendung des Schickſals erhellt, durch welche 
diefelben Thaͤtigkeiten Iuftgeflimmt in ber Seele 
grzeugt werden. Man könnte vieleicht in Verſu⸗ 
hung. gerathen, diefes -Verhältniß für daffelbe mis 
dem früheren zu halten: denn aud) bier haben wir 
ia zwei gleiche Seelenthätigkeiten, bie eine in bes 
Unluft=, und die andere in ber Luftflimmung, nes 
ben einander. Doc) laffen ſich, bei genauerer Bes 
trachtung, die Gründe leicht auffinden, warum die 
Auögleihung derfelben in diefem ale zu einem 
anderen Ergebniffe führen muß. Zuerft nämlich 
wird, neben der, durch die Urfrifche der Gegen» 
wart, in hohem Maße bewußtſeynſtarken, Luſtem⸗ 
pfindung, die frühere Unluftempfindung nicht fo 
leicht zu ſtaͤrkerem Bewußtſeyn gelangen Pönnen, 
wie in bem vorigen Balle die frühere Luftempfin« 
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neben ber, three Natet ned) Yhmägkeen, 
—E Ben * 


uUieber die frohe. Gegenwart wird die traurige 
Vergangenheit leichi vergeffen, ober doch nur bums 
kel vorgeftellt. «Hat freilich bie Unlaftempfindung, 
durch ihre längere Dauer, einen pre 
Venen, ober angewachfenen, Raum (vgl. $. 18.) 
in und gewonnen ,. fo wird fich diefelbe allerdings 
a klarerem Bewußtſeyn hesvorbilben koͤnnen; und 
„ Wenn ihre Seizentzogenheit und bie Reiz⸗ 
vn ber wen itzengten Beh aphatungı bedeutend 
„ ganz wie im vorigen. Falle, ja, vermöge der 
geilen Schwäche, — bie laͤngere Dauer dee 
ft herbeigeführt hat, und vermoͤge ber groͤße⸗ 
ven Urfrifche ‚des ſich ausgleichenden Luſtreizes, 
wicht felten fogar eine ſtaͤrkere Uebetreizung ‚erzeugt 
werden. Alle Erfahrungen flimmen ja überein, 
daß übergroße Freude bei plöglichem Gluͤckwechſel, 
dem ode mehr Opfer gebracht hat, ald Schred 
und Kummer über Ungluͤck; und auch, wo bie 
Bolgen nicht fo verderblich find, kündigt fich doch 
Die Ueberreizung ſehr merklich in dem Mifhungvers 
Häftniffe ‚einer. auf hohe Unluſt folgenden Höhen 
Luft an (in einer, bis zu dem heftigften Schmerze 
fleigenden Rührung, in Thränen, Zuckungen und 
anderen krampfhaften Bewegungen ꝛc.). Diefed 
Element der Unluſtaufwallungen alfo findet ſich 
meiftentheild Auch hie. Dagegen es wohl kaum 
der Bemerkung bedarf, daß jened andere Element, 
die leidenſchaftliche Strebung, nicht wird eintre⸗ 
ten tönnen: wo die unmittelbare Gegenwart der, 
die Luft ertegenden Gegenftänbe für jeden, durch 
jene Uebeittagung herbeigeführten, Keizverluft die 
. 11 
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veliſte "Eigängung datbletet. Doth laßt ſich dab 
wirtliche Eintreten eines ſolchen Verluſtes leicht 
über allen Zweifel erheben: wenn man nur bie, 
auter Diefeh Umftänden, ohne Ueberdruß aufge» 
wonmene Reizfälle,; fo wie bie Schnelligkeit, mit 
welcher diefe Aufnahme erfolgt, wit. eben biefen 
Erfolgen in anderen daͤllen, genau vergleicht. 


Ich bemerke nur noch, daß biefes Werhättuiß 
der Ueberreizung, mag ſich nun ein Streben wit 
derſelben verbinden, oder nicht, dasjenige iſt, wel⸗ 
eb man gewöhnlich mit dem Ausbrucke Affekt, 
im engeren .Sitme dieſes Wortes, bezeichnet, Man⸗ 
che freilich geben biefem Begriffe eine viel weitere 
Bedeutung: indem fie z. B. jede flärkere Aufrer 
gung ber Freude, der Trautigkeit, der Bemuns 
derung, To. wie des Muthes, der Reue ze. mit 
biefem Namen belegen. Ein Sprachgebrauch, nach 
welchem jedes ſtaͤrkere Gefühl ein Affekt feyn, und 
fich derſelhe alfo zum Gefühle im engeren Sinne 
ungefäht fo, wie diefes zum Gefühle im weiteren 
Sinne (vgl, $$. 1. und 2.), verhalten würde *) 
Aber auch dieſes Schwanken im Sprach- und 
Denkgebrauche des gewoͤhnlichen Lebens, darf die 
philoſophiſche Entwickelung nicht in ihren dort⸗ 





) So erklaͤrt Kant in feiner Anthropologie (2te Aufl. 
©. 202.) den Affekt als ein „Gefühl einer Luft oder. 
Unfuft im gegenroärtigen Zuftande, welches im Sub⸗ 
fette Die UWeberlegung (die Vernunftvorſtellung, ob 
man ſich ihm überlaffen oder weigern folle) nicht aufs 
tommen läßt, im Grunde alſo nur als bößer gefleis 
gertes Gefühl; und Mach (Verſach über die Ger 
füpte, TH. I., ©. 24.) geradezu als „ein Übermäs 
Piges inneres Gefuͤhl“. 
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Föritten aufhalten ; welche lettere· je, Tele fen 
oft. erinnert worben, nur die Bade felbfi für 


ihre Wegriffbilbung ins Auge zu faflen braudıt. 


Das jo vielbefprodene Problem der Untet- 
Theidung von Affekten und Leidenfhaften, 
kann indeß auch für den gewöhnlichen Sprach» und 
Dentgebrauch, duch die im Worigen mitgetheitte 
Teelenwiffenfchaftlihe Zerlegung, mit großer Sichere 
heit und Bellimmtheit gelöft werden. Denn in 
den Affekten findet fid) ja von dem ſtarken Luft» und 
Strebungraume der Leidenfhaften (vgl. $. 17.)5. 
in den Leidenſchaften von der, den Affekten eigene 
thuͤmlichen, Ueberrelzung keine Spur; wertigftens 
infofern jene Affelte, und diefe Leibenfhaften 
genannt werden ®). Auch kuͤndigt ſich diefe Wer. 
ſchiedenheit der ꝰ elementariſchen Bildung meiſten⸗ 
theils Thon in dem Sich- gegen- einander · meſſen 
des unmittelbaren Gefuͤhles fo merklich an, baß 
man ihre Unterſcheldung gewiß nicht für jo ſchwie⸗ 
rig gehalten haben wuͤrde, wenn nicht ſehr oft in 
der Eatwickelung ber Leidenſchaften eine Affektſtei-⸗ 
gerung einträtez und, auf der anderen Seite, die 
Affekte duch, ſiarke Raumvermehrang zu Leiden ⸗ 
ſchaften werben koͤnnten: wo daun aljo beide Maß⸗ 


Bewdhenlich verſteht man Überdies unter „Leidenfipaft‘* 
nur die „innere Angelegtheit”, nie dem 
bemußte Ausbildung. Daher denn die Leidenfchaft 
on und für fich mie Affe, oder überhaupt Gefaͤtt, 
iſtz da ja für diefes ein Meflen im Bewußtfenn 
erfodert wird, Wohl aber ift jede Aeußerung eis 
mer Leidenſchaft ſtets zugleich auch ein Gefühl (daher 
der Ausdruck „ine Ladenſchaft fühlen), und nicht 
felten ein Affektzekühl. DR. dgl. unten ij. 87. 
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verhattniſſe An Einet und derfelben Geelenbildung 


vereint erfcheinen. Cine Werbindung, welche, nady 
. ben über bie Entſtehungweiſe beider gegebenen Evo 


laͤuterungen, keiner weiteren Ausführung mehr bes 
dürfen wird "); 


©) Zuſammengefetztere Mapverhättniffe 
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Allgeinelne Bemerkungen uͤber bie Unendlichkelt derſel⸗ 
sen ben in quantifatiner eine dei 


‚Me zufammengefehten Seelenthätigkeiten laf⸗ 
Ten fich in einfache auflöfen: die entweder gleich⸗ 


-artig, ober ungleihartig, unb dabei entweder gleiche 


geftimmt, ober entgegengefegt geffimmt find. Die 
in den vorigen $$. gegebene Darſtellung alfo ums 
faßt alle möglichen Zufammenfegungen von einfüs 
hen SeelentHätigkeiten; und alle Verſchiedenheiten, 
die fih und im unmittelbaren Fühlen, oder im 
unmittelbaren Sich⸗ gegen « einander = meffen der Eles 
mente, ankündigen, und welche nicht in dem Ver⸗ 
hältniffe von Vermögen und Reiz in den einfachen 


Thaͤtigkeiten ihren Grund haben (vgl. $. 8.), 


muͤſſen fi nad) ben dort aufgeftellten Hauptfor⸗ 
men beftimmen laffen. Es kommt nur darauf an, 
Daß man ſich die Kunft, die Seelenthätigfeiten in 
ihre Elemente zu zerlegen, in ber gehörigen Wolle 
Tommenheit. zu eigen mache: um vermöge berfelben, 








*) Ueber die Afekte vgl. m. „Veitraͤge zur Seelenktank⸗ 
beittunde, S. 497 — 511. 
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FI Berſchledenheit des Fuͤhlens, nicht nur unmit- 
selbar zu empfinden, ſondern aud ihrem inneren 
Wefen nach zu begreifen, 


Die Huͤlfe dieſer Zergliederungskunſt If aber 
für das Verſtaͤndniß der Gefühle um fo nothwen« 
Diger, weil in ber ausgebildeten menfchlichen Gele 
überhaupt Beine andere, als fehr zufammengefehte 
Gefühle, erzeugt werben. ine einfache Seelen⸗ 
thätigkeit, in ber Bedeutung biefes Ausbrurkes, 
daß fie aus nur Einem Wermögen und dem bafe 
felbe erfüllenden Reize beftände, wmärbe viel zu 
ſchwach feyn, als daß fie zum Bewußtfenn gelan⸗ 
gen (vgl. $. 3u 15.)5 und mithin auch, ba 
eben hiedurch unmittelbar das Sichs gegen -einan» - 
der⸗ meſſen oder Fühlen herbeigeführt wird, daß 
fie gefühlt werden koͤnnte. Hienach if denn auch 
Dasjenige zu berichtigen, was ich fräher ($. 8.) 
von den Gefühlen des Angenehmen, Schönen und 
Erhabenen gefagt habe. Wo ein folhes Gefühl 
dem unmittelbaren Bewußtfeyn als einfach erfeheint, 
ift baffelbe keineswegs wirklich einfadh in der ans 

gegebenen Bedeutung; fondern nur, auf diefelbe 
Beife, wie die gewöhnlichen Wahrnehmungen, aus 
lauter‘ gleihartigen Thaͤtigkeiten zufammengefegt, 
welche, vermöge diefer Gleichartigkeit, volltommen 
zu Einem Bewußtſeyn zufammenfließen. So. bei 
dem Anſchauen einer ſchoͤnen oder lebendigen Farbe, 
bei dem Hören eine einfachen, ſchoͤnen ober eıhas 
benen Tones. Wären diefe Empfindungen wirklich 
einfach, ſo wuͤrden ſie nicht als ſchoͤn, erhaben 
oder angenehm gefuͤhlt werden: denn ſie wuͤrden 
gar nicht gefuͤhlt, weil gar nicht bewußt, werden; 
Bewußtſeyn und Fuͤhlen werden nur dadurch für 


fie möglich , daß ben jegigen Sinnenenpfindungen 
diele Reprobuktionen früherer gleichartiger Empfin⸗ 
Sungen, ald Empfängnißthätigleiten, entgegenkom⸗ 
men: durch die Verbindung mit welchen fie dann 
eben den Grad des Stärke erlangen, welcher ihnen. 
unerlaßlich ift, um in das Sich «gegen » einandere 
meſſen dev audgebildeten Seele eingehn zu koͤnnen. 


- Man ſieht inbeß leicht ein, daß auf biefe 
Deiſe erzeugte, Gefühle des Schoͤnen und Echabe 
wen, für diejenigen Seelen, welche nicht auf einen 
fehr finnlichen Stufe der, Ausbildung ſtehn geblies 
bei find, nur zu den untergeordneten gehören, ja 
kaum überhaupt ald Gefühle des Schönen und Era 
habenen werden bezeichnet werden. Bei weiter 
vorgeſchrittener Bildung wird der gewöhnliche mitts 
lere Seelenzuftand fo reih an Kraft und an Les 
ben feyn, daß er einer höheren und umfaffenderen 
Kraft⸗ und Lehenserregung bedarf, um zu Gefühs 
len diefer Art zu gelangen *). Kür dieſe Antes 
gungen nun bringt eine folche Seele freilih, im 
der Fuͤlle und Mannigfaltigkeit der in ihr ange 
legten Seelenthätigkeiten und Affociationen, einen 
weit größeren Reichtum von Mitteln hinzu; aber 
doch dürfen auch die anregenden Momente nicht gu 
einfach feyn, wenn fi dieſe Affociationen wahre 
haft fruchtbar erweifen follen. 


Der einfahe Grund, warum wir fo oft une 


gebildete Menſchen von demjenigen bis zur Ente 
sücdung ergriffen fehn, was den Gebilbeten völlig 


Y Int, V. 
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delt tigt; mb. dagegen vicht felten, was dieſen 


Wächtig ergreift, oder zu einem ber Seeligkeit ich 


näheruden Wonnegefuͤhl fleigert, auf jene :gar 
keinen Eindrud macht. Freilih empfindet in dem 
meiften Faͤllen, was den Ungebilbetem ruͤhrt, auch 
der Gehildete nicht ‚weniger; aber dieſe Gmpfin« 
bung, gegen feinen gewoͤhnlichen mittleren Zuftaud, 
ober gegen die, in feiner Seele in zeichen Yülle 
angelegten, Seprobuftionen. früheren Empfinbund 
gen gemeffen, kann fih ihm nur als eine fehr ge« 
ringe Steigerung, aber wohl gas ald eine Herab⸗ 
Rimmung, ankündigen. Dagegen ber Ungebilbete 
der Empfindung deſſen, was der Gehildete ala 
ſchoͤn und erhaben fühlt, meiftentheilg äberhaupt 
nicht fähig iftz weil ihm entweder bie Aflociatine 
nen mangeln, durch deren Erweckungen erft, bei 
Jenen dieſes Gefühl vermittelt wird (bei des Ans 
ſchauung einer furchtbar + erhabenen Naturfcene z. B. 
die dadurch gewedten Ideeen, oder hei einer er⸗ 
greifenden hiftgrifhen Darftellung die Kenntniß ber 
ihr zum Grunde liegenden gefhichtlihen Momente); 
ober weil er die einfacheren Beftandtheile deſſelben 
(3. B. die WVorftellungen gewiſſer feltener, ober 
ſehr zufammengefegter Charaktere) gar nicht, oder 
dod fo unvollfommen, in feiner Gewalt hat, daß 
er biefelben nicht mit der gehörigen Schnelligkeit, 
und neben einander, in fi zu bilden vermag. 
Durch diefes Neben - einander. aber wird ja nicht 
felten erſt das Meffungverhältnig des Schönen oder 
Erhabenen herbeigeführt, während den einzelnen 
Seelenthätigkeiten, an und für ſich betrachtet, ein 
ganz anderes Meſſungverhaͤltniß zukommt. So 
Tann die Darftellung eines gemeinen und unbebeus 
tenden, ja eines häßlichen, Charakters, durch feine 


— 166. — 


&nfpizlungen, Üteflerionen, witzige und fatyeifhe 
Gleichniſſe * , wicht nur angenehm, ſondern felbft 
ſchoͤn werden, Aber diefe Schöaheit au empfinden, 
wird doch nur derjenige im Stande feyn, weldes 
jene Anfpielungen zc. mit den Vorftehungen von 
dem. dargefiellten Gegenflande, in ber gehörigen 
Vollkommenheit zu Einem Bewußtfeynsakte zu ver» 
Schmelzen im Stande iſt; dagegen wer, zu biefer 
Verſchmelzung unfähig, jeden einzelnen Beſtand⸗ 
theil ſich gleichfam erſt vorbuchſtabiren muß, von 
einer ſolchen Darftellung fid) abgefoßen fühlen, 
und biefelbe als ein ſchlecht verbundenes, und viels 
fach durch Riffe und Lüden entflelltes, Machwert 
‚betrachten wird, Wiefgedachte Ideeen, in einer le⸗ 
bendigen, bilderreihen Sprache dargeftellt, rufen, 
vermoͤge dieſer Verbindung, den Eindruck des Schds 
nen hervor. Aber eben deshalb wird nur, wer 
dieſelbe gleichmäßig vollzieht, das Gefühl des Schd« 
nen empfinden. Dagegen in demjenigen, in wele 
chem entweder bie Elemente des Dargeftellten, oder 
die ber bdarftellenden Ginbildungvorftellungen, in 
fehr geringem Raume gegeben wären, oder bem 
es an ber Gewandtheit mangelte, beide zugleich 
mit der gehörigen Bewußtſeynſtaͤrke zu bilden: nur 
entweder ein Gefühl deö Erhabenen, oder ein Ger 


fühl der angenehmen Lebensaufregung, entfichn 
würde, 


Welcher unendlichen Mannigfaltigkeit aber biefe 
Gefühlverbindungen fähig find, kann man ſich leicht 
an ben, durch zufammengefegtere Kunftwerke bes 
dingten Gefühlen anſchaulich machen. Sollen wir 
3. B. ein Drama, welches wahrhaft ein Ganzes 
iſt, auch wahrhaft als Ganzes fühlen: fo müffen 


D 
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Hei des LAuregung ber, durch die letzte Scene be⸗ 
diagten Gefühle, noch bie der erſten in unferer 
Seele nachkiingen; und alle dazwifchen liegenden, 
mit all den feineren Nünncen, welche durch bie 
poetiſchen Bilder, Gleichniſſe 2c. herbeigeführt wore 
den find, zu Einer ‚Harmonie mit jenen ſich durch⸗ 
bringen. Eine Aufgabe, die wir freilich nuv in 
einer, mehr oder weniger unvolltommenen, Annde 
berung zu löfen vermögen. Wer — in ihrem 
ganzen Umfange zu vollziehn im Stande wäre, 
„würde davon einen’ noch größeren Eindrud, als 
ber Kuͤnſtler felber bei feinem Schaffen, erhalten: 
denn auch in biefem werben ja, felbft in den Aus 
genbliden der hoͤchſten Begeifterung, bald dieſe, 

“ bald jene Xheile des Ganzen hinter anderen in 
Dunkel zurädtveten. Aber doch iſt die Annähes 
rung zu einem folden Gefammtgefühle, eine noths 
wendige Bedingung für ben Vouͤgenuß eines Kunſt. 
werles biefer Art; und wer in ber Löfung diefer 
Aufgabe bedeutend zurüdbleibt, darf ſich nicht rühs 
men, baffelbe in feiner wahren Bedeutung erfaßt 
au haben, i " 
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- Vorläufige Bemerkungen Über die Unendlichkeit der Zus 
” fammenfegung in qualitativer Beziehung. 


Aber nicht nur in quantitstiver, auch in qua · 
litativer, Beziehung läßt die Zufammenfegung dev 
Gefühle, trog der Einfachheit ihrer Grundformen, 
eine unendliche Mannigfaltigkeit zu. Denn diefels 

+ ben Zufammenfegungverhältniffe koͤnnen ja, in den 
verſchiedenartigſten Combinationen, vielfah ſich 
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; Dee Umae· 
; der in jee 
eß Bewußt · 


U möge dies / vor⸗ 
vei Vorſtellungen, 
geren Sinne ſich 
als Wahrnehmun⸗ 
jthätigkeiten repro⸗ 
alſo einzeln einen 
mongen: der auch 
it enthält, indem, 
zum Theil ange⸗ 
das angeeignete 
l eigenthuͤmlicher, 
zum Theil allgemeinerer Art iſt (vgl. $. 18. ). 
Dazu kann dann uͤberdies noch, bei der Bildung 
der einzelnen Thaͤtigkeiten, eine verſchiedene Stim« 
mung (Kräftigleit, Lebendigkeit, Reisempfänglich« 
Zeit) des für fie gegebenen Vermögens, dazu ein 
fehr verſchiedenes Maß des Reizes gekommen; und 
die Wiedererweckung bald durch Reiz⸗, bald durch 
Vermoͤgenmittheilung, bald durch gleichartigere, 
bald durch weniger gleichartige, bald durch ſtaͤr⸗ 
kere, bald durch ſchwaͤchere, Elemente gefchehn ſeyn. 
Verſchiedenheiten, welche ſich zwar, in der weiter 
ren Ineinanderarbeitung der Beſtandtheile, mehr 
oder weniger verwiſchen, aber doch nie ganz ver⸗ 
lieren werden. 


Nun aber nehme man an, jene beiden Vor⸗ 
ftellungen würden. als Eigenſchaften eines und deſ⸗ 
fetben Dinges für unfer Bewußtſeyn verbunden: 
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use wieder, und zwar wicberholt, in. Mahrughe 
mungen; bann, ebenfalls wiederholt, und in ba« . 
zwiſchen liegenden Momenten, in inneren Repro⸗ 
dultignen. Jenen Verbindungen überwiegend gleiche 
artiger Elemente alfo ſchließt ſich jegt eine Ver⸗ 
bindung ungleihartiger Elemente an: welche, gleich 
jenen, ein eigenthämliches Gefammtgefühl befräns 
det. Diefe Verbindung aber follte wiederholt ges 
bildet werben, und hiedurch alfo wird das in ſich 

„. ungleichartige. Aggregat Beftandtheil eines neuen, 
wiederum ‚aus gleihartigen Thaͤtigkeiten zufammen« 
gefegten Aggregated. Aber auch hiemit ift noch 
Teineswegd der Umfang möglicher Zufammenfeguns 
gen erſchoͤpft. Denn nachdem fi die: BWerfnüs 
pfung bdiefer beiden Eigenſchaftvorſtellungen eine 
Zeit hindurch gefeftigt, koͤnnen wir fie mit einer 
dritten verbunden wahrnehmen: mit welcher fie 
dann in eine, ber unter ihnen beftehenden gleiche, 
aber, anfangs wenigftens, lofere Verknüpfung eins 
gehn; fie können Beſtandtheile von Begriff» und 
Urtheilbildungen werde; und wenn alfo ſchon die 
einfachften Veftandtheile diefer Verbindung Gefühle 
im engeren Sinne waren, fo muß fi nun- ihr 
Gefammtgefühl mit, auf dad Mannigfaltigfte vers 
ſchlungenen Meffungverhältniffen im Bewußtſeyn 
anlündigen. 


Eben diefer unendlihen Wielfachheit wegen, 
önnen wir und nun bier, wo ed nur auf allges 
meine Umriffe abgefehn ift, auf keine Weife dar—⸗ 
auf einlaffen, mit dem Anfpruche auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, die verfchiedenen Gombinationen der Zus 
fammenfegung weiter ind Einzelne zu verfolgen. 
ine Arbeit, welche an und für fih, wenn aud 


‘ 
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nur wenige Schritte fortgefuͤhrt, von nlcht gerin 
gem Nutzen ſeyn wuͤrde. Einige intereffantere 
Beiſpiele indeß mögen hier ihren Platz finden, um 
die vorzuͤglichſten der dabei vorkommenden Were 
Hältniffe, wenigſtens im Allgemeinen anſchaulich 
gu machen. * 
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Bergleihung ber Freude an dem unmittelbar Gegene 
wärtigen mit ber — und der Freude in der Cie 
innerung. 


Es iſt viel daruͤber geſtritten worden, welche 
ende im Allgemeinen bie groͤßeſte ſey: die Vor—⸗ 
veube in der Ausmahlung des Zulünftigen, oder 
ie Freude am gegenwärtigen Genuffe, ober end» 
lich die in der Erinnerung an die Vergangenheit. 
Schon bie große Verfhiedenheit der Meinungen 
Über biefen Punkt läßt fliegen, daß diefe drei 
Luſtgattungen nicht nah Einem Maßftabe, fondern 
nad) mehreren, fid) von einander unterfcheiden wer» 
den; und fo zeigt e& fi denn aud) in der That 
bei genauerer Zerglieberung. Neben einigen tes 
niger bedeutenden, kommen hier vorzüglich die Maße 
verhältniffe der Urfrifche, der Reinheit, der 
Vielraͤumigkeit und ber Gefühlfrifche in 
Betracht. 


Die Urfriſche zuerſt (vgl. F. 9.) wird 
meiſtentheils in dem Genuſſe der Gegenwart am 
groͤßten ſeyn: da ja die Einbildungvorſtellungen, 
mögen fie nun bie Zukunft vor», ober die Wer. 
gangenheit nad = bilden, ſtets Reproduktionen find, 
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welh · den in ihnen wiederholten Produktionen, in 
den bei weitem meiften Fällen, 

zoͤglich des Beizes, machſtehn. 

blos von ben unmittelbar fin« 

ten, fonbern auch von anderen 

bei dem Zurüdtreten aus dem 

dem Verharren im Unbewußtfe 

lieren; oder fie müßten denn ſel 

wie 3. B. bie Luft an der € 

durchdachten, und hiedurch ur 

genthume geworbenen, Gebanl 

diefer Verluſt in gewiſſen Maße, durch die, zur 
Bieberbemußtwerbung nothwendige, Mittheilung 
friſcher Elemente wieber erſetzt, meiftentheild aber 
doch nur ungenügend. Daß berfelbe reicher erſetzt 
werde, iſt ein fehr feltener Fall; und von jeder 
Luft alfo, welche in demjenigen Steigerunggrade 
gebildet ift, daß fie. eine Freude heißen kann, 
darf man im Allgemeinen annehmen, daß an Urs 
friſche ihre urfprüngliche Produktion, ſowohl bie 
vors, als bie nach=bildende Reproduktion, übers 
treffen werde. 


Anders ſchon verhält es fih mit der Rein⸗ 
heit des Zühlens ($. 21.). Selten empfinden 
wir eine Freude, deren Gegenftand unmittelbar in 
der Gegenwart gegeben ift, ganz rein; fondern 
während wir uns ber Hauptfahe nad am Ziele 
unferer Wünfche fehn, find doch der Erfüllung ders 
felden diefe ober jene, Meine Unannehmlichkeiten 
beigemifcht: die wir uns nicht enthalten koͤnnen, 
als unangenehm daneben zu fühlen. Die gegen- 
wärtige Freude aljo wird in den meiften Fällen, 
mehr ober weniger, durch Gefühle von entgegeit« 
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‚gelipter Gtlmmmung beſchraͤnkt werden. Dagegen . 
bei? dee Vorfreude und bei der Erinnerung diefe 

befſchraͤnkende Beimiſchung gewdhnlich fehlt. Bei 
jener: weit wir dergleichen Unannehmlichkeiten nicht 
voraus ſehn, vder weil dieſelben Yon uͤberwiegen⸗ 
den Luſtgefuͤhlen leicht zum Unbewußtſeyn zuruͤck⸗ 
‚gedrängt werden, wo Ahnen nicht die Arfriſche der 
Segenmart größere ‚Stärke verleiht. Bei diefer: 
weil die Unluftthätigkeiten, als: ſchwaͤchet gebile 
dete, unbolltommener, als die Tuftthärigkeiten, für 
eine Lünftige Wiedererweckung ſich erhalten; und 
alfo die lehteren noch in bedeutender Stärke er 
weckbar gegeben ſeyn koͤnnen, wenn jerie entweber 
Schon ganz vermihtet, ober doch nur noch in ſeht 

ſchwaͤchen Angelegtheiten vorhanden find. Ein Wer 
haͤltniß zwiſchen den Luſt⸗ und unluſtthaͤtigkeiten, 
welches (um dies beiläufig zu erinnern) die Haupt⸗ 
quelle des Idealiſirens bilder, 


An Vielräumigkeit ($. 15.) wird in 
der Megel die Erinnerung, ſowohl die Vorfreude, 
als den Genuß der Gegenwart übertreffen? da ja, 
im Allgemeinen, mit ber Dauer des Lebend auch 
der Raum der Thätigkeiten zunimmt. Nicht felr 
ten zwar wird dur die unmittelbare Anregung 
der Gegenwart den Angelegtheiten eine vollere 
Muße gegeben, in ihter ganzen Bielräumigfeit 
hervorzutreten. Wo wir aber mit innigem Wohle 
gefallen in eine vergangene Freudezeit und zurüd 
verfehen, pflegen wir ja denfelben dieſe Muße in nit 
geringerem Grade zu Theil werden zu laffen: wo⸗ 
bei der Erinnerung uͤberdies auch jeneß frühere 
Hervortreten, gleichfam als Woräbung, erleichtern! 
in Gute kommt, J 
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An BGefuͤhlfriſche (vgl. $. 25.) endlich 


läuft meiſtentheils die Worfreude den beiden übrie 
gen ben Bortang ab» Denn da die meiften frru⸗ 
digen Entwirtelungen unſetes Lebens ſehr allmalig 
eintreten, fo ift. die in jedem Augenblicke empfans 
gene Steigerung nur ein geringer heil des Gans 
den; und wenn wir und fpäter diefer Steigerung 
wieder erinnern, iſt biefelbe jchon eine Zeit lang 
Eigenthum unferer Seele geweſen, und Tann alfo 
nicht in fo hohem Mafe, wie fräher, von dem 
mittleren Seelenzuſtande abſtehn. Dagegen wenn 
die Worfreude, aus den hoͤchſten, und am volle 
Tommenften erhaltenen Momenten früherer Luſtem⸗ 
pfindungen, ein Gebilde zufammenfegt, wie fruͤ⸗ 
ber noch nie in der Scele geweſen ift: auf dem 
dunfieren Grunde der Seele die Farben deffelben 
mit befonderer Friſche hervorleuchten müffen. 


Ssdo haben alſo Vorfreude, Freude an dem 
unmittelbar» Gegenwärtigen, und Freude in ber 
Erinnerung, jede ihren eigenthämlichen Vorzug: 
welcher bann nach der Beſchaffenheit der Luftthäs 
tigkeiten, in welcher die Freude gebildet wird (ih⸗ 
tem mehr ſinnlichen, vder geiftigen Charakter; ihr 
ter ſtaͤrketen ober ſchwaͤcheren Ineinanderarbeitung 2c.) 
nach den verſchiedenen Grundanlagen (Tempera⸗ 
menten), und nach mancherlei anderen beſonderen 
Umſtaͤnden, bald größer, bald geringer ſeyn wird, 
Und hienach werden wir benn bald dieſer, bald 
jener Gattung, im. Ganzen den Worzug zus 
geftehn. 
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brerhältmiſe in den Gefühlen der Siehe und bei 
Be 


... Wit verhalten fh Lie 

haft zu einander? Sind. 

dber ber Art nad) verfehieden? 

ander übergehn, und zugleid) 

gefühlt werden? Und von ı 

hängt ihr Entftehn ab? — 

Fragen, laffen fi nur aus 

Grundcharakteren diefer beiden! 

die wir, nach den im Vorigen bezeichneten Maß⸗ 
verhältiffen, zu beſtimmen verſuchen wollen. 


Beiden Gefuͤhlen iſt gemeinſam, daß die Vor⸗ 
ſtellung deſſen, auf welchen ſie ſich beziehn, mit 
dem Maßverhaͤltniſſe der Luſtſteigerung in uns ge⸗ 
bildet wird. Diefe Steigerung aber zeichnet ſich 
bei der Liebe durch eine große Gefühlfrifhe, 
bei dee, Freundfchaft durch eine große Innigkeit 
Ausdehnung und Vielraͤumigkeit) aus (gl. $.15.). 
Die Vorftellung der geliebten Perfon, und beſon⸗ 
ders deſſen, was fie für und ift, oder doch ſeyn 
tönnte, erhebt und in einem ſehr hohen Grabe 
Über ünferen gewodhnlichen mittleren Seelenzuftand z 
Die Vorftellung de Freundes, fo wie aller feiner 
Angelegenheiten, wird mit großer Ausdehnung 


($. 25.) und mit großem Raume in und gebildete 


Aus diefen Verhaͤltniſſen erklärt ſich ieicht, 
wie das Feuer der Liebe in Einem Augenblicke 
entbrennen kann; und entbrennen wird, wenn wir 


@igenfäjaften, deren Gteigerung für uns eine hd. 

dere Gefählfeifche hat, mit der gehörigen Leben- 

digkeit vorfiellen. Dagegen zur Entſtehung der 

Freundſchaft ein längeres Zuſammenleben, felbft 

dann nöthig if, wenn wir aus dem leicht offen 

liegenden, oder durch Andere in Erfahrung ges - 
brachten, Eigenſchaften eines Menſchen gewiß find, 

er werde uns in Zukunft Freund werben Tönnen. 

Denn Raum und Ausdehnung vermögen Ha nur _ 
allmaͤlig zu einer bedeutenden Größe anzumwacfen ; ' 
während die hoͤchſte Steigerung der Gefülfcifhe in 

Einem Augenblicke eintreten kann. 


“= Auch iſt es eben daher abzuleiten, daß bie 
Rice oͤfter zwiſchen Perſonen verfchiedenen Ge— 
ſchlechtes, ober zwiſchen ſolchen entſteht, welche im 
ihren Temperamenten, Talenten, Charakteren ꝛc. 
von einander- abweichen. Denn fe größer dieſe Abs 
weichung ift: mit defto größerer Gefühlfeifche werden 
ja die uns mangelnden fremden Vollkommenheiten 
von und vorgeftelt weiden, wenn nur dabei eine 
angemeffene Empfaͤnglichkeit dafuͤr ſich findet Die 
Träftige Haltung in dem Charakter des Mannet 
bildet dad zartere Weib: die [höne Empfänglickeit _ 
und Hingebung des Weibes ber, bei feiner größes 
zen Seloftftändigkeit, mehr in ſich gefchloffene 
Mann mit größerer Gefuͤhlftiſche in fih nad. 
Dagegen die Freundfthaft von diefem Verhaͤltniſſe 
unabhängig ift, und ein nicht undebentender Grad 
derſelben nicht felten auch zwiſchen denjenigen ſich 
entwidelt, beten Gigenfhaften für einander nur 
. eine geringe Luftfleigerung mit ſich führen: wenn 
aur durch längeres Zufammenleben, einer in des 
anderen Seele, eine große Ausdehnung gewonnen 
19 
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bat. 3a in manden Fällen if die gegenfeitige 
Steigerung fo gering, daß ed fogar beffer ſeyn 
würde, wenn dieſes ‚Berhältniß. aufgelöjt, und. 
mit einem edleren vertauſcht würde: ber Freund 
felbſt kann dies einſehn; aber beanod würde er 
eine weite (wenn aud nicht gerade ſchmer z⸗ 
bafte) Lüde in feinem Leben fühlen, wenn die’ 
Auflöfung dieſes Verhaͤltniſſes wirklich eintsäte, 


Eben fo verſchieden, wie in ihrer Entflehung« 
weife, find bann dieſe beiden Gefühlgattungen aud) 
in ihrer Kortbilbung. Die Sreundfchaft- wird, 
wenn: nichts Störendes dazmwifchen tritt, bei länges 
rem Zuſammenleben ohne Aufhören mwarhfen: ba 
ja dem Raume und ber Ausdehnung der Seelen 
thätigfeiten keine Grenzen gefegt find. Dagegen 
die Liebe von einem gewiffen Punkte aus abnehs 
men muß. Denn je Öfter und lebendiger ich die 
geliebte Perfon in mir vorſtelle: um defto inniger 
nehme ich ‘(fo weit died nur irgend moͤglich ift) 
die berfelben eigenthuͤmliche Natur in mich auf; 
und defto ähnlicher alfo wird berfelben die meis 
nige, und um deſto geringer die Gefühlfrifche feyn, 
mit welcher ich fie in Zukunft vorftelle. Nur in 
dem Falle alfo, daß die Vorzüge der Geliebten, 
aud für ‚die Kenntniß des längften Zuſammenle- 
bens unerfhöpflich wären, und in jedem Augene 
blicke fi mit frifhem Glanze entwidelten, koͤnnte 
die Liebe ind Unenbliche zunehmen; und inwieweit 
kein Menſch die innerften Fibern ber Seele eines 
Anderen volftändig kennen lernen, und alle möglia 
he Entwidelungen derfelben in voller Frifche in ſich 
vorbilden kann: infoweit ift allerdings, auch nad 
fehr langem Zufammenteben, nod eine Steigerung 
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der Liebe möglich, Im Allgemeinen aber wird Dier 
felbe, nachdem fie eine Seit lang in jeder Bezie⸗ 
bung gewachſen, an Wärme (Gefühlfeifche) abs, 
und dagegen an Innigkeit (Raum und Ausdehs 
nung) zu⸗ nehmen; und ſonach in Freundſchaft 
Übergehn: deren Natur uͤberdies ein höheres Maß 
der Gefuͤhlfriſche keineswegs ausfhließt, mag man 
nun ein durch diefe auögezeichneted Freundſchaftge⸗- 
fühl nur ein beſonders warmes Zreundfcaftgefühl, 
oder ein mit Liebe verbundenes, nennen. 


Sowohl zwifchen Freunden, als zwifchen Lies 
benden, koͤnnen fich bedeutende Gegenfäge finden, 
Nur dürfen diefe bei ber Liebe, nicht durch zu 
hohe Untuft die Luftfteigerung herabftinimen : fonft 
wird das euer bderfelben eben fo ſchnell verlöfchen, 
wie ed entbrannt iſt; und bei der Freundſchaft 
muß fi) ein gemeinſames Gebiet von bedeutendem 
Umfange finden, um welches herum bie Gegen- 
füge fi lagern: ein gleiches Intereffe z. B. für 
die Wiſſenſchaft, über welche die Freunde in bes 
fländigem Streite mit einander begriffen find; fo 
daß alfo, was in dem Einen großen Raum hat, 
in dem Anderen einen nicht geringeren einnimmt, 
ober doch einnehmen kann. 


$. 31. 
" Gefühle der eigenen, und ber fremden, Bor; jüge, 
efüpte 9 Schickſale x. " ange 


Das Vergnügen des Stolzes entfteht, indem 
jemand, bei der Vergleichung mit Anderen, feine 
eigenen Vorzüge; ' die unangenehme oder ſchmerz ⸗ 

. ı2 * 
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m er bie Wär: 
lt. Nun aber: 
fremde Mängel, 
vie biefelben im 
de alfo kommen 
e Luſtthaͤtigkeit 
en wird. Wie 
von beiden, in 
ein Luſtgefuͤht, 
in Unluſtgefuͤhl 
gievre 


Auf diefe Frage antwortet man gewöhnlich: 
die eigene Luft und Unluſt werbe ſtaͤrker vorges 
ſtellt, als die freinde; und dieſe legtere diene nur, 
am, durch ihre Unterlage, dad Gefühl der eiges 
hen Gigenfhaften, oder des eigenen Zuſtandes, 
mehr zu Beben, ober in feiner Gefühlfrifche zu 
ſteigern. Aber gefegt, daß dieſes Verhaͤltniß das 
richtige wäre: würde dann nicht das Gefühl der 
eigenen Luft und Unluſt um fo mehr gehoben wers 
den müffen, je flärker jene Unterlage vorgeftellt 
würde? Schon aus der allgemeinen Betrachtung 
des bezeichneten Verhaͤltniſſes läßt ſich dies ſchlie⸗ 
Ben; und wird überdies auch durch die Erfahrung 
volltkommen beftätigt. Denn mit je größerer Leb⸗ 
haftigkeit der Stolze die fremde Unvollkommenheit 
vorftelt: um. defto mehr fühlt er fih, in Vers 
gleich mit diefer, gehoben; und das Gefühl des 
Schmerzes in der Sedle des Neidifchen bildet ſich 
um deſto peinigender aus, mit je frifcheren Zar 
ben derſelbe das fremde Gluͤck, oder bie fremden 
Vollkommenheiten in ſich abbildet. Daher denn 
auch bie Stolzen meiſtentheils die Geſellſchaft der⸗ 
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jenigen ſuchen, über welche fie ſich, durch keinen 
Widerſtand geftört, erheben koͤnnen; die: Neidifchen 
dagegen dad Zufammenfeyn mit den Beneideten, 
und ſelbſt alles dasjenige fliehen, was ſie an die⸗ 
kiben lebendig erinnern Könnte, 


Mag alfo auch die genannte Antwort im All⸗ 
gemeinen vichtig fen: fo muß es doch eben eine 
befondere Gattung von Stärke ſeyn, weiche 
jene entgegengefegte "Sefähiserhätnife berbeifährt, 
Zu ihrer genaueren Beſtimmung bietet fich zuerft 
das Berhältniß- der Wielräurhigkeit darz welches 
ja au, vor.allen anderen, im engeren Sinne 
mit dem Ausdruck „Stärke”- bezeichnet wird (vgi. 
$. 15.)5 und. die geſuchte Erflärung würde alſo 
die ſeyn: daß der Stolz Luftgefühl, und der Neid 
Unkuftgefühl fei, weit in jenem das Luft», in dies 
fem das Untuftelement vielräumiger, und daher ala 
Hauptgefuͤhl, gebildet werde; während dad anbere 
nur dazu diene, durch feinen Abſtich, dad in jenem 
vorherrſchende Mafverhältniß noch mehr. hervorzu- 
heben. Wenn wir aber auch durch diefe Antwort: 
allerdings der richtigen Erklaͤrung näher gerüdt 
find, fo laffen ſich doch auch gegen fie noch man» 
cherlei Zweifel geltend machen. Denn aus wels 
chem Grunde bilden wir denn die fremde Luft und 
Unluft im Allgemeinen weniger vielraͤumig, als 
die eigene? Eine unmittelbare Wahrnehmung, wie 
von diefer, haben wir ja von jener nicht; wir 
müflen biefelbe erft, aus gewiſſen äußeren Zeichen, 
erfehließen, nach deren Anleitung wir fie dann 
durch Keproͤduktionen eigener Luſt und Unluſt, 
in und aus uns felber vorſtellen; und man ſollte 
denmach glauben, es müffe biefe Worfekung genau 
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erhalten; welche in bie 
en Empfindungen eingeht. 


Märung hat man meiften- 

?, jedem Menfchen anges 

eine Zufluht genommen. 

nahmen angeborener- Neis 

wenn wir derfelben nicht 

durch eine Mare und fletig« verknüpfte Schlußfolge 
ewiß geworben find, Tönnen, für den tieferen For⸗ 
er, nur als indirekte Bekenntniffe ber Unwiſſen⸗ 
heit gelten, welcher man, durch einen glänzenden 
Namen, ein Mäntelhen umhängen will. Beob⸗ 
achten wir nun, buch die, in biefer Annahme 
liegende, Verſuchung zu einer trägen Beruhigung 
nicht angelodt, unfer Worftelen und Fühlen ges 
nauer: fo muß unfere Aufmerkfamfeit unſtreitig 
zunaͤchſt darauf hingezogen werden, daß wir doch 
auch fremde Luft und Unluſt keineswegs überall mit 
gleicher Stärke in und nachbilden, fondern viels 
mehr in den verfchiebenften Abftufungen. Die Vor⸗ 
ftellung eines Unfalls, der einem innig geliebten 
Freunde begegnet ift, ober droht, können wir viele 
Zage, ja Wochen, lang nicht aus unferen Gedan⸗ 
Ten los werben; fonbdern immer wieder von Neuem 
greift diefelbe, ftörend und ſchwaͤchend, in die Ente 
widelung unferer Seele ein. Dagegen wir bei 
einer Zeitungnadriht von einem Erdbeben, oder 
einer Schlacht, welde in Afien viele Laufende 
bingerafft, freilich wohl nicht ganz unbewegt bleis 
ben; aber doch, vielleicht in der naͤchſten Minute 
fen, diefe oder jene Arbeit ohne weitere Störung 
verrichten. Woher nun diefer große Abftand un- 
ter den Vorſtellungen fremder ünluſt? IR auch 
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dieſer etwa uns andeoren? wo wir denn (fpofle 
Haft: genug) befonders prädeftinirte Neigungen. zu 
Europäern und Afiaten erhalten würden. Noch 
mehr aber muß uns bie fogenannte angeborene 
Selbftfucht verdächtig werden, ‘wenn wir auf Bei 
ſpiele foßen, in welchen fremde Gemuͤthbewegun⸗ 
gen flärker, als bie eigenen, : vorgeftellt werben. 
Die zärtlihe Mutter opfert ſich felbft auf bei der 
Pflege ihres kranken Kindes, ober verfügt ſich bie 
nothwendigften Beduͤrfniſſe, um demfelben ein, 
vielleicht unbedeutendes, Vergnuͤgen verfhaffen zu 
Bönnen; und aud die Geſchichte -enthufiaftifcher 
Freundſchaft und Liebe iſt an ähnlichen Beiſpieien 
nicht arm. : \ 


Die Erklärung fuͤr alle diefe verſchiedenen 
Erſcheinungen ergiebt ſich leicht," wenn mir, zu 
dem Meffungverhältniß des Raumes, das ber Anus - 
dehnung (vgl. $. 25.) hinzunehmen. Wie flel- 
len wir überhaupt fremde Subjelte? wie unfer ei⸗ 
gened vor? Cine genauere Beobachtung zeigt und, 
daß died durch die fämmtlihen, inneren und aͤu— 
Beren, Eigenſchaften (Gefinnungen, Zalente, Hand- 
lungen, Geftalt und Mienen, Schickſale zc.) ge— 
ſchieht, welche wir von. diefen Subjekten Tennen 
gelernt haben, und bemgemäß für die Erinnerung 
erweckbar fefthalten. Diefe nun bilden, nach ih— 
rer größeren ober Meineren Anzahl, - ein größeres 
ober kleineres Aggregat von, mehr ober weniger 
innig, zu einem Ganzen vereinigten Worftellun- 
gen; und dieſes Aggregat wird zum: Bewußtfeyn 
angeregt, fobald man uns etwas als Luft, Un- 
luſt x. diefes oder jenes beflimmten Subjektes ber 
zeichnet, Nun aber: fol auch diefe Luft oder Un» 
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luſt dieſem Subjekte zulommen 2 dieſelbe wird atſo 
in jenes eet tgat hineingezogen, und hiedurch 
dann, ben $. 25. erläuterten Geſetzen gemäß, ihr 
Luſt⸗ oder Umluft» harakter auf die übrigen Be⸗ 
ſtandtheile dieſes Aggregates übertragen. Je groͤ⸗ 
fir alſo die Anzahl der in demſelben vereinigten 
Worſtellungen: eine deſto größere Ausdehnung wird 
der Gefählton der Luft ober Unluſt in unferer 
Seele gewinnen. "Run aber find ja der Vorftelun« 
gen, welche fich in unferen Seele auf einen innig 
gelichten Freund beziehn, unzählige; für die Bor- 
Fellungen unferes Afiatifhen Mitmenfhen dagegen 
bringen wir nichts weiter, als die, mit dem Aus—⸗ 
drucke „Menſch““ bezeichneten, allgemeinen Merke- 
male hinzu; und fo ift alfo der bedeutende Unter 
ſchied zwifchen den auf diefe verfchiebenen Subjekte 
beyoaenen Luſt⸗ und Unluftvorftelungen leicht ers 
klaͤrlich; ſo wie man, aus demfelben Grunde, die 
Möglichkeit begreifen wird, fremde Empfindungen 
flörker, als die eigenen, vorzuftellen, wo unfere 
Angelegtheiten hiefür angemeſſen gebildet find. 


Um jebod zw voller Klarheit über biefes 
Verhaͤltniß zu gelangen, müflen ‚wir nun noch 
die, mit der verfchiedenen Ausdehnung in Verbin⸗ 
dung ftehende, Werfchiedenheit der Vielraͤumig⸗ 
Leit in Betracht, ziehn. Wäre nämlich die Luft 
uud Unluft, welche ihren Gefühlten auf die Age 
gregate jener verfchiedenen Subjektvorftelungen übers 
trägt, in allen Faͤllen mit gleicher Vielraͤumigkeit 
gegeben: fo würde, was an Ausdehnung für 
die Empfindung gewonnen wird, an Gefühle 
frifehe verloren gehn: da ja offenbar, je größer 
der Umfang iſt, über welchen ein und baffelbe Ge: 
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töhlquantum ſich verbreitet, um deſto kleiner der 
Antheil jeder einzelnen Seelenthaͤtigkeit werben muß. 
Died aber wird ſchon durch das Gegen: einander» 
auefien des unmittelbaren Gefühles widerlegt: wel⸗ 
es und, ganz im Gegentheil, in den meiften Faͤl⸗ 
len mit der Steigerung der Ausdehnung bei der 
Worftelung fremder Luft und Unluft, aud eine 
Steigerung der Gefuͤhlfriſche verbunden zeigt. Diefe 
nun haben wir daraus zu erklaͤren, daß jene Age 
gregate von Subjektyorftelungen zugleich auch als 
wedenbe - Elemente auf bie Aufl» und Unluftvor« 
ſtellungen mitwirken. . Keineswegs nämlich werben 
immer alle die gleichartigen Angelegtheiten gewegkt, 
welche wir für eine Seelenthätigkeit erwedbat in 
und tragen; fo wie biefelben auch Beineswegs in 
jedem Falle zu einer einzigen Gefammtangelegts 
heit vereinigt find; fondern dieſe Wereinigung, wie 
ine Erweckung, wirb durch die Anzahl und Ben 
fhaffenheit der Berfnüpfungen bedingt, in welchen 
jedes einzelne ihrer Beftandtheile mit anderen See⸗ 
Ienthätigkeiten fteht. Iſt diefe Verbindung fefter, 
als die durch dad Verhaͤltniß der Gleichartigkeit 
beftimmte (ein Punkt, über welchen wir hier feine 
nähere Auskunft geben können *)): fo wird dadurch 
biefe Thaͤtigkeit abgehalten, mit den ihr gleichars 
tigen zu Einer Gefammtheit zufammenzufließen ; 
und in welcher Zülle die Bewußtwerdung ber al 
Angelegtheiten gegebenen gleihartigen Thätigkeiten 
zu Stande kommt, hängt von den, dieſe Bewußts 
werbung herbeiführenden Weckungelementen ab. Und 
da iſt es denn nun wohl im Allgemeinen hoͤchſt 


NM. vgl. Die gweite Abhandlung 58. 5. und 10. 
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waheſcheinlich daß diejenige Aggrecarvorſtelung 
eines beſtimmten Subjektes, welche die größere Ans 
zahl von Geelenthätigkeiten in fi enthält, oder ' 
die auögebehntere, auch vermöge der, in Diefen ' 
gegebenen Aflociationen, eine größere Erweckung⸗ 
macht für jene Luſt- und Unluſtvorſtellungen in 
fi) enthalten wird; und daß die letzteren demgemäß 
in größerem Raume werben gewedt werben. In. 
welchem Falle denn aud) ihr Gefühlten, auf das . 
weckende Aggregat Übertragen, demſelben eine groͤ⸗ 

ßere Gefühlfeifche mitzuteilen im Stande feyn 
muß, als died bei einem geringeren Luftraume ber. 
Fall gewefen feyn würde. 


Es iſt im Allgemeinen hoͤchſt wahrſcheinlich, 
fage ih: denn allerdings koͤnnen auch, in beſon⸗ 
deren Fällen, die Affociationsverhältnifie dem ent« 
gegengefeßt auögebildet feyn: wo denn auch die 
Stärke der in uns nachgebildeten Luft» und Un— 
Iuftgefühle entgegengefest ausfallen wird. So were 
den wir einen Verluſt eines nur entfernten Be— 
kannten, welder dad Stedenpferd deffelben getrofs 
fen hat, weit fiärker vorftellen, als den gleichen‘ 
Berluft, wenn berfelbe einen innig geliebten Freund, 
oder und felbft betroffen hätte: die wir dem Ver— 
lorenen nur einen fehr geringen Raum in- unferer- 
Werthgebung einräumen. Natürlich: denn die Luſt⸗ 
vorftellung deffelben ift mit denjenigen Aggregaten, 
durch welche wir und felbft und unferen Freund 
vorftelen, nur in fehr geringem Raume; mit dem 
Aggregate, duch welches wir jenen entfernteren 
Belannten vorftellen, in fehr großem Raume affo- 
ciirt; und wenn alfo auch die Ausdehnung der, 
an den Berluft fid) anfchließenden Untuftoorftelluns 
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gen in jenem Balle größer gebildet werden mußte: 
fo wird doch, megen bed geringen Quantums 
des auögebreiteten Elementes, ber Gefählton jeder 
einzelnen Seelenthätigfeit fo ſchwach werden, daß 
dies Gefammtgefühl durch das weniger ausgedehnte 
bei Weiten übertroffen werben wird, durch wels 
ches wir den Wertuft jenes entfernteren Bebannten 
vorſtellen. 


So wirken alſo, in ben meiſten Faͤllen, die 
Waßverhaͤltniſſe der Ausdehnung und ber 
Bielräumigkeit zufammen, um dem Ge - 
fühle ber eigenen Luft und Unluft eine größere 
Stärke zu geben; und es erklaͤrt ſich leicht, wie 
da, wo ber Abftand zwifchen beiten bedeutend ift, 
die fremden Vorzüge Schmerz, und die fremden 
Unvolltommenheiten felbftbefchränkte Freude erregen 
koͤnnen *). 





2) Durch dieſe Erdrterung werden wir dann auch im 
den Stand geſetzt, den Streit Über das moralis 
fe DVerhältnig des Meides, der Schadenfteude ıc. 
zu entfeiden. Während nämlich Einige diefe Gemuͤth⸗ 
berwegungen ale die verabſcheuungwuͤrdigſten darftels 
Ien, deren die menſchliche Seele überhaupt fähig ſei: 
fehen dagegen Andere diefelben als dem Menſchen na⸗ 

auͤrlich an: wie fipon das Beifpiel der Wilden und 

ı der Kinder zeige, bei welchen fie beinah beftändig, 
und unter Umftänden ſich finden, welche uns eben 
keine große DVerderbtheit in ihnen annehmen laffen. 
Allerdings ift es natuͤrlich, ja nothwendig, daß uns 
fremde Luft Unluft, und dagegen fremde Unluft Luft 
gewaͤhrt, fobald wir unferen eigenen Zuftand mit kla⸗ 
tem Bewußtſeyn daneben vorftellen. Aber eben diefes 
mit klatem Bemwußtfeyn Daneben⸗Vor— 
ſtellen ift für den gebildeten Menſchen unnatärlich: 
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Veränderung des Grundtones durch Anelnanderreifung 
(Mapverhältnig der Talente und der übrigen inneren 
Angelegtheiten, des Nuhrges, ber ausgebreiteten Wirk 

ſamkeit, "der Vaterlandsliede ). — 


Beſonders bemerbenswerth iſt die. Aneinander⸗ 
reihung mehrerer, in ihren Gefuͤhltdnen, und auch 
in ihren Grundbildungen, uͤberwiegend gleichartiger 
Zhaͤtigleiten, deren Zuſammerfließen zu Einem 
Raume jedoch durch ihnen verbundene verſchiedenar⸗ 
tige Elemente verhindert wird, Wir haben hie⸗ 
von fihon früher ein Beifpiek kennen gelernt (vgl: 
$. 23.); und wollen jetzt noch einige der ausge⸗ 
zeithneteren nähes in Betracht ziehn. ° 


Auf: welhe Weiſe ftelen wis Talente, Nei⸗ 
gungen zc., und überhaupt innere Unges 
kegtheiten ber Seele, vor? Daß wir diefelben 
wirklich vorftellen, ift wohl im Allgemeinen einem 
Zweifel unterworfen; und. doc) ſcheint es auf den 
erſten Anblid unbegreiflih, wie dies gefchehn koͤn⸗ 
nes denn alle inneren Angelegtheiten find ja, als 





d. 5. wird ſich, als konſtante Entwidelung, nur 
bei dem Öegebenfeyn gemwiffer ungewöhns 
bicherer Angelegtbeisen finden, welche zwar in 
werfpiedenen Fällen einen fehr verſchiedenen moralis 
fehen Werth haben Fönnen, dem größten Theile nach 

* aber, einen hohen Grad der Unfittlickeit an fi tras 
gen. ‚Dagegen bei ungebildeten, oder unausgebildes 
ten, Menfcgen diefes Daneben : Borflellen auch unter 
weniger vertwerflihen Bedingungen vorkommen Fann. 
Die weitere Begehndung dieſes Verhaͤltniſſes gehärk 
an einen anderen Ort. 


I 


ſoiche; unbewußt; und follten dieſelben alfo wie 
Die bewußten Seelenthätigleiten) durch fie felber - 
worgeftellt werden, fo wuͤrde auch ihre Vorſtellung 
anbewußt ſeyn müflen: wo fie denn aber über 
daupt keine Worſtellung wäre 


Ein? genauere Selbſtbeobachtung zeigt und, 
daß wie die Angelegtheiten durch die aus ihnen 
hervorgehenden bemußten Geelenthätigkeiten vors 
Rellen. Die dichteriſche Anlage z. B. denken wis 
durch eine, mehr ober weniger klare, Vergegen ⸗ 
waͤrtigung dichteriſcher Kunſtwerke, oder einzelner 
dichteriſcher Vorſtellungweiſen (Bilder, Gleichniſ⸗ 
ſe ic.); die Gelehrfamkeit, durch bewußte Erkennt» 
nißvorftellungen, welche duͤrch dieſelbe bedingt ſind z 
den Hang zum Born durch zornige Aufwallun« 
gen zc. Dabei find jedoch die Vorſtellungen der 
inneren, Angelegtheiten keineswegs ben Vorſtellun⸗ 
gen diefer bewußten Seelenthaͤtigkeiten vollommen 
gleich; ſondern eben weil jene, als innere Ange 
legtheiten, unbewußt find, fo bringen wir, für 
ihre Vorſtellung, diejenigen Elemente von der Vor» 
flelung der, aus ihnen hervorgehenden, bewußten 
Seelenthätigkeiten in Abzug, durch welche dieſel⸗ 
ben zum Bewußtſeyn erhoben werden: von der 
Vorſtellung dichteriſcher Compoſitionen z. B. bie 
mannigfachen aͤußeren Aufregungen, welche die bes 
wußte Ausbildung derſelben herbeifuͤhren koͤnnen. 


Duͤrfen wir nun aber dies als allgemein an⸗ 
nehmen: wie iſt es denn doch zu erklaäͤren, daß 
wir den Talenten einen höheren Werth zufchreiben 
£d. h. diefelben flärker fühlen, in dem unmittels 
baten Gegen seinanber smeffen), als den einzelnen, 
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ihnen entfprechenden, beivußten Aeußerungen ? Det 
dichteriſchen Anlage 3. B. einen höheren Werth, 
als einer einzelnen poetifhen Zufammenftellung & 
wie ſich ja zuweilen auch in benrjenigen bilder 
wird, der, im Allgemeinen, ohne dichteriſche An⸗ 
lage ift. Ziehn ‚wir von der letzteren, für die 
Worftelung der Anlage, bie Bewußtwerbungele 
mente ab, fo müßte ja, im Gegentheil (au 
wenn dies nicht vollftändig geſchieht, da fonft das 
Bewußte wieder unbewußt werden würde) die Vor⸗ 
ftellung der Anlage ſchwaͤcher, als die Vorſtellung 
ihrer bewmußten Wirkungen, feyn. Warum Died 
jedoch nicht der Fall iſt, erklärt ſich fehr Leicht, 
‚wenn wir nur bedenken, daß ja die bichterifche 
Anlage nicht blos zu Einer folhen Wirkung, ſon⸗ 
dern zu vielen, den Grund in ſich enthält. Die 
Vorftellung diefer Vielheit alfo bringen wir, für 
das Denken der Anlage, ebenfalls hinzu; und durch 
fie wird denn in den meiften Fällen, was durch 
jenem Abzug an Stärke verloren geht, mit reichli— 
chem Gewinne wiebererfeßt werden. Aber die hier 
duch diefer Vorſtellung zufließende Stärke ift (mie 
auch ſchon im unmittelbaren Gegen = einander mef- 
fen des Gefühles augenſcheinlich Hervortritt) eine 
ganz andere Stärke, ald die verlorene, und durch 
eine eigenthümlihe elementarifhe Bildung ausgee 
zeichnet. . 


Die verfchiedenen bewußten Aeußerungen der⸗ 
felben inneren Angelegtheiten nämlid find, in wie 
weit: fie in diefer begründet find, einander gleich⸗ 
artig; in Bezug auf die wedenden Elemente aber, 
mehr oder weniger ungleichartig. Um biefer leg- 
teren willen nun koͤnnen diefelben nicht fo innig zu 
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Einem Bewußtſeyndakte zufammenfließen, wie etwa 
zur Wahrnehmung die gleichartigen Sinnenempfins 
dungen; vermöge ihrer Gleichartigkeit aber freben 
fie allerdings zu diefem Zufammenfließen hin; un® 
fo bildet fi denn, für die, diefelben zuſammen⸗ 
faſſende, Vorſtellung der inneren Angelegtheit, ein 
eigenthuͤmliches Mittelverhältniß von Zugleich und 
Racheinander: weldes, obgleich ſchon im unmits 
telbaren Gefühle mit einem befonderen Maßverhälte 
niſſe angekündigt, doch nur durch ſehr genaue 
Selbſtbeobachtung und Zergliederung, in ſeiner 
ganzen Eigenthuͤmlichkeit, klar erkannt werden Tann, 


Durch aͤhnliche Verhaͤltniſſe wird dann auch 
der Gefuͤhlchatakter vieler anderen Seelenthaͤtigkei⸗ 
tem gänzlih umgeändert. Wodurch 3. B. erhäle 
die Vorſtellung des Ruhmes ben ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Charalter ded. Erhabenen? Was. in benz 
Ruhme vorgeftellt wird, ift die Steigerung, welche 
durch die Vorſiellung unferer Angelegtheitm (Tas 
lente, Gefinnungen zc.), ober unferer Thaten, im 
den Seelen anderer Menfchen hervorgebracht wird. 
Durch den Gedanken an dieſe Steigerung nun müfs 
fen allerdings in jebem Falle unfere eigenen Vor⸗ 
fielungen von unſeren Angelegtheiten 2c. an Ges 
fühffeifhe gewinnen; indem ihnen (wie bei’'m 
Stolze, vgl. $. 31.), eine herabgeftimmtere Un— 
terlage gegeben wird, ald welche fie urſpruͤnglich, 
und an und für fih, in unferer Seele haben. 
Bon dem Mafverhältniffe des Erhabenen aber fin 
den wir in vielen Fällen Feine Spur in ihnen, 
3. B. bei der Vorftellung der, durch äußere Schön» 
beit, oder durch dichterifche Produktionen 2c. bes 
gründeten Steigerung: wo ja die einzelnen Stei⸗ 
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gerungvorſtellungen ¶ mehr Lebensfleigerung,; aid 
Kroftfleigerung , enthalten (vgl. $. 8. Rro. 3. ). 
Aber auch nicht hieraus iſt das, dem Gefühle des 
Nuhmes beftändig verbundene Mafverhältniß des 
Erhabenen zu erklären; ſondern vielmehr daraus, 
daß wir jene Steigerung . in einer großen Anzahl 
von Subjekten denken: wo benn aͤhnlich, wie in 
dem vorher erläuteeten Beifpiele, durch die Gleiche 
artigkeit und Ungleihartigkeit diefer einzelnen Wore 
flellungen, ihr Zufammenfließen, nicht zw einer 
einfach erfcheinenden Gefammtvorftelung, fondern 
zu einer (nad) der Kahl der Subjekte, unter wels 
hen wir den Ruhm verbreitet benfen) längeren 
Weihe vermittelt wird: deren ftetig ununterbtochene 
Bildung dann eben mit dem eigenthämlichen Maß: 
verhältniffe der allmäligen Kraftfteigerung ſich ans 
kuͤndigt, welches man Gefühl des Erhabenen ger 
wannt hat (vgl. $. 8. Nro. 3.). 


Einer klaren Erkenntniß legen wir ſchon an 
und fuͤr ſich einen hohen Werth bei: indem die⸗ 
ſelbe, gegen die unklare und unvollſtaͤndige Ver⸗ 
bindung derſelben Wiffendelemente, oder auch nur 
gegen unferen gewöhnlichen Seelenzuftand gemeffen, 
mit bem ihr eigenthümlichen Gefühle geiftiger 
Stärke (vgl, $: 14.) hervortrittz und fi über 
dies noch vor ber erfleren durch die anſprechende 
Ordnung auszeichnet, in welcher ihre Clemente 
gegen einander geftelt find. Einen weit höheren 
Werth aber (mie ſchon das unmitteldare Gefühl 
bezeugt) erhält diefelbe, wenn wir die, durch ſie 
vertriebene, Unklarheit nicht blos als in uns, fons 
‚bern als auf gleiche Weiſe in vielen Anderen vore 
handen vorftellen, in denen wir, durch bie Mit: 


— ꝛ08 — 


thellung unſerer Gegriff⸗ und urthellbildungen, 
dieſelbe Steigerung hervorbringen zu koͤnnen, über 
zeugt ſind. Denn ſtellen wir dieſe Birkung nur 
einigermaßen lebendig vor, fo muß ja hier diefelbe 
Antinanderreihung, wie bei der Vorſtellung eines 
weit. verbreiteten Ruhmes, entſtehn; und iſt alſo 
auch die elementarifche Bildung der fo aneinander 
gereihten Thätigkeiten (indem wir ja die Aufklaͤ⸗ 
rung auf verfchiedene Subjekte besiehn) von einan⸗ 
ber. verſchieden: fo werben doch diefelben nicht wes 
niger, wie in jenem Falle, durch ein Gefühl bes 
Gehabenen ſich fund geben; welches nicht felten bis 
zum hoͤchſten Grade der Begeiſterung ſteigt. 


Noch deutlicher vielleicht tritt dieſe Umwand⸗ 
lung des Gefuͤhlcharakters bei der begeiſterten Liebe 
zum Vaterlande hervor. Denn dieſe fühlen: wir 
ja nicht blos dann ald erhaben, wenn fie aus ei- 
nem. Gefühle der geiſtigen Borzäge in bem 
Charakter unferes Volkes vor denen anderer. Voͤl⸗ 
ter ſtammt, und die höhere Steigerung der mo⸗ 
raliſchen und intellektuellen Bildung unferes Vol⸗ 
tes, und die Zurüdweifung alles deffen, was in 
diefe flörend einzugreifen droht, zum Gegenftande 
ihrer Beſtrebungen macht. Auch wenn der Ens 
thufissmus des Waterlandliebenden nur in einer 
lebendigen Empfindung finnlicher Vorzuͤge feinen 
Grund hat, und feine Beftrebungen auf das finns 
liche Wohlbefinden, und die finnliche Ungeftörtheit, 
der mit ihm zu Einem Volle Verbundenen mit 
einer fo großen Stärke gerichtet find, daß er für 
ihre Erhaltung fein Leben hinzugeben bereit ift, 
reißt und die Vorftellung dieſes Enthufiasmus zu 
dem Gefühle des Erhabenen hin. Zeher dies ? 

ı 
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0, als weil in dieſem 
ifter der Grundewpfin · 

d durch die Ausdehnung 
8 ganzes Volles. Wie 

erhabenen Felsmaſſe, bie: 
Beſtandtheile keinen hoͤ⸗ 

de andere ſinnliche An⸗ 
durch die beſondere Art 
ner Geſammtanſchauung 
habenen entſteht: ſo tritt 
eine ganz gleiche Stei-⸗ 
vele, ein neues hoͤheres 

»bei es fi dann freilich 
r Charakter deffelben um 

fa vollkommener feyn wird, je mehr ſchon feine 

einzelnen Beftandtheile ein ebleres Maßverhaͤltniß 

in ſich enthalten, wie 3. B. bei der Begeifterung 

des Hochherzigen für die höhere geiftige, oder fit« 

liche, Bildung feines Volkes, oder ber ganzen 

Menſchheit. 


$. 33. 
unendlich mannigfaltige Maßverhältniſſe in den Ideeen. 


Dieſen Entwickelungen gemaͤß ſind denn auch 
die uͤberſchwenglichen Gefuͤhlverbindungen zu beur— 
theilen, in welchen die Ide een unſerem Bewußt⸗ 
ſeyn ſich kund geben. Dieſe naͤmlich entſtehn, in⸗ 
dem ſich, auf die bezeichnete Weiſe, in Einer Sees 
lenbildung mehre der hoͤch ſten Maßverhältnifle 
mit einander vereinigen; und dieſe Vereinigung 
eben, deren Glieder überdies, bei jeder bewußten 
Bildung der Ideeen, mehr oder weniger verſchie⸗ 
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ben fiüb, macht Die genaue Zerglieberung berfeh 
ben in ben meiften Zällen fo ſchwierig; und bie 
Aufftelung eines allgemeinen Schematismus für : 
fie, unmöglid, Die algemeinften Grundzäge ders 
Telben werden ſich indeß leicht zeichnen laffen; und 
nach dieſen dann ihre eigenthümliche Natur ſchon 
mit ziemlicher Vollkommenheit erfaßt werden koͤnnen. 


As Beiſpiel mag die Idee der Wahrheit 
dienen. Bei diefer muͤſſen wir zunaͤchſt zwei fehr 
verſchiedene Grundgeftaltungen unterfcheiden: die 
wir als die „Idee der wiffenfdaftlidhen 
Wahrheit”, und die „Idee der gefellfhaftlis 
hen Wahrheit” bezeichnen koͤnnen. Als Grund» 
tage ber erfleren zeigt uns bie Zerlegung das bes 
geifternde Gefühlverhältnig, welches id) im vori⸗ 
gen $. als Gefühlverhältniß der klaren Er— 

kenntniß entwidelt habe, wo biefelbe nicht auf 
die Aufllärung eines einzelnen Individuums bes 
ſchraͤnkt, fondern als, mit diefem zugleih, vielen 
anderen Licht fpendend gedaht wird. Dazu 
kommt dann noch die Vorftelung ihrer vollen Ues 
bereinflimmung mit den zuerkennenden Gegenftän« 
den. Aber der Idee der wiffenfchaftlichen Wahre 
heit gehört nicht eine einzelne Erkenntniß, fondern 
die Sefammtheit alles menfhlihen Erkens 
nens: welches demgemäß, in Bezug auf Altes, 
was überhaupt Gegenftand des menſchlichen Wif 
fend feyn Tann, als nad) denjenigen Formen, in 
welchen die hoͤchſte Klacheit und Wahrheit der Er» 
kenntuiß fi ausſpricht, vollendet vorgeſtellt; und, 
in biefer Vollendung, gegen die lüdenhaften und 
unklar ſchwankenden Vruchſtuͤcke gemeflen wird, 
welche unſere ¶ Wiſſenſchaften in em „Feigen Zu 
1 
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ſtande uns darbieten. Ueberdies verſteht ſich von 
elbſt, daß durdy dieſe Erweiterung auch jeges ans - 
dere Maßverhältniß, das der Werbreitung über 
mehrere Subjekte, erweitert werben muß. Denn 
dab in einem ſolchen Umfange gedachte, vollendete 
Biffen würde ja für jeden menſchlichen Geiſt, 
und wäre er ber volllommenfte, eine unendliche 
Steigerung mit fi) führen; und in der Idee ber 
wiffenfchaftlihen Wahrheit alfo wird dieſe unend⸗ 
Le Steigerung unendlich vervielfältigs 
gedacht: fo weit überhaupt die Vorſtellungskraft 
deffen reicht, welcher diefe Idee in fich bildet. 


Aber auch hiemit ift dad Maßverhaͤltniß die 
fer Idee keineswegs ſchon erſchoͤpft. Denn an bie 
Wiffenfhaft, fo groß auch ihr eigenthämliches ins 
neres Intereffe feyn mag, knuͤpfen fi ja viele 
‚andere, ihr Außerlihe Intereffen: indem nur fie 
und, mit angemeffener Fülle und Sicherheit, die 
Mittel gewähren kann, unfere Zwecke, geiftige for 
wohl, als ixdifhe, zu erreichen. Auch dieſe Ins 
terefien, wie fie jebem Ginzelnen, nad) feinem ei» 
genthümlihen Charakter und. feinen Talenten, nach 
feiner äußeren Lage, nach feiner augenbliclichen 
Stimmung ꝛc., am meiften am ‚Herzen liegen, 
werben in feine Idee von bes Wahrheit einfließen; 
und die vollfte Gewährung - derfelben gegen die 
manderlei Hinderniſſe und getäufchten Ermartuns 
gen gemeffen werden, welche die Befchränktheit uns 
feres Wiffens, und unfere Vorurtheile und Irrthuͤ⸗ 
mer, täglich, ja ſtuͤndlich, für und herbeiführen. 


Ueberdies endlich bildet auch nicht immer der 
vollkommenſte Zuftand, welchen die wiſſenſchaftliche 


Ausbildung der Menſchheit erreicht hat, bie Grund» - 
"lage, gegen welche wir diefe fo erhabene und reiche 
dee meffen. Ber, in warmer Begeiflerung für 
dieſelbe, alle feine Kräfte angefpannt hat, um fie, 
fo viel ihm irgend möglich ift, zu verwirtuchen 
wird nur zu viele traurige Erfahrungen gemacht 
haben, wie ihr Zrägheit und Fluͤchtigkeit, Vorur⸗ 
theil und Bleihgültigkeit, Eigennug, und. andere 
felöftfüchtige Leidenfhaften, feindlich hemmend ges 
genübertreten. Nun aber Bann“ er ja die Idee der 
Bahrheit nicht anders, als in Bezug auf einen 
Geiſt bilden, welcher in benfelben Formen, wie 
der menſchliche Geift, denkt; und indem ihm alſo 
alle jene,. die Bervolllommnung der wiffenfchaftlie 
hen Wahrheit hindernden, Mängel entgegentreten: 
wird auch die Erhabenheit über dieſe in feine Idee 
eingehn ; und fo das Maßverhältniß derſelben, nee 
ben ber höcften intellettuellen, aud noch 
die hoͤchſte moraliſche Steigerung, wenn 
gleich nur untergeordnet, und hinter jener zuruͤck⸗ 
tretend, in fi aufnehmen. 


Wie verfchieden davon iſt die Idee der ges 
feltfhaftlihen Wahrheit: z. B. wo fie ber 
Berfuchung entgegentritt, für einen großen Gewinn, 
oder zur Abwendung einer großen Gefahr, einem 
Freunde durch eine falfche Ausſage ſchaͤdlich zu wer» 
den. Don jenem Steigerungverhältniffe des vol⸗ 
lendeten Wiſſens findet ſich hier keine Spur: denn 
es iſt vielleicht. ein einzelnes, einfaches Faktum, 
ein einzelnes Wort, um welches es ſich bei dem 
falſchen Zeugniffe handelt. Aber die Vorſtellung 
des Freundfhaftbundes, den zu verlegen, und zu. 
gemuthet wird, tritt und in ihrem vollen Maße 
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verhältniffe entgegen; ihr verbindet ſich bie Vor⸗ 
ſteliung unverfälfchter Redlichkeit, gemeſſen gegen 
die unfittlichen Begierden oder bie feigen Befuͤrchtun⸗ 
‚gen, nicht blos, die und jetzt verführen könnten, 
fondern welche überhaupt die, Menſchen zur Ver⸗ 
ieugnung der Wahrheit verleiten; und an dieſe 
Vorſtellung, welche, auf bie im vorigen $. be⸗ 
zeichnete Weife, durch ihre, bald mehr, bald wes 
niger, umfaſſende Ausdehnung, ben Charakter des 
Erhabenen erhält, fchließt fih dann, zu noch hoͤ— 
herer Steigerung, bie Vorſteliung aller der himm⸗ 
liſchen Segnungen an, die ſich über das ganze 
Wenſchengeſchlecht ausbreiten würden, wenn ſich 
alle Menicen die Wahrheit zum unverbruͤchlichen 


Gefege machten. 


Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß 
ſich diefe beiden Ideen, fo verſchieden aud ihre 
Mafverhältniffe feyn mögen: dennoch, nach Maß⸗ 
gabe der Umftände, in den mannigfachſten Graben 
mit einander verbinden Können. Die, Verleugnung 
einer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß kann ja eben fo 
wohl, wie jene, ein einzelnes Faktum betreffende 
Audfage, ald Opfer für das äußere Intereffe gefo- 
dert, und fo der Gegenftand eines Märtyrerthums: 
werben. Und dazu werben dann, in jedem beſon⸗ 
deren Tale, noch befondere, fowohl geiftige, als 
(die Reinheit der Idee ftörende) finnlichere Maß⸗ 
verhältniffe kommen: deren Aufzählung jebod ihre 
unendlihe Mannigfaltigkeit auch einer mehr ins. 
Einzelne eingehenden Entwidelung verbieten würde. 


Ganz auf diefelbe Weife verhält es ſich dann 
auch mit dem Mafverhältniffe der übrigen Ideeen. 
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Be einen unendlichen Reichthum derfelben fin. 
den wit 3. 8. in den religidfen Ideeen, wie - 
diefelben die Seele des in inbrünftiger Andacht An- 
betenden erfhllen. Das Gefühl der Allmacht, ne— 
ben dem der demüthigen Unterwerfung, und des 
Eindlihen Vertrauens; das Gefühl der Allwiſſen- 
heit und Allgätigkeit, neben bem der eigenen in« 
telletuellen und moraliſchen Gedrechlichkeit; und 
wer kann ſie alle nennen, dieſe harmoniſch, oder 
disharmoniſch, durch einander klingenden Gefühl 
toͤne: welche, in ſich ſelber wieder unendlich zu» 
ſammengeſetzt, dem Irdiſchen unſere Seele zu ent: 
ruͤcken, und unſere ganze Natur zu einer hoͤheren 
umzubilden ſcheinen. 


Was irgend in der menſchlichen Seele gebils 
det wird, läßt fi aus denfelben einfachen Grund⸗ 
elementen begreifen, welche wir in unferen biöhes 
‘rigen Conftruftionen gefunden haben: weil eben 
alles aus diefen Elementen wirklich entftanden iſt. 
Möchte man doch endlich zu ber Einficht gelangen, 
daß ja die höchften Ideale des Erhabenen und Schd« 
nen, baduch nichts an Erhabenheit und 
Schönheit verlieren, daß fie aus dem Nicht- 
Idealen, Nicht: Erhabenen, Nicht: Schönen her 
vorgegangen find; und fi in dad Nicht - Ideale, 
Nicht» Erhabene, Nicht-Schöne, zerlegen laffen. 
Aus den unfcheinbarften Baufteinen ift der Tem: 
pel zufammengefeßt, deffen Rieſenbau, oder deſſen 
‚harmonifche, innig anfprechende Formen uns in 
Begeifterung hinreißen. Eben fo in der menſchli⸗ 
hen Seele. Auch diejenigen Ideeen, welche uns, 
tie man im gefellfchaftlihen Sprachgebrauche 
ſeht wichtig fagt, hoch über alles Irdiſche erheben, 
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welche und einer Ahnung des Cwigen, welche uns 
der Gottesnaͤhe theilhaftig machen, ſind doch, als 
Seelenbildungen, veell; und muͤſſen fi, 
als folhe, nad Naturgefegen begreifen laſſen *). 

Zur Klarheit des Wiffens von der menſchlichen 
Seele ift dieſes Begreifen unerloßlihe Bedingung;- 
und ift nur die Wärme des Gefühle, wahre, 
„innere Wärme, nicht, wie leider! bei fo Vielen, 
nur äußerlihe, aus Eitelkeit ober aus Modefucht, 
oberflächlich angebildete: fo wird ihre aud durch 
diefed Begreifen kein Abbruch geſchehn. Gin ges 
meiner Glasfluß freilich hat das prüfende Auge 
des Kenners zw ſcheuen; einen wahren Edelftein 
aber kann man bemfelben getroft entgegenbringen: 
und er wird dem Kennerauge, nad) gefchehener 
Präfung, mit nicht ſchwaͤcherem Feuer, fondern 
vielmehr noch wärmer und bligender leuchten. 


Die menfchliche Seele erſtirbt nicht, wie das 
Körperliche, unter der Zerlegung des Anatomen: 
denn ihr Leben durchſtroͤmt felbfiftändig auch 
ihre kleinſten Theile. Ale Geelenthätigkeis 
ten denten wir je duch fie felber, oder durch ihr 
Seyn **); und weit entfernt alfo, daß dies Den« 
ten, aud bis zum klarſten Begreifen, ein ‚Kinder. 





*) In Bezug auf die fittlichen Ideale findet man 
dies ausgeführt in der Schuhſchrift für meine Grunde 
legung zur Phyſik der Bitten &. 17 — 24. 


*) Man vgl. mein fon oben (&. 24.) genanntes Pros 
gramm „Neue Srundlegung zur Metaphyſik“. Eine 
awsfähelicpere Erdrterung und Begründung diefes Gas 
u wird dee zweite Band der p’pchologifen Skinen 
geben. 
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wiß ſeyn follte für die eigenthämliche Entwickelung 
der idealen Gefühle: wird vielmehr nur derjenige, 
welcher diefe wahrhaft lebendig vollzieht, aud das 
Denken derfelben vollziehn Können; und follte ihm 
über dem Streben hiezu (mie allerdings möglich 
ift) das lebendige Fühlen verloren gehn: fo wird 
er eben dadurch zugleich auch der Fähigkeit verlu⸗ 
fig werben, daffelbe aus feinen einfachen Elemen, 

ten zu begreifen. 


Irgend einmal muß, was in ber Natur 
als erhaben oder. fchön gegeben ift, nicht⸗erha⸗ 
ben oder ſchoͤn geweien feyn: eben weil daſſel⸗ 
be, als Raturfeyn, überhaupt geworden 
ſeyn muß; und ein folhes als Urfprüngliches, als 
Erſtes, als Nichtgeworbenes, ohne weitere 
Unterfuhung hinftellen, ift eine unbegruͤndete 

“und verberblihe Beſchraͤnkung des menfchlichen 
Wiſſens. Zu irgend einer Schranke beffelben wer» 
den wir freilich gewiß gelangen: nur zu bald ges 
langen, bei dem fo überaus engen ‚Horizonte uns 
feres kurzſichtigen Blickes. Aber man wolle dies 
fen Horizont nicht, unnöthigerweife, noch mehr 
befepränten! Wer lieber ununterbrohen an dem 
hellen Blüthenfhmude der Ideale ſich ergoͤtzen, 
oder von dem glänzend»erhabenen Woltenthrone 
der Ideeen auf unfer irdifches Treiben herabbliden 
will: wir dringen ihm unfer Wiffen nicht aufz 
und find noch viel weiter entfernt, feine Mitwirs 
kung zu demfelben erzwingen zu wollen. Aber er 
behaupte nun aud nicht: jener ſchimmernde Bluͤ⸗ 
thenfhmud könne nicht durch das Zufammenfließen 
von Lichtftsahlen und irdifhen Säften, und fein 
glänzender Wolkenthron nicht aus Sonnenfchein 
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und — Erdenbunft zufammengefegt feyn. Der 
‚reine Aetherhimmel, und bad reine Himmels 
lit: wo find fie zu finden — in biefem Erden⸗ 
leben?! 


$. 34. 
Berſchiedene Maßverhaͤltniſſe in der Gewiſſensanfoderung · 


Unter den Beiſpielen davon, daß in einer und 
derſelben Seelenthaͤtigkeit mehrere verſchiedene Maß⸗ 
verhaͤltniſſe ſich ankundigen, iſt wohl keines, ſchon 
wegen ſeiner hohen Bedeutſamkeit fuͤr das menſch⸗ 
liche Leben, bemerkungwerther, ais das Maßver⸗ 
haͤltniß des Gewiſſens. 


Daß man auch dad Gewiſſen als eine ange 
borene Kraft aufgeführt, ift ein Irrthum, welcher, 
in Hinfiht auf die unvolltommene Ausbildung uns 
ſerer Pfychologie, neben vielen anderen ähnlichen, 
entfehuldige werden Tann. Sonft hätte wohl bie 
Verfchiedenheit des Inhaltes und ber Bewußtſeyn⸗ 
ftärfe der Gebote defjelben, nicht nur bei verfchier 
denen Menfchen, fondern auch bei feinen verfchiede- 
nen Xeußerungen in einem und bdemfelben Men: 
ſchen; fo wie die Innigkeit, mit welcher feine 
Foderung den individuellften Umftänden jedes, für 
unfer Handeln vorliegenden, Falles ſich anſchließt 
(eine Individualiſirung, für welche fi, bei det 
Annahme eines angeborenen Gewiſſens, ſchwerlich 
eine, auch nur im geringften Maße wahrfcheinliche, 
Hypotheſe möchte erdenken laſſen), hier noch mehr, 
als irgendwo anders, der Annahme des Angebo—⸗ 
renſeyns entgegentreten müflen. Das Wahre daran 
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iſt alſo nur: daß das, dem Gewiſſen 

fie Meffungverhältniß, früher ober fi 
geöfeeee ober, geringerer Ausdehnung, 

ommener ober unvollfommener, in jebe 

haupt zur Vernunft fih ausbi 
Menfhen nothwendig eintreten muß; 
wie fih aus ben Entwicelunggefegen der menfchs 
lichen Seele unzweifelbar nachweifen laͤßt. 


. Worin nun beftehn die in dem Gewiſſen ver⸗ 
einigten verfchiebenen Meffungverhältniffe? Die uns 
bebeutenderen, und mehr zufälligen, abgerechnet, 
koͤnnen wir vorzüglich drei von einander unterſchei⸗ 
den. Erſtens nämlich, kann dad Gewiffen diejenis 
gen Luftvorfiellungen und Zriebe, melde im Ber 
griff find, uns zum Handeln zu beftimmen, als 
von der Bahn des Hechten abweichend anklagen: 
eine Anklage, welche eben überall in einem eigen- 
thuͤmlichen Meffungverhältniffe, oder Gefühlverhälte 
niffe, des Gewiſſens zu dieſen Luftvorftellungen 
und Trieben befteht. Zweitens aber fehn wir nicht 
felten, trog dem, dieſe Luftvorftellungen und Zriebe, 
die ald Gewiſſen ſich ankündigende Seelenbildung 
zuruͤckdraͤngend, unſer Handeln beſtimmen: wo ſich 
dann dieſe ihre überwiegende phyſiſche Macht 
unſtreitig ebenfalls im unmittelbaren Sich⸗ gegen» 
einandersmeflen fund geben wird, ohne daß babei 
jenes frühere moralifche Meffungverhältniß aufs 
gehört zu haben braudte. Und drittens endlich 
wird es gefchehn koͤnnen, daß ſich unfer Gewiſſen 
felbft wieder als irrig uns zeigt: wodurch denn 
dieſem Gewiſſen ein anderes an die Seite tritt, 
welches, als das richtigere, höhere, ober wie man 
dies fonft bezeichnen will, eben wieder durch ein 
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Sich⸗ gegen⸗einander⸗meſſen, dem unmittelbaren 
Bewußtfeyn bewährt werden muß. Durch welche 
Merkmale. nun koͤnnen wir dieſe drei Meſſungver⸗ 
haͤltniſſe genauer von einander unterſcheiden? 

Ein jedes Handeln wird durch mancherlei, 
höhere, oder niedere, Luſtvorſtellungen und Stres 
bungen bedingt: wie biefelben theils unmittelbar 
durch die vorliegenden Umftände, theils mittelbar 
in und angeregt werden, indem wir und, in Bes 
zug auf diefe Umftände, dieſes ober jenes Hans 
deln wirklich von uns auögehend denken. Unter 
" dem Andrängen biefer Luftvorftelungen und Stres 
bungen nun: was foll der Menſch thun? — Das 
Rechte, lautet bie Antwort. "Aber welches iſt 
das Rechte oder dad Richtige? welchen Luſtgattun⸗ 
gen, welchen Strebungen dürfen wir, unfer Hans 
dein zu beftimmen, geftatten? welche muͤſſen wir 
hievon auöfchließen, wenn wir dad Rechte, oder 
das Richtige, thun wollen? — Eine genauere 
Zergliederung unferes Bewußtſeyns zeigt und, daß 
Leine Luflgattung, ein Streben, an und für 
Ti, der Regel des Rechten zumider ift. Allen, 
den finnlihften, wie den geiftigften, dürfen wir 
einen Einfluß auf unfer Handeln zugeftehn, jedoch 
nur in ber, ihrer Natur gemäß, und an 
und für fi, ihnen zulommenden Stärke 
Recht ift in jedem Falle, was bei ber Abwägung 
aller Intereffen, (Luftvorftellungen), welche 
bei einer Handlung in Betracht kommen können, 
nad) der wahren Werthgebung, ald das Befte 
ſich und giebt *). Aber auf welche Weife giebt 








*) Man vgl. Hieräber den dreizehnten und vierzehnten 
Brief meiner „Brundlegung zus Phyſik der Sitten“. 
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ſich dies kund? Wie geſchleht dleſe Abwägung? —. 


uUrſpruͤnglich ‚nicht anders, als indem die Elemente .. 


Biefer Suftvorftelungen unmittelbar fih gegen ein. 
ander mejjen. . In diefem Meffen wird dann 3. B. 
ein fianlicher Genuß, in Verbindung mit einer ihm 
als Bolge verknüpften Störung unferer Geſund⸗ 
heit, nothwendig als das Schwaͤchere erſcheinen, 
in Vergleich mit der Ungeſtoͤrtheit der Geſundheit 
bei der Enthaltung von dieſem Genuffe. Denn 
gefegt auch: die Luft des Genuffes, und der Schmerz 
der Krankheit glichen ſich, ihrem einfahen Mefe 
fungverhältniffe nach, mit einander aus: fo ift doch 
der letztere von längerer Dauer, und läßt über 
dies eine gewifle Schwäche zurüd, die, wie der 
Schmerz felbft, nicht blos in die Eutwidelung ber 
thieriſchen Thaͤtigkeiten, fondern auch in bie ber 
eiftigen, verderblich eingreift: während dagegen bie 
Annie Luft ſchnell und fpurlos vorübergeht, und 
nur felten, und auf eine meift zweideutige Weife, 
dem geiftigen Leben ſich guͤnſtig erweift. Auf 
gleiche Weiſe werden bie Genüffe ber höheren Sin. 
ne (3. B. der fehönen und erhabenen Natur oder 
Kunft, duch Geſicht- und Gehörthätigkeiten) als 
bie ſtaͤrkeren ſich Eund geben, in Vergleich mit de— 
nen ber niederen Sinne: denn das Grundvermd» 
gen jener ift ſchon an und für ſich Eräftiger, und 
daher aud zu einer Träftigeren Ausbildung durch 
den Reiz, und eine bleibendere Angelegtheit, zus 
eidyulaften, geeignet. Mit noch größerer Stärke 
muͤffen bann bie Denkthätigkeiten in diefem unmit» 
telbaren Meffen ſich kund geben: denn zu ihrer 
Bildung find ja (m. vgl. $. 14.) viele finnlide 
Zhätigkeiten aufammengefloffen; und fie vereinigen 
alfo die in diefen einfach enthaltenen Elemente im 


Ye Angelegt 

ige, muͤffen 

emeffen were 

aus ihnen‘ 

auch in der 

Pige Ausbil: 

der geſchaͤtzt 

auch an ſich 

Wohl der 

haupt jeder 

irker empfin= 

an bie Bots 

Allgemeinen 

vervielfacht, 

t. und ſo 

was uͤber⸗ 

das Ver⸗ 

n Auffaſ⸗ 

fungvermoͤgen wird eine gewiſſe Staͤrke be— 

dingt, mit welcher wir dieſelben, wenn Feine Stoͤ— 

zung dazwiſchen tritt, nothwendig in und vor» 

ſtellen müffen; und was bei dieſer Vorftellung, im 

unmittelbaren Sich = gegen = einander - meffen der Ele⸗ 

mente, als dad Stärkfte ſich ankündigt, das iſt 

das Beſte nad der (eben unmittelbar in 

diefem Meffen gegebenen) wahren Werthge- 

Bung: und das wird in jebem Falle die Anfodes 
zung des wahren Gewiffens feyn *). 


*) €s ift ein Vorurteil, deſſen Serigkeit ſich leicht eins 
ſehn laͤßt, welches aber in der deutfchen Philoſophie 
unendlich vielen Nadtbeil geſtiftet hat; dah 
man nur das Angebotene. für allgemeingeltend und 
allgemeingältig anerkennen will, Was ſith in der be; 
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: „Das Staͤrkſte“? Höre ich verwundert ru⸗ 
im; das Staͤrkſte foll zugleich aud als Vorſchrift 
des Sittlihen aufgejtellt werden? Werben nicht 
auch die Hanblungen bed Lafterhaften durch feine 
ſtaͤrkſten Luſtvorſtellungen und Strebungen beſtimmt ? 
Und beſteht nicht darin eben feine Laſterhaftigkeit, 
Daß er diefem phyfifch Staͤrkſten nicht das Mor 
zalifche in gehdriger ‚Stärke entgegenfegt? — 
Alſo doch im gehdriger Stärke; und unſtreitig 
nbyfifher Stärke: denn Alles, was in der 
Natur wirkt, nennen wir ja phyfifd. 
Allerdings folgt auch ber Lafterhaftefte ben in ihm 
als bie ftärkften gegebenen Willenemomenten; aber 
nicht den ſtaͤrkſten nad biefen Meffungver- 
bältniffen. — Und von welcher Art find denn 
nun die übrigen hier in Betracht kommenden Mefs 
fungverhältniffe? Durch) welche Störungen wird 
bie im Vorigen entwidelte Anfoderung an bie Bes 
ſtimmung unferer Handlungen gehindert ? 


„Hierauf ift ſchon ſ. 15. — 17. geantwortet 
worden. Die üftere Erzeugung einer Luftempfin- 
dung, vber Luftvorftellung, begründet eine viel⸗ 
väumigere Luflangelegtheit für biefelbe: vers 
möge deren fie in Zukunft luſtraum⸗ſtaͤrker her⸗ 
vortritt; und auf gleiche Weiſe wirb durch bie 





mußten @eelenentwidelung bildet, Eanh ſich eben fo 
wohl allgemeingeltend und allgemeingäls 
tig bilden; fp wie auf das ganz individuell 
Sebildete, und alfo. individuell Öeltende,. 
doch dabei allgemeingältig fepn Eann, d. 5. für 
Seden ; welcher dalfelde im ſich nachbildet. Man 
vgle unten: &, 4B. 
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Wiederkehr einer Begierde die Strebungraumſtaͤrke 
derſelben über das uefprängliche Maß hinaus er» 
hoͤht. Schritte aun dieſe Verſtaͤrkung für alle 
Luſtgattungen gleichmaͤßig fort: fo wuͤrde in dem 
Gegeneinandermeſſen derſelben, wenn gleich die zu⸗ 
fammenfließenden Elemente verändert wären, den. 
noch im Allgemeinen bafelbe Meſſangverhaͤltniß 
ſich Fund geben. Durch eine ungleihmäßige Were 
Rärkung des. Luft» und Gtrebungraumes :aber, 
‚wird dad Meffungverhältniß, mehr ober weniger, 
abweichend von jener urfprünglihen, natärlie' 
den, wahren Werthgebung gebilbet, 


Dabei enthalten jedoch die, im dieſem abwei⸗ 
‚enden Meffungverhältniffe fi ankändigenden, Ger -· 
Ienbilbungen die Glemente der früher gegen einans 
der gemefjenen vollſtaͤndig in fi; und ift alfo nur’ 
jenes wahre Meflungverhältniß überhaupt zum Be⸗ 
wußtſeyn gekommen (denn allerdings ift es möge 
lich, daß baffelbe, nody eh es ſich zu klarem Ber 
wußtfeyn auögebildet, geftört werde), und hat fich 
die Erinnerung bavon erhalten: fo wirb mit bier 
fem falſchen Meffungverhältniffe zugleih, und in 
denfelben Seelenbildungen, aud das wahre ges 
fühlt werden innen. Die in und gegebenen Lufls 
vorftellungen und Strebungen mefjen fi dann zus 
gleih: einmal in Bezug auf ihre gefammte 
elementarifhe Bildung: wo bie zu übers 
großem Luft» und Strebungraume auögebilbeten 
Thaͤtigkeiten als bie ftärkften gefühlt werden; und 
zweitens in Bezug auf ihre, von dem Lufls 
und Strebungraume unabhängige eles 
mentarifche Bildung (eine Abſtraktion, wels 
Ge duch die Erinnerung an frühere Meflungen 
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dieſer Art vermittelt wird): und in dieſen Meſſen 

fühlen wir die, gu uͤbergroßem Luft: und Sire⸗ 

m ausgebildeten, Thaͤtigkeiten als die ſchwaͤ⸗ 
ven, . 


Und dieſes letztere Fühlen ift es dann, wel⸗ 
ches man die Anfpderung des Gewiſſens 
Bennt: ein Fühlen, deffen eigenthuͤmlicher Charak⸗ 
ter (die Anfoderung des moralifhen „Sols 
Lens”, ober der moralifhen „Berpflide 

. tung’) natürlich von dem jedes anderen Kühe’ 
lens verſchieden ſeyn muß: eben weil es das Fuͤh⸗ 
len einer ganz anderen elementariſchen Bildung iſt, 

algs welche irgend ein anderes Fühlen der menſch- 
lichen Seele enthält, 


Um dieſe Meffungverhäftniffe mit voller Klara 
deit einzufehn, muß man die verfchiedenen Geſtal⸗ 
tungen, welche diefelben annehmen können, genau 
von einander unterfiheiden. Die Luftvorftellungen 
und Strebungen, welden da& Gewiſſen entgegen« 
teitt, koͤnnen wie nämlich einmal ia objektiver 
Beziehung (in- Bezug auf das durch unfere Hands 
lungen Zubewirkende) gegen daſſelbe meffen: und 
infofern fühlen wir den zu großen Luft= *) ober 





”) Der Luftraum Bann auch zu klein feyn: wenn bie 
Empfindung irgend eines Höheren Gutes (5: B. det 
Künfte und Wiſſenſchaften; des Werthes, welchet 
dem Menſchen als Menſchen zukommt ic.) gar nicht, 
vder in zu geringem Raume (in Vergleich mit dem 
Zuffraume der übrigen ®äter) in einer menſchlichen 
Seele gegeben iſt. Diefe Seelenbildung bedarf jedoch 
„Seiner befonderen Erläuterung, da übe Derpätenib ut 

ı - 
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Strebungraum als von ber wahren Bertbgebung 
abweichend; . und das von ihnen auögehende Han- 
dein, eben in Bezug darauf,. ald uUnrecht⸗, oder 
untitiges Handeln. Zweitens aber tönnen 
wir die, in zu großem Raume gegebenen, Luft» 
vorfiellungen und Strebungen auch ſ ubjettiv, 
oder ald innere Angelegtheiten eined bes 
immten Subjeltes, gegen die Angelegtheiten der 
richtigen WBerthgebung, oder bed Gewiſſens, meſ⸗ 
fen: und dann fühlen wir ben zu großen Lufl« 
vaum als verkehrte Weltanficht, ober als 
Mangelpaftigkeit oder Verderbtheit des praltis 
fcyen Urtheilvermögens; und den zu großen Stre- 
. bungraum ald Knechtſchaft unter ber Begierde, 
ober als Unfittlihkeit. Zum Xheil freilich 
ſind dieſe beiden Meffungverhältniffe einander gleich 
(denn die elementariſche Bildung des Verworfe⸗ 
nen enthält ja in beiden Faͤllen daſſelbe Uebermaß 
de Luft- und Strebungraumes); auf der anderen 
Saite aber find dieſelben doch auch von einander 
verfchieden: nach dem $. 52. entwickelten Berhälte 
aiffe naͤmlich zwifchen den Meffungen ber inneren 
Angelegtheiten, und der aus diefen hervorgehenden 
einzelnen Aeußerungen *). ° 


» wahren Wertägebung, im Allgemeinen, ganz daſſelbe, 

mie das des zu gtoßen Luſtraumes iſt: nur daß eben 

‚ jener :auf’der entgegengefegten Seite der wahren Werths 
gebung liegt. Hieräber, und über das ganze Ders 
Bätniß, vgl. m. meine „Orundiegung zur Phoſit der 
Sim“, Barbgtih pa — 1Aten und — 

iteäge lenktankheit 
©. of. " ge zur jener dei J 
Auch können beide Meffungverhaͤltniſſe ir 
derſelben Seelenbildung IHR —X u 
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Daß ſich das Mefjungverhältniß bes Gewiſ⸗ 
ſens auf diefe Art entwidelt, und fomit auf keine 
Beife ais angeboren betrachtet werden darf, wirb 
wohl dadurch ganz augenfcheinlich ins: Licht geſetzt: 
daß ja eine und dieſelbe Seelenthaͤtigkeit, uns 
ter verſchiedenen Umftänden, ohne daß in ihr ſel⸗ 
ber dad Mindeſte verändert würde, Gemwiffen 
fepn, und nicht feyn, kann. Man fege: es 
entftche in Jemandem die Begierde, eine Summe 
Geldes für eine Vergnuͤgung anzumenden, welde 
Thon Lange zu feinen Wünfchen gehört hat (alfo 
vielräumig in ihm gegeben ift). Am vorigen Tage 
aber hat er erfahren, daß einer feiner Wohithäter 
und Freunde in einer dringenden Noth ſich befin- 
bet, aus welcher diefelde Summe ihn retten Bönnte. 
Tritt nun die Vorftelung hievon (melde zugleich 
aud eine Strebungthätigkeit ift) bei dem Gedan- 
Ten, diefes Geld für jene Vergnuͤgung zu verwen 
den, neben dieſen letzteren: fo wird ſich biefelbe, 
als das, der wahren Werthgebung hach, höhere, 
oder flärkere, Intereffe, als Bewiffensanfos 
derung kund geben. Dagegen biejelbe Vorſtel⸗ 
lung und Strebung, wenn fie ohne die, auf jene 
Wergnägung gerichtete Luftvorftellung und Stres 
bung erzeugt worden wäre, als eine einfache Lufte 
vorftelung, als ein unmittelbarer Zrieb 
gelten würde. In jenem Zalle alfo ift fie Gemifs 
fen, in dieſem ift fie nicht Gewiſſen; und doch 
Tann fie in beiden Fällen, an und für fid, 


ja die Sittlichkeit, fo wie die Verhuͤtung oder Ause 
-  sottung der Unfittlichkeit, (alfo das fubjektive Meflungs 
"verhältniß) wieder Objekt für meine Werthfhägung 
und mein Streben werden kann. . 
14 
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volllommen biefelbe feyn: wo dann ber Unterfchied 
des Gewiſſen⸗ ſeyns und Nicht» Gewiffen- feyns, 
"eben nur auf dem rein Außerlichen Verhältniffe be— 
ruhen wird: daß fie fih das eine Mal gegen 
eine, mit. zu großem Lufl- oder Strebungraume, 
gegebene, andere Geelenthätigkeit mißtz dagegen 
das andere Mal, wegen des Nichtvorhandenfeyns 
einer folhen Seelenthätigkeit, dieſe Meffung nicht 
eintreten kann. Auf diefe Weife wird jede rich⸗ 
tige Luflvorftellung, und wäre fie die finnlichfte 
(3. 8. der Genuß von Speife und Trank, wenn 
ihr Nicht» Genuß, etwa bei der leidenſchaftlichen 
Zortfegung einer. angefangenen Arbeit, uns fchäd« 
lich werden würde), zur Gewiffensanfoderang für. 
und werben, fobald fie, in Bezug auf baffelbe 
‚Handeln, einem Antriebe von übermäßigem Luft: 
oder Strebungraume gegenübertritt; und was man, 
das Gewiffen, ald Eine Gefammtkraft, nennt, iſt 
nur dad Aggregat aller diefer möglichen Anfodes 
rungen: welches jeboh, als Aggregat, nur in 
unferem Denken, in der inneren Angelegtheit unſe⸗ 
ver Seele aber nirgends exiſtirt. 


Bis jest haben wir das dritte der, im Ans 
fange dieſes $. genannten Meffungverhältniffe: das 
zwiſchen dem wahren und dem irrigen Gemiffen, 
ganz außer Betracht gelaffen. Es ift aber leicht 
einzufehn, wie ſich diefes zu ben beiden anderen 
verhalten wird. Nicht überall nämlich, und nicht 
in Bezug auf ale, zum Theil fehr zufammenge- 
fegten und verwidelten, Lebensverhältniffe, wird 
fi die wahre Werthgebung in ihrer vollen Rein 
heit ausbilden; und dann alfo den unfittlichen Ans 
trieben als Gewiſſen ein Aggregat von Luſtvorſtel⸗ 
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kungen entgegentreten, welches ſelbſt ſchon, durch 
au großen, oder zu ‚geringen, Luftraum, von jenes: 
urſpruͤnglich » natürlichen efementarifchen Bildung, 
ebweiht. Wird dann bie letztere irgendwie (durch: 
die Belehrung, die begeifterte Darflellung eines 
Anderen 20.) in ihrer vollen Wahrheit in uns er- 
zeugt: fo wird nun zwiſchen biefer Seelenbildung 
und dem früheren Gewiffen daſſelbe Meſſungver⸗ 
haͤltniß, wie zwiſchen dem letzteren und jenen un— 
fittlichen Antrieben, eintreten. Wobei es ſich von 
felbſt verſteht, daß hier nur von den prakti— 
fhen Irrungen des Gewiſſens die Rede iſt: denn 
wo dieſe Irrungen auf mangelhafter Kenntniß der 
Umſtaͤnde, ober auf falſcher Wahl der Mittel ꝛc. 
beruhn: da werden fü dieſelben natuͤrlich mit den⸗ 
jenigen Meſfungverhaͤltniſſen, welche diefen Seelen- 
bildungen eigenthuͤmlich find (m. vgl. $. 9. u, 36.) 
im unmittelbaren Gefühle ankündigen. 


©, Gefühle von den Verfnüpfungverhäftniffen.. 
KB. 


Verſchledene Gattungen berfelben, fowohl-in quantiteile 
ver, als qualitativer Beziehung. 


Mit der im vorigen $. gegebenen Erdrterung,; 
muß: ih nun die ind Einzelne gehende Zergliede— 
zung der Gefühlzufammenfegungen- abbrechen, und 
zur- Erörterung der letzten Hauptgattung der Ges 
fühle übergehn: zu. den. Gefühlen von- den Ver⸗ 
Enüpfungverhältniffen. 


Daß wir auch diefe, ihrer Eigenthümlichkeis 
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gemäß, fühlen, ober im unmitttelbaren Sich - ge 
gen» einander» meffen de Bewußtſeyns empfinden, 
läßt ſich durch unzählige Beifpiele darthun. Im 
Allgemeinen zwar ift die willkuͤhrliche Verknuͤpfung 
unferer Worftellungen durch keine Schranken be» 
engt. Es iſt z. B. in unferer Gewalt, und vor» 
zuſtellen, daß ber Annäherung bes Schnee's an 
das Feuer, dad Erſtarren defielben zu Eis folgen 
werbe; oder daß dem übrigen Gigenfhaften des 
Goldei, auch das Angezogenwerben durch den Magnet 
verbunden fey. Aber man halte diefe Vorſtellung⸗ 
Verknüpfungen gegen diejenigen, in welchen wie 
mit der Annäherung des Schnee's an dad Feuer 
fein Zerſchmelzen, und dad Angezogegwerden durch 
den Magnet mit den Eigenſchaften des Eifens zu» 
fammendenten: und der Unterfchied beider Ver⸗ 
Tndpfungweifen wird ſich, mit großer Klarheit, 
im unmittelbaren Gefühle fund geben. Denn waͤh⸗ 
vend in jenem Falle die Verbindung fo lofe ift, 
daß, trog aller Anfpannung des Willens, die Ver⸗ 
bundenen gleihfam von felber wieder auseinander- 
fallen: drängt ſich in diefem Falle, bei der Vor—⸗ 
flellung des Einen, die ded Anderen mit einer 
gewiflen zwingenden Nothwendigkeit hinzu. 


Auf den erſten Anblid koͤnnte für dieſes Ver⸗ 
bältniß die ($$. 1. u. 2.) aufgeftelte Etklaͤrung 
des Zühlens nicht auszureichen feinen. Denn 
die Verknüpfung der Vorſtellungen fegt man ja 
gewoͤhnlich, ald der bloßen Form berfelben anges 
börig, allem demjenigen entgegen, was durch den 
Stoff derfelben gegeben iftz und wenn alfo Dies 
ſer Gegenſatz richtig wäre, fo könnte in Bezug 
auf die Werknüpfungnerhäftniffe Beine Meſſung von 
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Elementen Statt finden: weiche ja dach unſtreitig 
dem Stoffe des Worſtellens zugerechnet werden 
muͤſſen.“ Dieſer Gegenſatz aber iſt, wie beinah 
alle Gegenſaͤtze in der. unwiſſenſchaftlichen Begriffe 
bildung. des gefelligen Lebens, nur von bem Scheine 
entnommen, welcher in eine rein aͤußerliche Be⸗ 
trachtung eingeht. Dagegen eine geändlichere Beob- 
achtung und Zerglieberung ums zeigt: daß aller- 
dings auch die Verbindung der Vorſtellungen nicht 
ohne das Hinzulommen eined gewiſſen Stoffes 
entfiehn und wachen Sinne. Irgend ein gemein 
fames Element muß. bie zuverknuͤpfenden Worftel« 
lungen mit einander durchſtroͤmen, und in diefem 
verknuͤpfenden Durchſtroͤmen fih erhalten: fonft 
werben biefelben fortwährend zwei neben einander 
liegende und getrennte, nicht Ein in ſich verbun- 
denes Seelenfeyn bilden. Wölig neben einander 
diegenbe und getrennte Seiende giebt es in der 
menſchlichen Seele überhaupt nicht; fondern nur 
infofern find unfere Seetenthätigkeiten, Thaͤtigkei⸗ 
ten einer und derſelben Seele, als ſie von einem 
ſolchen gemeinſamen Elemente durchſtroͤmt, und, un⸗ 
mittelbar oder mittelbar, mit einander verbunden 
werden. Auch in Bezug auf bie Verknüpfung ber 
Seelenthaͤtigkeiten alſo findet ein ſtetes Sich ge— 
gen⸗ einander⸗ meſſen Stattz und was wir in die⸗ 
fem meffen, ift in keinem Falle der gänzliche Man- 
ge verknuͤpfender Elemente, gegen ihr Gegebens 
feyn; fondern immer nur ein ftärkeres Gegeben- 
fepn - derfelben, gegen ein fchwächeres, oder das 
Gegebenſeyn gewiſſer beſtimmter Verknuͤpfungele— 
mente, gegen das Gegebenſeyn gewiſſer anderer. 


Auch in dieſem Verhaͤltniſſe alſo, wie in dem 
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früheren, unterſcheiden ‚wir ein doppeltes Meſſen 
des unmittelbaren Gefuͤhles: ein quantitative, 
und ein qualitatived. Durch jenes werden 
wir und bewußt, wie oft gewiffe Borftellungen 
in und zufammengewefen, und wie ſtark diefels 
ben dadurch. mit einander verbunden worden find; 
Die niedrigfte Stufe bildet die fü eben bezeichnete 
allgemeine Verknüpfung aller ber, zu Einem Sees 
lenſeyn verbundenen, Thaͤtigkeiten: wenn dieſelbe 
weder durch ein fruͤheres Zuſammenſeyn, noch durch 
eine innigere Verbindung der Grundvermögen, 
aus welchen fie gebildet find, erhöht wird. Die 
fer zunächft liegt die aus dem einmaligen Zuſam⸗ 
wmen- ober Rad) seinander » gegeben-feyn hervorge⸗ 
hende Verknuͤpfungangelegtheit: wie fich biefelbe 
3. 8. zwifchen.den Vorftellungen. von zwei Menfchen, 
die wir einmal zufammengefehn; oder zwifchen den 
‚einzelnen Umftänden einer Begebenheit findet, wel 
her wir felber beizumohnen Gelegenheit hatten. 
Wie dann diefe Verbindung nach und nah, durch 
öfteres Zufammenfeyn,, gefleigert wird, brauche 
ich wohl nicht weiter auszuführen; und begnüge 
mich daher, zu bemerken, daß das, biefelbe ſtei⸗ 
gernde Element eben die allgemeine Bewußt- 
ſeynſtaͤrke ift, welche, bei dem Streben der zugleich 
gegebenen Seelenthätigkeiten zur Ausgleihung *), 
alle in Einem Bewußtfeyn vereinigten Seelenthä— 
tigkeiten gemeinſchaftlich durchfirömt, und bei eine 
ander folgenden Seelenthätigkeiten aus ber einen 
in bie andere übergeht. Dieſe allgemeine Bewußt⸗ 


*) Man vgl. Bieräber 56. 11, 42 m. 25, und vor 
süglich Die zweite Abhandlung, 65. 3 u. 6 — 9, 
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ſeynſtaͤrle wird dann, wie die den einzelnen Thaͤ⸗ 
tigkeiten zugehörigen Elemente, auch im Une 
bewußtſeyn, mehr oder weniger vollkommen er- 
halten; und kuͤndigt ſich, im Zuſammenſeyn mit 
den loſeren Verbindungen, welche als Grundmaß 
ſtets im Bewußtſeyn vorhanden find, in ihrer eis 
genthümlichen Stärke unmittelbar an. Die hoͤchſte 
Stufe endlich in diefem Meſſen nimmt dad Ger 
fühl des beftändigen Mit- und Nach» einanders 
feyns ein, welches da eintritt, wo und die gleiche 
Verbindung unendlich oft, und ungeſchwaͤcht durch 
ein Beiſpiel deö Gegentheilö,. vorgelommen ift: 
wie die Verbindungen zwifchen, zu einem und bems 
"felben Dinge gehörigen, Eigenfhaften (der Geftalt, 
ber Zarbe, dem Geruche, der Luftempfindung von 
der Rofe; der Geftalt und dem Zone ber Flöte 2c.), 
and zwifhen ber Urfache und der Wirkung, bem 
Grunde und der Folge der Gefichtvorftelung bes 
Feuers und des Verbranntmerdens ihm genäherter, 
brennbarer Gegenftände ꝛc. ). 


Durch das qualitativ meſſende Gefuͤhl der 
Verknuͤpfungver haͤltniſſe werden wir, wie ſchon der 
Name beſagt, der beſonderen Beſchaffenheit der 
Werknuͤpfungelemente inne. Wir unterſcheiden dar 
durch z. B. diejenige Verknuͤpfung, welche in der 
unmittelbaren Wahrnehmung zwiſchen zwei 
Vorſtellungen entſtanden iſt, von der in der Eins» 
bildung entflandenen: aud) dann noch, wenn die 
Geinnerung an die Wahrnehmungen felbft ſchon 
längft wieder entſchwunden ift, und diefe alfo rein 
als Einbildungvorftellungen gebildet werden (3. B. 
bei den meiften urfächlihen Verknüpfungen, deren 
Erfahrung in eine fehr entfernte Wergangenheit 
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fatith. Auch koͤnnen wir auf dieſelbe Weiſe uns 
bewußt werben, ob eine, nicht in ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen erzeugte Werfnüpfung, auf Anregung 
unferes Willens, ober in der unwillkuͤhrlichen 
Aneindnderreihung der Phantafievorftelungen 
fich gebildet hat. Im dem erften Falle nämlich iſt 
des verknuͤpfende Element unmittelbar - aufgenom« 
mener finnlicher Reiz, in dem zweiten übertrages- 
ner (vgl. $$. 9. u. 22.), in dem dritten uͤbertra⸗ 
genes Grundvermögen (vgl. $. 11.) ). Ia felbfk 
no das Verknuͤpfungelement aus biefen drei Eles 
menten zufammengefegt ift (wenn uns Worſtellun⸗ 
gen anfänglich in der unmittelbaren Wahrnehmung 
verbunden erſchienen, bann im biefer Berbindung 
als Einbildungvorftellungen veprobucirt worden find, 
und zugleich irgend ein Intereſſe darauf hinwirkte, 
thre Verbindung inniger zu machen), find wir nicht 
felten im Stande, des Werhäftniffes diefer Zuſam⸗ 
menfegung im unmittelbaren Gefühle und bewußt 
zu werden. “ 


Als von allen: diefen drei Werfnäpfungarten 
verſchieden, kuͤndigt ſich und nicht minder deutlich 
die Verknüpfung zmwifchen ähnlichen Borftellungen 
an: welche nicht fo gleichmäßig, wie jene, auf 
der Gemeinfchaft des allgemeinen Grundvermds 
gend und Reizes, fondern auf der Gemeinfhaft 
diefeß oder jenes ihrer individuelleren Bes 
ftandtheile beruht. So fühlen wir die Verbindung 
verſchiedener Töne von verfchiedenen Inftrumenten, 





*) Hierhber vergleiche man befonders die ergänzende Abs 
handlung, $.:8. 
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aud wenn biefelben das erfie Mal zufammen in 
uns gebildet werden, von dem Zuſammenſeyn mit 
ganz fremdartigen Seelenthaͤtigkeiten doch infofern . 
verfchieden, als das jenen gemeinfame Grundvers 
mögen ein innigeres Zufammenfliegen für fie moͤg⸗ 
U macht: weldes dann natürlich bei Zönen von 
gleichen Inftrumenten, oder bei Tönen von gleicher 
Höhe und Ziefe, um fo viel gefleigert wird, wie 
Diefe einander Ahnliher find, als die vorher bes. 
zeichneten Sinnenempfindungen. \ 


Von biefem Verknuͤpfungverhaͤltniſſe nicht wes 
niger, ald von den vorigen, unterfcheiden fi dann 
die Berknuͤpfung mehrerer Eigenfchaften zu Einem 
Seym, und die Verknüpfung des urfächlichen Wer 
haͤltniſſes: welche keineswegs, wie Hume fo ſcharf⸗ 
fianig darzuthun fi bemüht hat, mit dem fleten 
Bufammen» ober Rad) » einander » gegebenſeyn einers 
lei, fondern eben nur meiftentheild wieder mit den» 
ſelben zufammen gegeben find: wie auch ſchon 
in dem unmittelbaren Sic) « gegen » einander » meffen 
des Gefühles unzweifelbar hervortritt. Man benke 
ſich nur zwei Weränderungen ald ohne Ausnahme 
nach einander gegeben, welche doch babei nicht in 
urſaͤchlichem Verhaͤltniſſe mit einander ſtehn, 3. B. 
als, von einander unabhängige, Wirkungen zweier 
ſtets mit einander verbundener Urfachen, von bes 
nen die eine um fo viel fpäter, als bie andere, 
eintritt, daß hiedurch jener Schein der urfächlichen 
Verknüpfung entftehn Tann. Cine Aufgabe, welche 
ſchon durch die Möglichkeit, fie überhaupt nur als 
Aufgabe zu denken (indem fie ja, ſchon als fol 
de, beide Berfnüpfungverhältniffe als verſchieden 
aus einander hält), den augenfcheinlichften Beweis 
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diebt, daß das Werhältnig von Urfahe und Wirs 
tung nur etwa aud dem fleten Nacheinanderſeyn 
Erfchloffenes, keineswegs aber mit bemfelben- 
Identiſches feyn kann *), 


Und ſo koͤnnte ich noch viele andere, im un 
mittelbaren Gefühle meßbare Verknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
niffe anführen: da ja eine jede der vorher entwi— 
ckelten Zufammenfegungen, und felbft die Verbin-- 
dungen von Vermögen und Reiz in den fogenann=. 
ten einfachen Zhätigkeiten, quantitative (ale 
feftere, ober als lofere) und quakitatide (als 
durch das Ueberfließen diefes, oder jenes, Elemen⸗ 
tes beftchende) Verſchiedenheiten bes Verknuͤpfung⸗ 
fuͤhlens konſtituiren. Doch wuͤrde und die genaues 
re Erklaͤrung derſelben, dem Entwurfe dieſer Ab⸗ 
handlung entgegen, in viele ſehr ſpecielle Ausein- 
anderfegungen verwideln; und fo muß ich es denn 
bei der Hervorhebung biefer bemerkenswertheften 
und befannteften Verknuͤpfungverhaͤltniſſe bewenden 
laſſen. 


Allgemeine Schlußbemerkung zu den zweiten Hauptab⸗ 
ſchnitte. J 


Mehrere Gefühlgattungen, wie das Mitge⸗ 
füht, die vefigidfen Gefühle 26 hier nicht befon-- 
ders als ſolche aufgeführt zu finden, wird hoffent» 
lich nicht auffallen. Die Eintheilung der Gefühle 
in einer, benfelben befonders gewidmeten Wiſſen⸗ 








*) Man vgt. über Hume’s Anfiht, Anmerk. VE 
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ſchaft, muß natürlich nach den eigenthümtichen 
Befühlverfchiebenheiten, nicht nach der Verſchie⸗ 
denheit der Objekte, auf welche diefelben ſich 
beziehn, entworfen werben. Nun wird zwar als 
lerdings babuch, daß ich ein Gefühl auf einen 
anderen Menfchen beziehe (bei dem Mitgefühle), 
die elementarifche Zufammenfegung beffelben, und 
alfo das Gefuͤhl felbft, verändert: ein Verhaͤltniß, 
twoelches ih auch $. 51. genauer entwidelt habe, 
Aber diefe Weränderung führt doch Feine Entwides 
lung des Gefühles in feinem eigenthämlichen 
Charakter mit fih, fondern ift von ganz allge⸗ 
meiner Art! wie fie fih je auch volllommen 
auf diefelbe Weife bei der Beziehung irgend welcher 
anderer Eigenfchaften auf einen anderen Menfchen 
finden würde, 


Dabei will id) keineswegs bie Eintheilung 
nah der Werfchiedenheit der Objekte, auf welche 
fich die Gefühle beziehn, durchaus verwerfen; ſon⸗ 
dern geftehe vielmehr gern zu, daß diefelbe bei ei» 
ner populären, ober bei einer auf befondere, der 
eigenthümlichen Gefuͤhl wiſſenſchaft fremde, Zwecke 
derechneten, Darſtellung viel Empfehlendes haben kann. 


In Bezug auf die einfachen Grundvers 
ſchiedenheiten der Gefühle, als folhe, hoffe ich die 
gegebenen Erläuterungen ziemlich volftändig nennen 
zu dürfen. Wie fid) dann die fpecieleren Verſchie⸗ 
denheiten, welche inögefammt auf verfchiedenen Zus 
fammenfegungen diefer einfachen Grundverfchiebenheis 
ten beruhn, auf dieſe legteren zurücführen laffen, 
werde ich vielleicht bald in einer befonderen Abhand⸗ 
kung entwideln, 





ur. 


Verhaͤltniß der Gefühlbildungen zu den 
uͤbrigen Seelenbildungen. 


$. 36. 


Be Abertaupt die Rede ie — — 
und dieſelbe Seelenthaͤtigkeit kann zuglei lellun— 
Gefuͤhl und Strebung fon. % 


Gen wir nun, nachdem wir bie verfchiedenen 
Gattungen ber Gefühlbilbung bargeftellt, zur Bes 
flimmung des Verhältniffes derfelben zu den uͤbri⸗ 
gen Seelenbildungen über: fo ift wohl zuerft Mar, 
daß der gewöhnlich, bei der Haupteintheilung ber 
Seelenthätigkeiten, an die Spige geftellte Sag: 
Me Seelenthätigkeiten feien entweder Vorſtellun⸗ 
gen, ober Gefühle, oder Strebungen“, gar fehr 
einer Verbeſſerung bedürftig ift. Nicht, ald wenn 
ans eine genauere Weberfiht der Seelenbildungen, 
einen der genannten Begriffe ganz zu leugnen, 
oder benfelben andere, eben fo bedeutende, an die 
Seite zu ftellen, noͤthigte. Sondern allerdings 
laſſen fich die Thaͤtigkeiten unferer Seele, wenige 
ſtens dem größten Theile nach, bequem unter jene 
drei Begriffe zufammenfaflen; und nur darin ift 
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jene Eintheilung falſch, daß fie biefe Wegriffe als 
einander ausſchließend darſtellt. Eine Sees 
Ienthätigkeit Tann vielmehr zugleich, nur in vers 
ſchiedenen Beziehungen, Vorſtellung, Gefuͤhl und 
Strebung ſeyn. Vorſtellung iſt eine Seelen⸗ 
thaͤtigkeit, inwiefern dieſelbe, mehr oder weniger 
klar, in dem Urtheilverhaͤltniſſe ſteht (auch bei der 
einfachſten Wahrnehmung zeigt eine genauere Zer⸗ 
gliederung ein ſolches) *); Gefuͤhl ift dieſelbe im 
Bezug auf das unmittelbare Sich » meflen ihrer Ele⸗ 
mente gegen die Elemente anderer, zugleich, oder 
nad) ihr gegebener, Seelenthätigkeiten ($$. 1.u.2.)5 
und Streben, inwiefern fie unerfuͤlltes Grundver⸗ 
woͤgen in fich enthält, durch deſſen Uebertragung 
fie dann gewiſſe Bewegungen in ber Seele hervor— 
zubringen im Stande ift ($$. 10. u. 11.). Diefe. 
drei Bildungarten nun finden ſich nicht felten in 
einee und bderfelben Seelenthätigkeit zufammen. 
Kuͤndigt fih z. B. ein leidenfchaftlihes Streben, 
inwiefern ſich dafjelbe gegen den gewöhnlichen mitte 
keren Seelenzuftand mißt, als unfittlid an: fo. ift 
es eben hiedurch zugleich auch Gefühl. Man neh 
me nun an,, baffelbe trete überdies noch in ein Urs 
theilverhäftniß (indem wir es als „unfittlich‘' ober 
als „Gefühl oder auch nur als „Thaͤtigkeit uns 
ferer Seele“ denken — wobei ed an und für ſich 
nicht die mindefte Weränderung zu erleiden, fon» 
dern nur einer der genannten Begriffe neben ihm 
gewedt zu werben braucht): fa wird es durch bies 
neue Verhaͤltniß, zur Worflelung; und iſt nun 
alfo Borftellung, Gefühl und Strebung 


zugleid. 
M. vgl. unten Anmerk. VIE, 
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Fragen wir demnach, wie ſich bie Gefuͤhlbil⸗ 
dungen zu den übrigen Seelenbildungen verhaltent 
fo kann es dabei auf keine, über das Ganze ſich 
erſtreckende Scheidung abgefehn ſeyn. Jede Ser: 
lenthaͤtigkeit, haben wir gefehn, fei diefelbe uͤbri⸗ 
gens fonft von gleich viel welcher Art, ift ein Ge: 
fühl im weiteren Sinne dieſes Wortes, Aber auch 
die Beſchraͤnkung auf den im gefelfchaftlichen Les 
ben üblichen, engeren Denkgebrauch führt uns zu 
keiner firengeren Scheidung. Denn auch diefer en» 

eren Bedeutung gemäß kann ja (vgl. | 2.) jedes 

fühl, unter anderen Umgebungen, aufhhren,; 
Gefühl zu feyn; und dagegen jede Seelenthaͤtig⸗ 
keit, welche nicht Gefühl ift, unter angemeffenen 
Umgebungen, Gefühl werden; und wenn nun au 
allerdings dadurch, daß wir alle Seelenthätigkeis 
ten gegen den gewöhnlichen, mittleren Seelenzu⸗ 
fland meffen (m. vgl. unten $. 42.), bie Untere 
“ordnung unter diefen Begriff eine ziemliche Bes 

immtheit erhält: fo weichen doc auch fehr viele 

orftellungen und Strebungen von biefem mittle⸗ 
ten Seelenzuftande fo bedeutend ab, daß auch bei 
diefer Begriffbeftimmung, Vorftelungen, Strebun⸗ 
gen und Gefühle auf dad Mannigfaltigfte zuſam⸗ 
menfallen, 


Was wir alfo zum Gegenftande unſerer Bes 
trachtung machen Tonnen, find nur die Verhäͤlt⸗ 
niffe gewiſſer befonderer Gefühlbildungen zu gewife 
fen befonderen Strebung » und Vorſtellungbildungen. 


2) Berhättniß der Gefühlbtiduag yuy 
Strebungbildung. 


5. 37. 


"Une Eerrbungen find Gefühle fm engeren Cine, abe 
“ nicht umgekehrt. 


Aus den früher mitgetheilten Entwidelungen 
geht augenſcheinlich hervor, und bedarf daher kei⸗ 
med Beweiſes mehr, daß. jede Strebung zugleich 
auch Gefühl im engeren Sinne ik (m. vgl, vorn 
$$. 10. u. 11.). Diefelbe enthält ja ein bewuß⸗ 

undvermögen, welches der ges 

Lebenzuftand nicht enthält; und 

ne daß irgend ein ‚anderer At 

rein infofern fie im Bewußtſeyn 

ihrem eigenthuͤmlichen Maßvere 

m . Demgemäß fagt man ſchon 

tben, man „„empfinde‘ ober 

uͤrfniß, eine Begierde; ja felbft 

be wird ber Begriff der Empfins 

ur fühles, ausgedehnt, welde, wie 
ber Geſchlechtstrieb in feinem erften Erwachen, oder 
der Trieb, ſich zu bewegen, in dem noch nicht an 
langes Stilffigen gewöhnten Kinde, noch zu unbe 
flimmt und zu geringbewußt find, um auf den 
Pig von „Begierden““ Anfpruh machen gu 
Tonnen, 


‚Nicht umgekehrt aber ift jedes Gefühl im en⸗ 

geren Sinne auch Trieb. Vielmehr gehören alle 

Triebe ober Begehrungen, als ſolche, zu den Ge 

fühlen der Unluſt (FK & Nr 5 A und heißen 
i 


\ 


\ D 
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in gewöhnliden Leben Brgehrungen, inwiefern, 
in dem unmittelbaren Sich «gegen, einander - meflen, 
ihr unerfühtes Grundvermögen; Gefühle der 
Unluft, inwiefern ihr geringetes Reizquantum 
überwiegend hervortritt (jenes wird z. B. meiften- 

weils geſchehn, weun bisfelben gegen ben gewöhn⸗ 
lichen mittleren Seelenzuſtand; diefes, wenn fie 
gegen den gleichartigen Luſtzuſtand gemefien wer⸗ 
den). Ein Uniufigefühl ohne alles Aufſtreben 
entfteht nur dann, wenn, auf irgend eine WBeife, 
eine Ertoͤdtung des, feiner Natur nach auffirebens 
den, unerfüllten Beundvermögens vorangegangen iſt. 


Luft» und‘ Schmerzthätigkeiten. dagegen find 
on und für fich eine Gtrebungen. Zwar findet 
man nicht felten den Buftand ber Luft definirt als 
denjenigen Zuftand unferes Seelenſeyns, „deſſen 
Fortdauer wir wuͤnſchen, oder begehrten‘. Dies 
aber müßte, wollte man biefe Erklärung Aberhaupt 
vetten, genauer heißen: „deſſen Fortdauet wir wüns 
ſchen, oder begehrten, würben, wenn wir fein Aufe 
hoͤren befürchteten”. Denn in dem Zuftände ber 
Luſt, als ſolchem, findet fi kein Wunſch, kein 
Begehren: alles iſt Befriedigung; und fo weit 
alſo Wunſch ober Begehren eintreten fol, muͤſſen 
wir, und wäre es auch nur in Gedanken, aus 
der Luft hinaustreten. Eben fo enthält auch der 
Schmerz, in welchem ja des Reize zu viel gege⸗ 
ben ift für dad Grundvermögen, an und für ſich 
fein Aufftreben in fi. Aber wohl koͤnnen beide 
fehr leicht in Strebungen verwandelt werden; und 
werden dies wirklich, fobalb die Reizung aufhört, 
welche fie zu Luft» und Gchmerzthätigleiten bil⸗ 
dei. Denn wie fräftig auch dad Grundvermögen 
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den aufgmonmmenen. Weiz fich angeeignet haben 
mag: ſo iſt es doch wicht im Gtande, im feiner 
ganzen Fälle denfelsen feſtzuhalten. Ein pe 
Davon alſo entſchwindet (bei. dem Gchmerze, we 
das Wermdgen duwqh Ueberreiz geſchwaͤcht iſt, ſeht 
viel); und das hiedurch freigewordene Orundver⸗ 
andgen muß fich derngemaͤß als Strebung ankundi 
‚gen: welche ſich bei dem Schmerze durch eine ge 
wiffe kvankhafte Gereiztheit auszeichnen wird. Au- 
Serdem wird auch durch den Schmerz, fo wie buch 
die Untuf,: meifbentheild ein Widerfizchen het 
vorgerufen: deſſen ‚genauere Erlaͤuterung uns je 
doch hier zu weit führen würde, 


Das von den einfachen Strebung» und Gefühl, 

verhätteiffen Bemerkte, läßt ſich dann leicht auch auf 
die zufammengefeßteren anwenden. Auch nad) dem 
gewöhnlichen. Sprachgebrauche wird eine Leiden 
Theft „gefuͤhtt? Gol. $. 26.). Dagegen Kommt 
in ein noch fo zufommengefegtes Luft= und Schmerz« 
gefühl, durch diefe Zufammenfegung Fein Streben 
hinein; und wo fidy ein foldhes findet, : wie bei 
den Schmerzaffekten (vgl. $. 26.): da wird fi 
daffelbe, bei genauerer Zerglieberung, als nicht un⸗ 
mittelbar in dieſen Gmpfindungen, fonbern nur 
neben benfelben gegeben, nachweiſen. 


2) Berhältniß der Gefählbildung zur 
Borftellungbildung. 
38. 


SR für dad analptifche Urtheilen ein Fühlen alt Princip 
anzunehmen? 


Im welchen Film Borfeltungen Gefuͤhle 
ı 
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Im engeren Ginne find, bedarf, nach dem: vorher 
darüber Bemerkten, Teiner, weiteren Erläuterung, 
Von beſonderer Wichtigkeit. aber ift hier die Be⸗ 
entroortung der Krages inwiefern Gefühle Yrinci⸗ 
dien für ein Wiſſen werden koͤnnen? um fo mehr, 
da ber eigenthämliche Entwicelungägang ber Phir 
loſophie in ben neueften. Zeiten, gu fehr vielen fal⸗ 
ſchen und verwirsten Anfichten über dieſen Punkt 
Beranlajlung gegeben hat. Ohne mid auf. eine 
ausführliche Beſtreitung ber legteren einzulaffen, 
gebe ich auch hier nur eine einfache naturwife 
fenſchaftliche Gntwidelung, 


Als den erften Fall, in welchem ein Gefühl 

. Yrincip eined Willens werden koͤnne, hat man 
wohl zuweilen dad gewöhnliche analytifhe Ute 
theilverhäftniß aufgeführt: Ob das Prädis 
at im Subjekte enthalten fei, oder nicht, ent 
ſcheiden wir (fagt man), indem wir die Elemente 
beider gegen einander meffen: d. h. indem wir fie 
gegen einander fühlen; und alfo ift ein Gefühl der 
Grund unferes Urtheilens, mag nun daffelbe bes 
fahend, ober verneinend, ausfallen. Faßt man deu 
Begriff „Gefuͤhl“ im weiteren Sinne, fo ift auch 
gegen biefe Behauptung wenig zu erinnenz nad 
dem Denkgebrauche des gewöhnlichen Lebens aber 
iſt, wie ſchon früher ($. 6.) bemerkt worden, 
das dem analytifhen Urtheilen zum Grunde lies 
gende Verhättni Fein Fühlen. Daß dennoch ges 
rade in diefem Falle der gewöhnliche Denkgebrauch 
zu ſchwanken ſcheint, erklärt ſich leicht daraus: 
daß man dies einfache Gefuͤhlverhaͤltniß mit ben 
sufommengefepteren des Wahrheitgefühles, 
und des Gefühles der Ueberzeugung, verwech⸗ 
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felt hat. Das letztere iſt das Befäht des In ſich 
Tieren Erkennens (F. 6.), inwiefern daffelbe 
gegen ein wenigen ſichered gemeſſen wirds mag 
ihm nun dieſes letztere vorangegangen ſeyn, ober 
erft hinterher durch eigene, oder frembe, Zweifel 
hervorgerufen werden. In jedem Falle alfo, ſieht 
man leicht, iſt das Gefuͤhl der Ueberzeugung nicht 
Princip der Erkenntniß; fondern erft mit, oder 
nach, der Vollendung derfelbin gegeben, 


Mit dem Wahrheitgefühle freilich ver⸗ 
haͤlt ſich dies anders. Diefes entftcht, wie frühen 
($. 6.) bemerkt worden, wenn zwei entgegenges 
feßte Wrtheile, durch ihre Nebeneinanderftelung ges 
hoben, gegen dad Aggregat der, für die Ausbile 
dung des Urtheild gegebenen, Elemente: gemeffen 
werben; und geht alfo allerdings bem Urtheilen 
voran. Aber fhon an dem angeführten Drte habe 
id) darauf aufmerffam gemacht, daß ein ſolches 
Meſſen nicht anders einfreten wird, als wo jenes 
Aggregat no, mehr oder weniger, unentwickelt 
und unklar ift (fonft koͤnnten wir ja der Ente 
ſcheidung durch beflimmte analytiſche Urtheile ges 
wiß werden); und daß demgemäß das Wahrheite 
gefühl, niht ein Wiffen, fondern nur ein 
Glauben, zu begründen geeignet ift. Auch wird 
fi bei weiterer Aufklaͤrung jenes Aggregates von 
Wiffenselementen meiftentheils zeigen, daß von den 
beiden, an demfelben gemeſſenen, entgegengefegten 
Urtheilen, genau genommen, Beined wahrz 
fondern fir die Aufftelung des wahren Urtheild . 
eine andere, beftimmtere Begriffbilbung nothwen- 
dig iſt, als welche die Prädikate jener beiden ls 
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die enthalten. —A pefunde Diem 
fenverftand, dem Wahrhritgefähle ganäß,. mit gro 

ben. Rechte nicht nur die ie Me idealiſtiſche De 
wung verworfen, daß wir Aberhaupt keines Geynd 
außer und gewiß zu werden vermögen, fordern 
auch die, daß wir Geftom erſt durch Schlüffe ge 
wis. werben. Denn die Gewißheit von ber Au⸗ 
Ienwelt iR je, im unmittelbaren Bewußtſeyn, ums 
zweifelbar gegeben; und auch da gegeben, wo fo 
fabtile Schläffe, wie ihr die Philofophen zum Grunde 
legen‘, auf keine Weiſe angenommen werden kön. 
wen (bei Kindern z. B. und bei ungebilbeten Land⸗ 
leuten, ja ſelbſt bei Thieren); und jene Behaup⸗ 
tungen alfo werben, gegen die alltaͤglichſten Exfahr 
zungen, als denfelben widerſprechend gemefienz fe 
daß fie mithin auf Feine Weife, wie doch) ihre Bes 
Fimmung if, die, in der unmittelbaren inneren 
TFahrnehmung gegebenen, Thatſachen zu erklaͤ⸗ 
sen, geeignet ſind. Aber eben fo wenig iſt eb 
richtig, daß und bie Weberzeugung von einer Aus 
Wenweit ohne alle Wermittelung einwohne, ober 
gar angeboren ſei; fondern die Entftehung, oder 
Bermittelung, derfelben beruht auf eigenthämlichen 
Seelenentwickelungen: beren Natur uns erſt eine 
genauere Zerglieberung lehren Tann, und über wels 
che daher dad Wahrheitgefühl aus dem ſehr einfas 
den Grunde nicht zu entfcheiben vermag, weil wir 
fa, eh wir die Begriffe dieſer Seelenentwider 
lungen überhaupt Eennen gelernt haben, dieſelben 
auch nicht zur Entfcheidung des Bahrheitgefühles 
binzubringen Binnen. Das Wahrheitgefühl antwors 
tet nur „Ja“ ober „Nein““; und kann alſo auch bie 
tichtige Antwort fo lange nicht geben, als ihm 


— 1 — 


Wie Frage nicht mit dan richtigen Poli vorge⸗ 
legt werden kann *). 


Ganz eben fo bei der Fittfßen 8Berriheilung 
Dieſelbe Handlung erklaͤrt Der Eine für fettlich» er⸗ 
laubt, der Andere für unfittlich: beide auf. gleiche 
Brite nad dem Wahrheitgefühle; doch 
in den meiſten Bällen biefelbe weder das eine, nach 
das andere, ſeyn wird: eben weil die, zu dieſer 
Entſcheidung hinzugebrachten, Worſtellungen der 
Handlung nicht genau genug die innere Haub⸗ 
lang vorſtellen (vgl. $. 10.), und weil die damit 
verglichenen Begriffe des Sittlichen und Unfiktlie 
en noch weit von derjenigen Angemeffenheit, Klare: 
heit und Beſtinnntheit entfernt find, welde für 
ein nolllommen wahres Fer Aral Art erfodert 
wöärde. Obgleich, alſo eledinge das  Wahrheitges 
fuͤhl in vielen Faͤllen für das Richtige entſcheiden 
Bann: fo wird body dieſe Entfcheidung meiſtentheils 
mehr den Worten nach (gleichfam legal), als 
dem eigentlichen inneren Denken nah, richtig 
feyn: indem das richtige Denken, oder ber richtige 

iff, in. ben meiften Faͤllen äberhaupt nicht in 
dad Gegeneinanbermefien beffelben eingehn wird. 








*) Bon dem Waßrheitgefüßle gilt alte N daſſelbe, 
was Jacobi einmal (Werke, Thl. ©. 220.) 
treffend wigi, ig von dem —æ—, im Algemei: 

nen fagt: „Bie-Ldie Vernunft) ehut ihm (dem Bere 
ſtande — oder vielmehr, genauer, dem Urtheilver⸗ 
mÖgen) dar, wie er ewig nur zu dem, was ihm bie 
Sinne [durdp die willenfhaftlicge Begriffbildung] zum 
Begreifen vorhalten, ein „Daffeibe” und „nicht » 
daffelbe”, ein Boll: oder Nitsvolt die Hand, 
m leeren Schaͤdel niden oder ſchaͤtteln 
je" 


— 0 — 


Ucberbieb iſt noch ‚zu bemerken, daß, nach 
dem allgemeinen Sprachgebrauche, des gefelligen 
Lebens wie der bisherigen Philoſophie, das Ur⸗ 
theilen noch in einer anderen Beziehung, in jedem 
Balle mehr, ald ein Gegen» einander meſſen, oder 
Fuͤhlen, von Subjekt und Praͤdikat in ſich faßt. 
Dad Gegen = einander  meflen nämlich betrifft: nus 
ihre Elemente als Seelenthätigkeiten, alſo ein rein 
fubjeltines Verhaͤltniß; das Urtheilen ober Er⸗ 
kennen aber enthält zugleich eine objektive Bes 
siehung in fi: es fpricht das Prädikat bem Sub⸗ 
jekte, als einem beurtheilten, Gegenftanbe, zu. 
Diefe objektive Beziehung nun if freilich ohne al⸗ 
len Einfluß auf das Bejahen ober Werneinen des 
Urtheils; dem wefentlihen Denkverhaͤltniffe deſſel⸗ 
ben alfo” rein &ußerlich, ober nur daſſelbe be— 
gleitend. Aber der allgemeine Denkgebrauch hat 
nun einmal diefed ‚äußerlich begleitende Clement in 
den Begriff des Urtheilens aufgenommen ;! ‚und fo 
lange wir und alfo feiner Begriffe bedienen, duͤr⸗ 
fen wir ‚das. Urteilen, obes Erkennen, nit fo 
ſchlechtweg ein Fühlen nennen, felbft wenn win 
Diefen legteren Begriff in feiner weiteften Beben. 
tung faſſen. 


5 8, 
& 6 Hrincipie lyti urtheil⸗ in 
fühle alt Hrincipi en anal ter theilez auch 


Die einfachſte und bei Weitem haͤufigſte Art, 
ie ein Gefühl Princip eines Meſſens werden kann, 
if die: dad daffelbe in einem einfachen analytie 
ſchen Urtheile dem Begriſſe von ihm felber unter. 
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gentbnet wird. Ach aus- ben Gefäßen iin enge 
zen Sinne nämlich bilden fi, wie aus den finw. 
lichen Anfhawungen, und anderen Vorſtellunggat⸗ 
tungen, Begriffes indem, bei dem Zufammenflie 
#en gleichartiger Gefühle, das ihnen Bemeinfame 
won dem Verſchiedenartigen mehe ober weniger ſich 
“ Pt; und demgemaͤß, mehr oder weniger rein, 
als befondere Seelenthätigkeit hervortritt. Diefe 
Sefuͤhlbegriffe können dann, nach der gewoͤhn ⸗ 
lichen Form der analptifchen Urtheile, den Gefühs 
len, in welchen fie enthalten find, beigelegt: fo 
wie denjenigen, in welchen fie nicht enthalten find, 
abgefprochen werben. Auf dieſe Weiſe urtheilen 
wir 3 B., daß eine Gegend, welhe wir übers 
ſchauen, oder ein Gemählde, ſchoͤn; auf biefe Weife, 
daß. eine “Handlung ſittlich, oder unſittlich fei 
Die Sinnenanfihauungen der Gegend und bed Ges 
mähldes, fo wie die Worftellung der Handlung, 
find nämlih zugleich aud Gefühle; und zwar 
Gefühle, welche zur Sphäre der fo eben genanns 
ten Gefühlbegriffe gehören — und das ift dann 
ber ganz einfache Grund, weshalb wir fie e denſel⸗ 
hen ‚unterorbnen koͤnnen. 


Auch hier findet fih zwar bie im vorigen $. 
erwähnte objektive Beziehung ber Urtheile: welche 
felbft dann nicht fehlt, wenn wir unfere Seelen 
thaͤtigkeiten zu Subjetten unfever Urtheile machen 
(‚‚diefe Anfhauung ift ein Gefühl des Schönen — 
die Vorſtellung dieſer Handlung ein Gefühl des 
Unfittlihen). Denn in ‚diefem Falle erhalten 
wir nur, flatt der äußeren Objekte, innere: denen 
wir ja eben fo wohl, wie jenen, ein von unferen 
Borftellungen unabhängiges Seyn beilegen. Aber 
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die Eutſcheidung bes ci nur Äußere 
* Bon, objektive Beichung kann uns. bier 
nicht an der Behauptung hindern, daß das Bes 
fühl Princip unſetes Urtheils ſei: «ben fo wenig, 
wie, biefer objektiven Beziehung wegen, jemand 
Bedenken tragen wärhe, bie Anſchauung des Cir⸗ 
kels als Princip des Urtheild zu nennen, daß der 
Girkel rund, ober eine Irummlinige Figur, fei. 
Es folgt vielmehr aus dieſer begleitenden objekti⸗ 
von Beziehung. weiter nichts, ald daß jene Ur⸗ 
theile, in ihrer Ganzheit betrachtet, außer den in 
ihnen enthaltenen Gefühlen, noch ein anderes Prins 
ep ‚heben, aus welchem ihre objektive Beziehung 
besvorgeht. Aber eben ſo wenig, wie zur Entſte⸗ 
bung biefer bie Gefählbeihaffenheiten des Schönen, 
Sittlihen zc. etwas mitwirken (fie wärde ja ganz 
biefelbe feyn, wenn wir, flatt diefer Gefühle, eine 
Vorfiellung beurtheilten, welche nicht Gefühl im 
engeren Sinne wäre): eben fo wenig tragen die 
Priveipien ber objektiven Beziehung zu ber Ge⸗ 
fühlunterorbuung das Mindefte bei. Sa, biefe 
beiden Principien find nicht nur ihrem Grundiwes 
fen nad) von einander verfchieben; fonbern. fließen 
felbft auch in ihrer Wirkfamkeit nirgends in einans 
der: wie etwa andere Seelenbildungen, welche man, 
außer diefen beiden, ald Principien jener Urtheile 
nennen koͤnnte, z. B. die Begriffbildung, ober 
dasjenige Gegeneinandermeffen von Subjelt und 
Prädikat, wodurch die Urtheilform entftcht, aller» 
dings mit den Gefühlen zufammenfließen. 


Ganz auf diefelbe Weife koͤnnen dann die Ger 
fühle au Principien für ſynthetiſche Ur- 
theile werden, Gtelle ich 3. B. bie Frage, ob es 
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jemals ſittlich erla 

Unwahrheit zu ſag 

ches entſchieden wı 

Handlung (das $ 

us anderen), in 

und Unſittlichen, 

Handlungen beyid 

enthalten ſeyn ko 

ſchwarz! und „ri 

kung aber iſt in 

bunden (in Synt 

dieſer Begriffe paf 

Beantwortung jener Frage dadurch gelangen, daß 
ich mir die Geſammtheit derjenigen verſchiedenen ins 
neren Handlungen moͤglichſt vollſtaͤndig konſtruire, 
welche in verſchiedenen Faͤllen in dieſe Verbindung 
eingehn koͤnnen. Iſt dies geſchehn, fo iſt nun das 
Verhaͤltniß ganz das vorige. ‚Denn die Vorſtellun⸗ 
gen dieſer inneren Handlungen find ja zugleich auch 
Gefühle, fo wie die Begriffe des Sittlihen und Uns 
fittlihen Gefuͤhlbegriffe; und die Wergleihung zwi. 
ſchen beiden wird uns alfo leicht in den Befig des 
verlangten Urtheild ſetzen: welches ſynthetiſch ge⸗ 
nannt wirb, wenn wir fein Subjekt nicht als in⸗ 
nere Handlungen, ſondern mit derjenigen aͤußeren 
bezeichnen, welche mit jenen verbunden oder in Syn ⸗ 
theſis iſt; gerade eben fo wie dad Urtheil: daß ein 
Stein von diefer beftimmten Schwärze, Schwere ıc. 
Gifen anziehe; ober daß ein Metall von diefem be 
flimmten Glanze, fpecifilhem Gewichte x. in, einer 
beflimmten Temperatur ſchmelze. 


Die Art alfo, wie die Gefühle Principien des, 
in fonthetifchen Urtheilen gedachten, Wiſſens find, 
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Gliedern der 

„wie dieſel⸗ 

id, dem Ber 

denn für die 

vie Gefuͤhlun⸗ 

ußerlich, wie 

dies Verhaͤlt⸗ 

Syntheſis bes 

Sinne find, 

ze Luſt⸗ und 

ß dazwiſchen 

ausgleichen. 

— — ndenen Vor⸗ 
flelungen beide züſammengeſetzte Gefühle: von wel⸗ 
hen ich das erfte als aus gleihartigen Luft» und 
Unluſtgefuͤhlen beſtehend, das zweite als einen 
Schmetzaffekt in einem Urtheile auffaſſe (vgl. F. 26.): 
Urtheile, welche rein durch Unterordnung diefer 
Gefühle unter die denſelben angemeſſenen Gefuͤhlbe⸗ 
griffe geſchehn, und fuͤr welche daher, als ſolche, die 
Syntheſis nur begleitendes Nebenwerk, und ohne 
allen weiteren Einfluß auf ihre Entſcheidung iſt *). 


Auf diefe Weiſe ift dann das Gefühl Princip 
der gefammten Sittenlehre, Rechtslehre und Aeſthe- 
tik: für welche Wiffenfhaften e8 auch, der Wahre 
heit nad), kein anderes Prineip geben kann: eben 
weil ihre Subjekte Gefühle im engeren Sinne, 
und bie Begriffe, unter welche biefelben unterges 
orbnet werden follen, Gefühlbegriffe find. Wo 
man freilih die Sittlichkeit und Unſittlichkeit der 


*) Anmerk. VIII. 


4. 
Auferen Haudlungan nac 


sen Merkmalen, nur ni 
fenheit der mit ihn 
‚ nerven entfheidet ( 
allerdings eine von ber 
haͤngige Sittenlehre aufge 
eben deshalb. Feine Lehre 


füttligen, fondern von aha 
bältniffen Huperer Mae 
$ 40 . 

Sefhple, als Principien aller ſynthetiſchen Urtheile, 


Gefühle find aber noch auf eine andere Weife 
Hrincipien, und zwar aller ſynthetiſchen Urthei⸗ 
%, indem ($. 35.) auch die Syntheſis derfelben 
im unmittelbaren Bewußtſeyn gemefien, oder ges 
fühlt wird. Behaupten wir, Alexander habe mit 
Ariſtoteles zugleich, aber vor Auguft, gelebt, fo fuͤh⸗ 
len wir die Verbindung diefer Worftelungen nach 
dem Meffungverhältniffe des einfahen Zugleics 
und Nad-einanderz; dagegen bei den Urtheilen, 
daß das Quedfilber ein Leichtflüffiges Metal fei, 
und nad jeder Erwärmung der Temperatur im 
Thermometer fleige, das Meffungverhältniß des 
vielfach wieberholten, oder beftändigen, Zugleich 
ober Rach⸗einander gefühlt wird; und bei dem Ur⸗ 
theile endlich, daß eine gewiſſe bewußte Geelenthä- 
















) M. vgl. Hieräber meine .„Srundlegung zur Phyſik 
der Bitten‘, vorzuͤglich den Gten und 10ten Brief, 
und die Schuhſchrift für Diefelbe, © 24 fi. 
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cigkeit aud diefer Befkfinnsten iänereh "Anlage, und 
dieſein —ãâ auf diefelbe Abertragenen Pr 
öder Grundvermögen beflche, unfer Verknuͤpfung⸗ 
ur Gefuͤhl des Gaufalzufammenhanges 


Nan ſieht leicht, daß biefe -Wefühle in eis 
nem ganz anderen Sinne Principien ‘des Erken ⸗ 
mens ; .ald die vorher bezeichneten, find. Denn 
bei biefen flammte die Materie des Urtfeils, 
das Subjekt und Prädikat deffelben, aus einem 
Gefühle; dagegen bier die Materie des Urtheils 
kein Gefühlverhäktniß zu enthalten draucht, bafür 
aber die Form, ober bie Verknüpfung des Urs 
Meils, Bud) daffelbe begrändet wird. 


::. .‚Däbei unterfcheide man wieder bie reflek⸗ 
tirten Gefühle von den unmittelbaren. Uns 
mittäbare Gefühle find Principien der Verknuͤ⸗ 
pfungurtheile, nicht als etwas von ihnen Werfchies 
denes, fondern als etwas in ihnen felber Enthalter 
nes, ald die Verknuͤpfung felbft, inwiefern 
diefelbe im unmittelbaren Bewußtſeyn gegen eine 
andere, quantitativ oder qualitativ von ihr abwei⸗ 
Sende, gemeffen wird. Dagegen refleftirte Ges 
fühle: diefee Art („dieſe Verknüpfung if ein Ges 
fühl des Gaufalzufammenhanges“, „des einfachen 





*) Die hier angeführten: Beifpiele ſynthetiſcher Urtheile 
weiſen auf einen größeren Umfang deifelben Bin, ale 
in welchem fie gewoͤbnlich in der Logif behandelt wers 
den: eime Erweiterung, für melde ich hier nur um 
Duldung bitten kann, da ihre Vertheidigung in ein 
ganz fremdes Wiffensgebiet führen würde, 
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Oder beſtaͤndigen Each · einander ) init dm Weis 
knuͤpfungurtheilen an und für fid gar idee 
zu thun haben (alfo auch nicht ‚Principien für dies 
felben genannt werden tönen), fonbern erſt das 
durch entſtehn, daß biefe Urtheile ſelbſt wiederum 
Gegenſtand ber Reflexion, oder des Urtheilens, wer⸗ 
ben (etwa, indem jemand Zweifel dagegen Außert); 
und. dann, nachdem fie ganz auf bie im vorigen $ 
bezeichnete Weife (durch Unterordaung unter die - 
üfmen eigenthumlichen Gefählbegeiffe) 'entftanben, 
zroar allerbing® zu Principien der, aus dieſer dee⸗ 
flerion hervorgehenben, Weberzeugung werden; aber 
auch in. biefer Betiehung nicht SPrincipien jener 
feäheren unmittelbaren Urtheile genannt wers 
den Finnen: da ja dieſe Ueberzeugung, ihrer ele⸗ 
mentarifien Zufammenfegung nach, fehr von die 
fen verſchieden if. 


Und biemit wäre denn bie Art und Weiſe, 
wie Gefühle im engeren Sinne Psincipien für ein: 
Wiſſen ſeyn Innen, vollftändig dargeftelt. Das 
im vorigen $. genannte Verhaltniß gilt für bie 
zaſammengeſetzteſten Gefühle gerade eben fo, wie 
für die einfachflen: denn auch von jenen müffen ſich 
ja Begriffe bilden laſſen; das letztgenannte für alle Zu» 
fammenfegungen, gleichuiel von Gefühlen, oder von 
Nicht: Gefühlen, inwiefern dieſelben doch als Zus 
Tammenfegungen gefühlt werden. Durch eine Men. 
ge von Beifpielen biefe Verhaͤltniſſe zu erläutern, 
Tonnte ich mich um fo mehr überheben, da ja die 
vorliegende Abhandlung felbft eine fehr reiche Yels 
ſpielſammlung dieſer Art if. Ueberall, wo ich den. 
Charakter der verfchiedenen Gefühlgattungen bes 
ſchrieb: waren Gefühle nah dem erfigenannten 
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Berhälmife, Yilncipien Difer Beſchreibungen; vad 

wo ich die Umſtaͤnde beſtimmte, unter welchen 
— Gefuͤhle, beftändig, oder nur zuweilen, be⸗ 
gleitend, oder im urſachlichen Zuſammenhange etc. 
eintreten: konnte ic) dies nur thun, indem ich mich 
in dem zweiten Verhältniffe auf Gefühle ſtuͤtzte. 


Auch ift in-beiden Fällen der Zufammenhang 
des Zühlens mit dem Wiſſen im. Allgemeinen fo 
ar: und unverfänglih, daß man glauben follte, 
über feine Buläffigkeit für die Wiſſenſchaft koͤnne 
ein Zweifel entftehn. Woher alfo doc die immer 
ſich wiederholenden Proteflationen gegen die Bes 
geändung jener- Wiſſenſchaften auf Gefühle? Sole 
ten djefelben wohl ganz ohne Grund feyn? ba wis 
doch nicht felten die achtungwertheſten Männer dar⸗ 
in einftimmen, und den verderblichen Einfluß dies 

> fer Begründung durch augenfcheinliche Veifpiele bes 
legen ſehn. Gewiß nicht; und wir wollen es kei⸗ 
neswegs leugnen, daß der Begründung jener Wif- 
fenfhaften auf Gefühle, fehr große, ja mande, 
bis zu einem gewiflen Grade, unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſich entgegenftellen. Aber man bes. 
gnöge ſich nicht, wie meiftentheild geſchieht (eine 
arge Anklage freilich für einen Gegner der Begrüns 
dung des Wiſſens auf Gefühle!),. auch dieſe 
Schwierigkeiten nur zu fühlen; fondern 
man fafle diefelben in einem klaren und bes 
ffimmten Biffen auf: woburd man dann zus 
glei) in den Stand gefegt werben wird, fie fo 
weit zu überwinden, als dies überhaupt bei der 
Beſchraͤnktheit unferer Erkenntnißkraͤfte möglich iſt. 


nme: 


m 
Br der Hinderniſſe, welche fi der Marheit - 
— en enfgegenfieben.- ache 


Für ein Wiffen, welches wahrhaft auf dies 
fen Namen fol Anfpruch machen koͤnnen, wird 
vorzuͤglich bdreierlei erfodert: Klarheit, Be⸗ 
flimmtheit und Allgemeingältigkeit. Im. 
Bezug’ auf alle diefe drei Punkte nun hat die Bil⸗ 
dung ber Gefühlwifienfhaften mit nicht geringen . 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen: weshalb denn auch, 

wie die Geſchichte lehrt, diefe Wiffenfhaften am 
fpätefien zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung gelangt 
find; und die äftyetifcyen und moralifhen Ver— 
haͤltniſſe noch immer vielfach umflrittene Aufgaben ' 
ſeyn werden, wenn über die mathematifhen und 
iogiſchen Verhaͤltniſſe ſchon Lange mit großer Sie 
cherheit entfchieden iſt. 


Die Klarheit zunächft wird (vgl. $. 14.) 
durch die Begriffbildung herbeigeführt *). Aber 
wie viele Hinderniſſe ſtellen ſich ſchon biefer ent« 
gegen! Um einen Begriff zu bilden, mäffen gleiche 
artige Thätigkeiten in Einem Bewußtſeyn vereis 
nigt werben: wo ſich dann das Gemeinfame von 
dem Berfchiedenartigen loͤſen, und als befondere 
Seelenthätigkeit hervortreten wird, Die Gefühle 
aber, indem fie, wie fehon dfter bemerkt worden 
(vgl. $. 25.), in dem fleten Streben begriffen 
find, ihren Gefühlton auf die mit ihnen in Bere 





*) Man dgl. unten Anmerk. IX, 
16 
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bindung flehenden Seelenthaͤtigkeiten fortzupflangen, 
verändern ja in jebem Augenblide ihre elementari» 
Ihe Zufammenfegung; und indem fie alfo ſich fel- 
ber nicht gleich bleiben, wird aud auf das in meh» 
reren Gleihartige, diefe Ungleichheit übertragen 
werden müffen. Dazu kommt, daß die tebhafteren 
und ftärkeren Gefühle die ganze Seele für ſich 
einnehmen ; und infofern die Erwedung anderer 
Zhaͤtigkeiten neben ihnen, alfo auch der ihnen 
gleihartigen Gefuͤhle, nicht zulaffen. Dazu endlich 
die nicht felten bis zum Verwirrenden gefleigerte 
Sufammengefegtheit der Gefühle *). 


Wie ſchwer indeß Auch diefe Hinderniffe zu 
überwinden ſeyn mögen, fo ſind dieſelben doch 
weit entfernt davon, unuͤberwindlich zu ſeyn. Zus 
vörberft nämlich laͤßt fi) der zu großen Stärke 





) Auf dieſer großen Zuſammengeſetztheit beruft bie 
Scqhwierigkeit, mande Gefühle auszufpres 
&en: welche zuweilen bis zur Unmoͤglichkeit geſtei⸗ 
gert erſcheint. Denn die Worte bezeichnen Begrif⸗ 
fe; und nur von den einfacheren Gefühlen können 
Begriffe gebildet werden: indem ja nur fie eine gebdz 
eige Anzahl gleichartiger votfinden, durch das Zufams 
menfliegen mit welpen die Begriffbildung eingeleitet 
werden ann. Wenn ein zufammengefegteres Seräpt 
in einem Menſchen zufällig auf bie gleiche Weife, 
oder auch nur Ähnlich, oft wiederholt Wird: fo wird 
ſich ihm allerdings ein Begriff, oder eine Elare Vor⸗ 
ftellung von demfelben bilden; der aber auch das Aus⸗ 
ſprechen diefer Gefühle nicht erleichtern wird, weil er 
kein allgemeiner Begriff, fondern nur ein idiofyns 
Eratifcher ift. Das einzige Mittel dafür ift alfa 
Die Zerlegung dieſer Gefühle in ihre einfachen Ds 
ftandtpeile (vgl. $. 43.). 


. Achnlidy verhält 25 ſich mit dem ſteten Wech⸗ 
Tel der Gefühle. Auch diefer wird der Begtiffbils 

dung feinen Schaden thun, fo lange wir nicht - 
Begriffe vom dem Wechſelnden, fondern von demje⸗ 
nigen bilden, was im Wechfel ſich gleich bleibt: 
welche Begriffe doch unftreitig die für unfere Er» 
kenntniß bei Weitem wichtigeren ſeyn werben; und 
wobei und überdies unverwehrt bleibt, ein ander 
Mal auch) jenem Wechſelnden eine gefpanntere Auf⸗ 
merkfamkeit zuzuwenden, um auch feine Cigens 
thümlihkeit in einem Haren Begriffe aufzufaſſen. 
Nun giebt es freilich einige Menfhen, in denen 
die meiften Gefühle jo beweglich find, daB vor 
diefem Wechſel auch das Bedeutendere getroffen 
wird; und für welche eben deshalb aud keine 
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fuͤhle in vollkommen klaren Begriffen aufge⸗ 
faßt haben. Wie bei verwickelteren phyſikaliſchen 
und chemiſchen Verſuchen, der geuͤbtere Beobachter 
auch da Mar ſieht, wo dem Ungeuͤbten Alles uns 
Bar und verwirrt ineinanderzufließen ſcheint: fo 
auch bei der geiftigen Beobachtung. Denn waͤh⸗ 
vend dem Ungebten alles Aufzufaffende neu iſt, 
und daher die Anfchauungen deffelben nicht mit der 
gehörigen Schnelligkeit fo gebildet werden koͤnnen, 
daß fie zugleih Mar gebildet würden: fo bringt 
dagegen der Geübte den größten Theil der zu volle 
ziehenden Wahrnehmungen, in den Einbildungvors 
ftellungen und Begriffen von den in benfelben ents 





*) M. vgl. unten Anmerf. X. 
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Und aus eben. dieſer Haren, Anſchauung wer⸗ 
den wir dann auch für die Ueberwindung ber bei⸗ 
den erfigenannten Hinderniſſe eine bedeutende Hülfe 
ziehn Eönnen. Die Schnelligkeit der Entwidelung 
und des Wechfels der Gefühle wird und nicht mehr 
in unferer Beobachtung befhränken: benn ihrer 
Uebereinftimmung, ober Nicht » übereinftimmung,. 
mit einigen klar gebildeten Begriffen, inne zu wer⸗ 
den, welche wir für dieſe Vergleichung in jedem 
Augenblide bereit halten, veicht ja eine fehr kurze 
Zeit hin; und fo werden wir demnach vermöge, 
dieſer, und in dieſen, auch die flüchtigften Erſchei⸗ 
nungen aufzubewahren im Stande feyn. Und end⸗ 
lich, je mehr wir Mare Begriffe uns zu fiherem 
Eigenthume gemacht haben, ein deſto geringeres 
Steigerungelement bedürfen diefelben, um zum Bes 
wußtſeyn geweckt zu werden? fo daß fie zuleht 
auch neben dem ſtaͤrkſten und lebendigſten Gefühle, 
ohne Schwierigkeit, und ohne der Stärke befielben: 
merklich Abbruch zu thun, in der bewußten Seele 


*) M. vgl. z. B. das $. 3% über die Idee der: Wahr: 
beit, und das $. 34. über die verſchiedenen Maßver— 
verhältniffe in der Gewiſſensanfoderung Erinnerte. 


eye finden werben. n, welche frei« 
lich zum Zheil auf Q ‚bie ich hier 
weder vorausfegen,, ı an ®); in Bes 
zug auf welche ich m ft auf die Era 
‘ fahrung aller derjer welde, ihren 


Gefühlen die gehörige Klarheit zu geben, mit Ge⸗ 
Ungen beſtrebt gewefen find, 


Zu dieſer Maren Anfhauung der einfachften 
Gefuͤhlelemente, um durch diefe dann bie zuſam⸗ 
mengeſetzteten in ihre Beſtandtheile zerlegen, und 
. fü deutlicher auffaflen zu können, fehn wir denn 

auch von jeher das Streben für die Aufflärung 
der Gefühlwiffenfchaften hingerichtet; und nur 
duch ihr endliches Gelingen koͤnnen dieſe legteren 
wahrhaft zu Wiffenfhaften werden. Bis zu dies 
ſem Zeitpunkte wird ber Fortſchritt derfelben das 
flete Schwanken zeigen, deffen Beobachtung in ber 
Geſchichte der Philofophie dem Kundigen ein hoͤchſt 
intereffantes Schaufpiel darbietet, Auf das lebhaft 
gefühlte Beduͤrfniß, die zufammengefegteren Ges 
fühle zu zerlegen, folgen ſcharfſinnige Verſuche 
dazu. Aber diefe mislingen; man giebt falſche 
‚Elemente an; und das unmittelbare Bemußtfeyn 
des gefunden Menfchenverftandes muß ſich diefem 
Verfahren entgegenfeen: wo dann baffelbe mei« 
ftentheils fo weit gehn wird, dieſes Verfahren ganz 
allgemein zu vermerfen; biß dann wieber, durch 
das Gefühl der Unklarheit diefes unmittelbaren Ber 
wußtſeyns, jenes Beduͤrfniß fo dringend wird, daß 


% Bu vet Übrigens Die engängende Abhandlung, 
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man, trotz des auf fie‘ gelegten Bannes, von 
Reum zu Zerlegungverſuchen ſchreitet *). 
Bas beabfi chtiaten 3. B. diejenigen welche 


die Sittlichkeit als eine vernünftige Selbſtliebe date 
flellten? Keineswegs gewiß, die Sittlichkeit aufzus 


heben, oder zu leugnen, wie man ihnen wohl zus ° 


weiten Schuld gegeben hatz vielmehr war diefelbe 
von ihnen eben fo unleugbar, wie von Anderen, 
im unmittelbaren Bewußtſeyn erkannt, und aner⸗ 
kannt. Aber fie fühlten das Beduͤrfniß, die auf 
diefelbe fich beziehenden Gefühle, für eine klarere 
Auffaflung derfelben, zu zergliedern; und glaub⸗ 
ten hiebei dieſelben Elemente in ihr, wie in des 
‚vernünftigen Selbftliebe, aufgefunden zu haben, 
und daher diefe Elemente ber Sittlichkeit gleich. 
fegen, aus ihnen biefelbe erklaͤren zu koͤnnen. 
Darin hatten fie num freilich Unrecht; und es war 
daher ein ganz richtiger, wenn auch nicht Vor—, 
doch Ruͤckſchritt, daß man, mit Verwerfung ihrer 
Anſicht zu der Auffaſſung des Sittlichen im une 
mittelbaren Bewußtſeyn zurüdkehrte. Aber wenn 
man nun deshalb, weil diefe Zerlegung der fittlie 
chen Gefühle nicht gelungen war, gegen jede Zero 
legung berfelben ſich erklärte: fo ging man wieder 
auf diefer Seite zu weit; denn wie viele Zerles 
gungen berfelben auch noch midlingen werben: doch 
iſt ihre Gelingen das einzige Mittel, wie man Diee 
ſem Berhältniffe die für die Wiffenfhaft nöthige 
Klarheit zu geben im Stande ift. 


Weberhaupt find der Misverftändniffe, der ee 





*) Man vergl. unten Anmerk, XII. 
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genen, wie ber fremben, Beſtrebungen, in dieſem 
‚Gebiete unzaͤhlige. Wohin zielen z. B. die Skepti⸗ 
‚tee und die Idealiſten? In vollem Ernſte an das 
Seyn ber Außenwelt zu. zweifeln,. find diefelben 
weit entfernt; wie fie ja deutlich genug im praftie 
ſchen Leben zeigen. Das alfo darf man ihnen 
nicht Schuld geben, und wenn fie es auch hun» 
dert Male in ‚Einem Athem. von fi felber bes 
haupteten; fondern, dem tiefften Grunde nach, iſt 
ihe Streben nur dahin gerichtet, auf die bedeus 
tende Lüce des menſchlichen Wiffens aufmerkfam 
zu machen: daß man das ſtarke Verfnüpfungges 
fühl, mit welchem ſich die Beziehung der ſinnii⸗ 
hen Wahrnehmungen auf ein Seyn im unmittels 
baren Bewußtſeyn gegeben zeigt, noch immer nicht 
mit der gehörigen Klarheit zu zerlegen, und das 
durch feinen Urfprung anzugeben, im Stande ges 

weſen ift. " 


Für diefen Wint dankbar, folte man, mit 
Anfpannung aller Geiftesträfte, auf die Ausfüls 
kung dieſer Luͤcke hinarbeiten: welche in der That 
ein nicht geringes Skandal für die Philofophie ift. 
Aber was thut man flatt defien gewöhnlih? — 
Immer wieder von Neuem fchiebt man die Gewiß« 
beit vor, mit welcher jene Behauptung im un⸗ 
mittelbaren Bewußtfeyn gegeben ift: eine 
Sewißpeit, ohne welche der Skepticismus gar nicht 
einmal hätte anfangen Zönnen, weil ja biefe 
eben dad Zu⸗erklaͤrende ift, für welches er die Er» 
klaͤrung fodert, und es alfo, ohne das Gegeben« 
feyn jener, aud) der letzteren gar nicht bedürfte. 


Richt auf die Gewißheit kommt es hier 
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an, welche allerdings durch 
mittelbaren Werknüpfunggefi 
fel erhaben iſt, ſondern auf 
auf die Ueberzeugung, 
ſchon unerſchuͤtterlich feſt ſi 
Verſtandniß derſelben, 
mangelt. Wer daher nach 
Verlangen empfindet, dem 
Philoſoph deshalb einen X 
felbft nur behaupten, daß | 
der "Außenwelt irgend eine 
ſei. Aber ein Wiffen vo 
und von bem berfelben 7 
Berknuͤpfunggefuͤhle, hat er nit, und wenn er . 
diefelbe aud ‚mit noch fo ſchoͤnen Namen aufe 
fhmüdte; fondern dieſes Wiffen, ober die Klare 
Einfiht in diefelbe, Tann nur duch eine Zerle— 
gung gewonnen werden, die den Urfprung biefer 
Verknüpfung, in klaren Begriffen, und mit derfel- 

. ben Gewißheit, darlegte, welche jene unmittelbare 
Ueberzeugung befißt. 


Die Philofophie alfo darf fich diefer Zerle— 
gung nicht weigern, und darf fich nicht an einer, 
Berufung auf das unmittelbare Bewußtſeyn genü- 
gen laſſen. Vielmehr wird dieſelbe dann mit 
Recht der Unklarheit und Ungruͤndlichkeit angeklagt 
werden *). Auch wird dies nicht gebefiert durch 
die Behauptung, es fei der menſchlichen Seele diefe 
Verknüpfung angeboren. Denn ald derfelben an- 
geboren hat man bis jegt noch wenig mehr Mar 


*) M. vgl. unten Anmerk. XI. 
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als die Grundvermögen für die 
dungen; dieſe Grundvermögen 
»t einmal felbft finnlihe Empfine 
weniger alfo Borftellungen, ober 
e endlich gar Urtheile, oder ans 
detere Verknuͤpfungen von Bife 
zu einer angeborenen Ueberzeus 
erhältniffe erfodert würden. Eine 
alfo ift in Wahrheit, nicht mehr, 
n, welches feine Mangelhaftig- 
verweißbare Hypotheſe zu ent⸗ 
und deshalb nicht gerade höherer 
wenn e& biefelbe offen eingeftänbe, 


Ganz auf biefelbe Weife endlich verhält. es 

ſich aud mit dem Streite über die Realität der 
‚ Soeeen. Der Gläubige hat, an und für fid, 
vollkommen Recht, feine Ueberzeugung von berfels 
ben darauf zu gründen, daß er, im unmittelbaren 
Bewußtſeyn, den Ideeen, mit dem Meffungver« 
haͤltniſſe der flärkften Verknüpfung (vgl. $. 55.), 
das Senn verbunden fühlt. Aber wenn er diefe 
Ueberzeugung im wiffenfhaftligen Streite 
geltend machen will: fo wird ihn derjenige, wel 
her fi) Mar gemacht hat, worauf es hiebei eis 
gentlich ankommt, freundlich zuruͤckweiſen mit der 
Antwort: „Daß Du eine ſolche, und fo ſtarke, 
Verknüpfung der Ideeen mit dem Seyn in Dir 
findeft, glaube ih Dir fehr gern; und wird Die 
fogar derjenige nicht abftreiten, der diefelbe in ſich 
nit zu finden behqupte. Deinen Glauben 
alfo ftören zu wollen, fei fern von mir. Für.ein 
Wiffen von diefer Verknüpfung aber wird mehr 
gefodert: da mußt Du Dir are Rechenſchaft ger 


— 951 — 


ben, auf weldhe Weil 
und von welcher Art 
nen Berknäpfungeleme 
elemente, wie bei bei 
welde wir die finnlid 
Seyn beziehn *), obei 
ob Strebungelemente ' 
große Stärke der V 
Und wenn ein von 
von welcher der vielen 
finnliches, oder geiftig 
ſchoͤnes und erhabenes 
dur‘) eine genaue £ 
werben wir entfcheiber 
von Weberzeugungen wir Diegenige zu jegen haben, 
die fi Dir mit jenem unüberwindlid) ſtarken Wer 
Inüpfunggefühle ankuͤndigt; und wel ein Werth 
derfelben, in Bezug auf Dein individuelles See⸗ 
lenfeyn, fo wie für das allgemeine menſchliche 
Wiſſen, zukomme“. 


F. 42. 
Oinderniſſe der Beſtimmtheit des Gefuͤhlwiſſens. 


Der Beſtimmtheit des Wiſſens, als der 
zweiten unumgaͤnglichen Foderung an daſſelbe, ſteht 








*) Dies kann freilich hier nicht weiter erwieſen werden. 
Man vergl, indeß vorläufig das ſchon öfter genannte 
Programm „Neue Grundlegung zur Metappyfit“, 
und das oben (©, 117.) Erinnerte, 


” DM. vgl. unten Anmerk. XII. 
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der Gefuͤhle entgegen: deſſen 
.3. Nro, I. näher kennen ges 
jedes Fuͤhlen naͤmlich erfodert, 
zwei Seelenthaͤtigkeiten: eine” 
eine andere, gegen welche die= 
id das Maß einer, und bderfelben 
o wird, n 
ausfallen 
n Geſchm 
jen zc. feh 
‚ne andere 
id für Die 
athuͤmliche 
icht erſchei 
ikel kommen, und umgekehrt: 
ein Unterſchied, der ſo bedeutend werden kann, 
daß derſelbe Lichtſchein, welcher uns geblendet, ſpaͤ⸗ 
ter als. dunkel erſcheint, wenn wir die Empfin- 
dung eines noch glänzenderen, als Grundlage, zu 
ihm binzubringen. Und ganz eben fo im Gebiete 
des mehr Geiftigen. Eine Farbenzufammenftelung, 
welche dem Kinde, dem Wilden zc. eine fehr bes 
deutende Steigerung des Seelenfeyns giebt, wird 
von dem Gebildeteren, wenn die ihr zum Grunde 
liegende Zeichnung ohne Verdienſt ift, vieleicht als 
herabfiimmend gefühlt; und wer an eine toman= 
tiſch erhabene Natur von Kindheit an gewöhnt ift, 
wird mit Gleihgüftigkeit eine Gegend betrachten, 
die einen Anderen in Entzüden verfegt. 


Dieſes Verhältniß nun iſt im Allgemeinen 
durhaus nicht abzuleugnen: Aber erfiend darf 
man daraus feineswegs etwa den Schluß ziehn 
wollen, es finde ſich nirgend ein fefter Punkt für 
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unfer Fühlen, und es T’ — — 
als niedrig, und alles 
ſcheinen: wenn man nuı 
habneren, dieſes mit eiı 
Meffunggrundlage,. in 
wiffe. Einen folchen fi 
lerdings: in derjenigen 
welche, als bie mittle 

. bens, die dauernde Gr 
entwidelung bildet; un 
ſtimmung bes Gefühle 
Nar, felbft dann hinzu 
zufälige Umflände, ei 
Seite hin, ‚davon abı 
längere Zeit hindurch, unfere Sede eingenommen 
bat. Won .diefer mittleren Stimmung aus, -era 
ſcheint uns das Schöne als ſchoͤn, auch wenn wir, 
daffelbe, in Vergleich mit einem noch Schöneren, 
als Herabftimmung fühlen (3. B. bei der Bere 
gleihung zweier fhönen Dichterftellen); und der 
an dad Romantiſch⸗ erhabene Gewöhnte müßte 
nicht blos gewöhnt, fondern aud, in hohem Maße 
verwöhnt feyn, wenn er fih nit, bei.dem An⸗ 
blicke einer, für den größten Theil der Menfchen, 
erhabenen Naturfcene, in das Gefühl des Neulings 
zu verfegen,. oder eine mittlere Seelenſtimmung 
als Mapftab für diefe Anſchauung hinzuzubringen 
im Stande wäre, welche der in Jenem gegebenen 
wenigftens nahe kommt. Bei den auf das Gitt» 
liche ſich beziehenden Gefühlen vollends, ift durch 
die innerfte Natur der menfchlichen Seele bafür 
geforgt, daß fich diefelbe nicht zu hoch über dieſe 
mittlere Stimmung erheben, und nicht zu tief uns 
ter diefelbe ſinken kann. In Bezug auf diefe Stim- 


an 


mung das Gittlich erhabene als 
fittlid Infittliche, als unfittlich: 
“ud m zugleih, ein noch hoͤ⸗— 
heres und neben dieſem ein noch 
tiefer s fühlen ſollten; und iſt 
ande Andrang beföndeter Um⸗ 
fände, »elenzuftand eine Zeit Tanz 


‚verloren gegangen, fo werden wir doch bald wies 
der, in dem Zortfehritte unferer Seelenentwides 
kung, zu demfelben zurücgeführt. werden; und er 
bildet alfo gleihfam ben Mittelpunkt unferes Seyns, 
don dem aus wir und, nach jeder Abirrung, von 
Reuem zu orientiren im Stande find, 


Dabei wollen wir dann zweitens keineswegd 
in Abrede feyn, daß auch diefer, in Vergleich mit 
anderen, fefte Punkt, in einem gewiſſen Umfange 
beweglich fey. Selbft das hoͤchſte und michtigfte 
Zühlen, das Fühlen des Sittlihen, ift von diefet 
Beweglichkeit nicht auögefchloffen. Was dem Ei⸗ 
nen ald noch fo eben fittlich» erlaubt erfcheint, 
wird ein Anderer nicht felten ſchon als fittlich-vers 
werflich fühlen; und felbft ein und derſelbe Menſch, 
im verfchiedenen Stimmungen, ſtrenger oder wenis 
ger ſtreng ſeyn, ohne daß er ſich gerade biefer 
veränderten Stimmung bewußt, und demgemaͤß 
fein Fühlen zu verbefleen veranlaßt wäre, Aber 
es würde ſehr thöricht feyn, wenn man, biefes 
Schwankens wegen, alle Gefühlwiffenfhaft vers 
werfen wollte. Freilich wird diefelbe dadurch uns 
beftimmt; aber doch nicht weiter, als in 
dem Umfange, in welchem diefe Beweglichkeit 
fid) aͤußert; und biefer ift denn bei den geiftigeren 
Gefühlen fo gar bedeutend nicht, Wer alfo des⸗ 
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halb ein Gefuͤhlwiſſen für unmöglich erklaͤrt, ver⸗ 
faͤllt in den bekannten Jerſchluß des Sophiſten, 
nad) welchem tauſend Körner keinen Haufen bilden’ 
follen, weil man, von Ginem beginnend, nicht , 
mit Beftimmtheit anzugeben im Stande if, wo 
mun eigentlich etwas eim ‚Haufen zu ſeyn anfange. 
Ein aͤhnliches Schwanken findet ſich ja bei dem 
größten Theile unferes Wiſſens; ſelbſt bei demje⸗ 
nigen, welches (wie doch gewiſſermaßen das fo 
eben angefuͤhrte Beifpiel) im das, in fo hohem 
Stade wiſſenſchaftlich beftimmte, Zahlengebiet fat. . 
S giebt Nüancen zwifden Grün und Blau, weis 
Ge, wenn man über den ganzen Grbkreis Stim« 
men fammeln Könnte, von einer ungefähr gleichen 
Anzahl von Menfchen für grün, und für blau, er» 
Mlärt werden würden. Aber ift wohl deshalb,‘ 
weil ſich in diefen Fällen nichts Beſtimmtes über 
biefe Karben ausmachen Läßt, nirgend mit Beſtimmt⸗ 
beit zu entſcheiden, ob etwas blan oder grün fei? 
- Ganz eben fo verhält es ſich mit dem Gefuͤhlwiſ⸗ 
fen über das Gittliche. Cs giebt gewiffe, um die 
ãußerſte Grenze herumliegenbe, &eelenftimmungen, 
welche der Eine für fittlich  unverwerflich,, der Ans 
dere für unfittlich erklaͤren wird; und über welche 
bemgemäß, nicht blos, wenn man diefelben nach 
Gefühlen beuttheilt, ſondern der allgemein »unabz 
Anderlihen Natur der menſchlichen Seele nach, Fein 
wifſenſchaftlich⸗ beftimmtes Metheil möglich ift. Aber 
in dem unendlich» weiteren Gebiete dieffeit und jen» 
feit dieſer engen Grenze, wird bie auf das Ge- 
fuͤhl gegründete Wiffenfhaft getroſt ihren Richt 
ſtuhl aufbauen Tonnen; und die Ausſpraͤche berfels 
ben werben, wenn auch nicht gerade überall ber 
Venaueſten VGradunterſchiede theilhaftig, doch der 


I 
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Hauptſache nach vdllig zuverlaͤſſig ſeyn, und hinter 
denen ber übrigen Wiſſenſchaften keineswegs zu- 
ruͤckſtehn. 


Dieſes Verhaͤltniß wird noch klarer hervortre⸗ 
ten, wenn wir nun zur Betrachtung ber dritten 
Anfoderung an das Wiſſen uͤbergehn: welche in 
mancher Hinſicht mit diefer zweiten zuſammenfaͤllt. 


$, 43. j 
Yinderniffe der Augemeinguͤltigkeit bes Gefuͤhlwiſſens. 


Waͤre es auch moͤglich (ſo hoͤrt man nicht 
ſelten behaupten) den Gefuͤhlbegriffen und Gefühl« 
yrtheilen die erfoderlihe Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit zu verſchaffen: fo würde doch ſchon der Man= 
gel an Allgemeingültigkeit, welcher fih auf 
Feine Weife erfegen läßt, und ‚abhalten müffen, 
denfelben den Rang eines wahren Wiſſens zuzuges 
ſtehn. Die Gefühle find das Individuelle in der 
menfchlihen Seelenentwidelung: ein jeder Menſch 
bat deren andere; und da niemand dem Anderen 
bie feinigen in ihrer vollen Individualität mitzus 
‚theilen vermag: fo koͤnnen wir ja nie fiher feyn, 
ob auch ein Anderer wirklich daffelbe, wie wir, 
fühle. Selbſt ein klares und beftimmtes Wiſſen 
von unferen Gefühlen würde mithin doch immer 
nur ein eigenthämliches, für ein einzelnes 
Individuum befhränktes, Wiffen; und alfo, 
da für das Wiffen Allgemeingültigkeit nothwendige 
Bedingung ift, im Grunde kein Wiſſen feyn. 


Eine ins Einzelne gehende unterſuchung deffen, 
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woducch bie Algemeingäitigkeit. deh Wiffens 
zem innerſten Weſen nach, begründet wird, aa 
natoͤrlich hier am unrechten Orte feym Die Haupte 
xunbkte aber, auf welche es hiebei ankopnnt, laſſen 
ſich keicht in wenigen Worten zufammenflelen, 


Zuerft naͤmlich muß man ſich Äberzeugent daß 
Qu) das allgemeine Gegebenſeyn, oder — 
Welten, der Begriffe von ſinnlichen Aufchauungen, 
oder welche Begriffe man ſonſt nehmen wid, nur 
aus dem allgemeinen Gegebenfeyn, oder allgemeinen 
. Gelten, derjenigen befonderen Worfelungen 

eutfptingt, von welchen biefelben abgeleitet find, 
Bei den Wilden war ber Begriff „Pferd’’ nicht‘ ges 
geben, fo lange biefelben noch ein Pferd gefehn 
Hatten ; und der Begriff von jeber neuen Erfindung 
mangelt und fo lange, als wir nod Beine Vorftels 
lung von derfelben Haben, Weshalb alfo koͤnnen 
wir doch vorausfegen, daß bie Begriffe „hier“, 
;,Btame”, „Mineral“, „Zahl 2c ſich bei jedem 
Menfchen finden werden? Unſtreitig nur Deshalb, 
weil die, diefen Begriffen zum Grunde fiegenden 
befohberen Anfchauumgen fo weit verbreitet find, 
und ſo oft wieberkehren, daß wir es als einen'wuna 
berbaren Zufall anfehn müßten, wenn irgend ein 
Menfd) diefelben nicht in ſich erzeugt, und nicht, in 
der Duchdringung des Gleichartigen, zu Begriffen 
ausgebildet hätte, 


Sweitens aber? wodurch find wir gewiß, baf 
alle Menſchen biefelben Begriffe auch. auf dieſelbe 
Weife gebildet in fi tragen? was doch eigentlich 
durch den Ausdruck „Allgemeingältig” be 
widmet wird, Wiederum nur baburd, daß ale. 
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Menſchen die darunter enthaltenen einzelnen Vorſtel 
dungen auf dieſelbe Weiſe gebildet haben. Denn es 
iſt durchaus fein Grund vorhanden, warum in bie 
Begriffbildung nur das Algemein »gültige eingehn, 
bad Individuelle aber zur Seite fallen follte: da. je 
vielmehr Alles, was in der einen Begriffbildung 
zur Seite fallt, felbft wieder, durch die Berbindung 
mit anderen, in diefer Beriehung gleihartigen, Vor⸗ 
fſtellungen, zu einem eigenthümlichen Begriffe ausge» 
Bilder werben kann; und überdies durch die Beſon⸗ 
derheit der Begrifflombinationen, fo wie durch "die 

- inehr oder weniger volllommene- Durchdringung bes 
Combinirten, neue individuelle Verſchiedenheiten here 
beigeführt werden. Gleichgebildete Begriffe alfo 
tönnen nur aus gleichgebildeten Anfchauungen her⸗ 
vorgehn; und man irrt gar fehr, wenn man, durch 
die Gleichheit der Wörter getäufcht, gemeinfar 
me Begriffe in jedem Falle auch gleichgebil- 
Det voraudfegt. Wielmehr möchte wohl die Bil« 
dung mancher Begriffe (z. B. gerade der hoͤchſten in 
alten Wiffenfthaften), der Bildung der Gefühle am 
imdividuellet Mannigfaltigkeit wenig nachftehend ge= 
funden werden, wenn man die Begriffe verfchiedes 
ner Menfchen unmittelbar mit einander vergleiche 
koͤnnte. Daher wir denn auch des Allgemein» geges 
ben⸗ ſeyns, und des Allgemein » gleichgebildet = ſeyns, 
keiner Seelenthätigkeit, gleichviel welchen Namen fie 
habe, abfolut a priori, fondern nur dadurch gewiß 
fenn koͤnnen: daß wir fie, oder ihre Elemente, als 
allgemein und En wirklich er⸗ 
fahren haben. 


Ganz auf dieſelbe Weiſe aber werden wir 
tnd denn auch in Brzug auf die Gefühle uͤberzeu⸗ 


u - 


gen" kEOnnen, vb biefelden allgemein, ober indlvt⸗ 
Such ebeichräntt, und allgemein gleich, ober ven " 
Ichleden gebildet - find. - -Aus-'den. leßteren werden 
wis dann, trog aller ihrer Klarheit und Beſtimmtheit, 

niur ein für und gültigeä; aus den erfleren-ein. 
allgemeingültiges Wiffen erhalten. Wobei wohl 
caum erinnert zu werben braucht, eine wie große 
Huͤlfe uns Hier die Zerlegung der Gefühle. in ihre 
einfacheren Beſtandthelle gewährt.” "Ducth .diefe 
erſt erhält unfere Erkenntniß von: ber Allgemein- 
Heit eines Gefühls diejenige Klarheit und Beſtimmt 
Heit, welche Worftellungen und. Begriffe von Ge: 
fühlen (wie wir gefehn) überhaupt nur durch ſte 
erhalten koͤnnen; durch - fie unterftüßt, brauchen 
wir uns von dieſer Allgemeinheit und Allgemein⸗ 
guͤltigkeit nicht bei jeber einzelnen Zufammenfegung 
wieder von Neuem, fondern meiftentheils nur "in 
Bezug auf die einfachften Elemente, zu vergewif- 
fern. So werden wir z. B. mit berfelben Gewiß- 
heit, mit welcher wir die Begriffe „Blume““ und 
„Thier“ bei jedem Menſchen vorausfegen, der mit 
wahrhaft menſchlichen Anlagen in den gemöhnti- 
den Umgebungen ſich entwidelt hat, aud) dad Ge— 
fühl des unterſchiedes zwifchen dem Gittlich=er- 
kaubten und dem Unfittlihen, in jedem Menfchen 
verauszuſetzen berechtigt ſeyn: gefegt auch, daß er 
ſelbſt uns noch fo ſtark bethenerte, "nie etwas von 
der Art In fich empfunden zu haben. Denn daß 
in einem Menfchen keine Begierden entftehn, ober 
daß nicht die Begierden nach diefer oder jener Enfl 
zu einem. Strebungraume ſich anfammeln follten, 
welcher, mehr oder weniger, der wahren Werths 
gebung Abbruch .thäte in feinem «Handeln: das 
grenzt in der That an die Unmöglichkeit ; ſammelt 

17 * 
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Wh) aber dieſer an, fo wird ſich ihm auch des ei 
genthuͤmliche Meſſungverhaͤltniß des Unſittlichen im 
unmittelbaren Gefühle kund geben: mag er num 
daffelbe mit biefem, ‚ober mit jenem Namen, oder 
mit gas einem ’ bezeichnen, - 


Aber nicht bios das Allgemeine und Judivt⸗ 
Duelle in den Gefühlen von einander zu unterfchels 
den, fondern auch das Individuelle in ein 
Allgemeines umzuwandeln, wird und. ihre 
Beriegung in ihre einfachften Elemente in dem 
Stand fetzen. Wie. wir individuell gebildete An⸗ 
ſchauungen von Naturkoͤrpern (etwa für das Stu⸗ 
dium der Naturgefchichte) dadurch allgemeiner mas 
den, daß wir dieſelben in folhe Theilauſchauun- 
gen zerlegen, welche wir allgemein gebildet vor⸗ 
ausfegen, und durch deren Mittheilung alfo auch 
jene zufammengefegteren Anſchauungen mitgetheilt 
werden koͤnnen: ganz eben fo ift auch: eine Mit⸗ 
theilung individuell gebildeter Gefühle durch die 
Serlegung derſelben in allgemein gebildete möglich. 
Aud bat man diefe Mittheilung von jeher‘ bei bem 
Gefühlen nicht weniger gekannt und geübt, als 
bei den Anſchauungen; und wenn biefelbe zuwei⸗ 
len nicht zum Beſten gerathen ift, fo ift Dies ale 
kein daraus abzuleiten, daß man eben von. jener 
Zerlegung nicht die gehörige Kenntniß gehabt hat. 
Iſt diefe erſt zur Höchften Mlarheit und Beſtimmt⸗ 
heit gefleigertz fo wird kein Gefühlverhältniß mehr 
unmittheilber feyn, als die wenigen, welche aus ber 
eigenthümlichen Beſchaffenheit des Grundvermdgens 
Flammen: "eine. Eigenthümtichkeit, die wir, auf 
gleiche Weiſe, auch in die klarſten Sinnenanſchauun⸗ 
gen, und demgemäß aud in die, aus dieſen ges 
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bifdeten, Begriffe 

Bezug auf fie, o 

nicht in zwei 9 

Blattes Papier, 

men: diefelbe, 3 

Einfluß: diefer in 

Gefühlen im enge 

dieſelbe in dieſen 

beſonderen Aufreg 

das Wiſſen von d 

nig, wie das ® 

flört werben: da, wo irgend von Allgemeingleichheit’ 
des Wiffens gefprochen wird, ein Jeder fhon von 
ſelbſt diefe Verſchiebenheit ausnimmt; und vermag 
man alſo fonft nur die Gliederung eines indivie 
duellen Gefühles, bis zu folhen einfachen Be— 
flandtheilen, genau anzugeben, welche, bem allges 
meinen Grundvermögen der menſchlichen Seele, und, 
den Anregungen nad), die durch die gewöhnlichen 
Umgebungen für alle Menfchen herbeigeführt were 
den, allgemein gleich gebildet feyn muͤſſen: fo wird 

die Eigenthämlichkeit der Grundanlage Hein Hins 

berniß für feine Mittheilung in demjenigen Kreife 
ſeyn, welcher, duch den Grad feiner Bildung, 

überhaupt auf diefelbe Anſpruͤche machen Tann ®). 


Auch gegen bie, aus dem Schwanken der Ges 
fühle hervorgehende, Unbeſtimmtheit ($. 42. ) ende 
lich wird uns hieraus ein Workehrungmittel er 
wachen. Denn nicht blos das Zumeſſende: auch 
die Meffunggrundlage läßt ſich ja auf diefe Weife 
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en; ; wuh 300, wir alſo. Verdacht hegem,. es 
, — wohl die Teifgienenpei unfgres Fühlens von. 
einem fremden, „auf der Berfhiedeiheit der Meſ⸗ 
ſunggrundlage beruhn:. da brauchen wir nur zur. 
. gegenfeitigen Mittheilung berfelben zu. fürn ;.To, 
wie auch die, einmal zum feflen Beligthume ge⸗ 
wogdene, Kenntniß von ben einfachen Beftandtheis. 
len unferer mittleren Geelenftimmung, und ein treff⸗ 
liches Mittel werden Tann, biefelbe an- das Licht 
hervorzuziehn, wenn fie einmal ſtaͤrker in den Hin⸗ 
tergrumd getreten feyn follte, und dann nad) ihr 
unſer Fühlen zu verbeffern. . pa: 


Und fo hoffe ich denn, durch biefe Bemer- 
tungen, die Mängel des Gefuͤhlwiſſens felbft an 
698 Licht des Wiſſens hervorgezogen, zugleid aber 
auch gezeigt zu haben: wie diefelben in einem Gra=. 
be überwunden werden koͤnnen, weldher das Ge—⸗ 
fühlwiffen der volltommenen Klarheit, Beftimmt- 
heit und Allgemeingültigteit, wenigftens in hohem 
Maße annähert. Vor Allem kommt ed auf die. 
Steigerung der Klarheit an: welche die Grundbes 
dingung, aud) für die beiden anderen Volllommens 
beiten, bildet. Für diefe aber bietet ſich die fee= 
lenwiſſenſchaftliche Zerlegung als das einzige, aber 
aud als ein unträglices, Hülfsmittel dar: in Bes 

- zug auf welche man freilich, damit die auf fie ges 
tichteten Bemühungen gelingen Tonnen, noch gar 
manchen weit verbreiteten Worurtheilen wird ent⸗ 
fagen müffen *). 





*) Anmert. XIV. 


W. 


Kommt der menſchlichen Seele ein befon- 
deres Gefühlvermögen zu? . 
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Beöftigung der Vermoͤgenlehre im Allgemeinen, ges 
gen einige neuere Angriffe. 
Zu denjenigen Erfcheinungen unferer Zeit, welche 
eime erfreuliche Umgeftaltung der Pfychologie, als 
nicht fo gar fern mehr, ahnen laſſen, gehört un⸗ 
flreitig der, von mehreren Seiten her erhobene 
Kampf gegen die Darftellung dieſer Wiffenfhaft 
nach der gewöhnlichen abftraften Vermoͤgen⸗ 
lehre. Schon mehrmals ift nicht unpaffend be: 
merkt worben: bie Art, wie man die Vermögen 
einander beherrfchen und dienen, begünftigen und 
entgegenlämpfen , von: eirtander empfangen und ein⸗ 
ander barbieten zc. laffe, fehe mehr der Darftel- 
lung eines ſchlechten Romanes, als einer natur- 
wijlenfchaftlihen, gleich. Vor allen Anderen hat 
der fcharffinnige Herbart, mit großem Nad- 
druck, immer wieder „von Neuem auf eine Umän- 
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derung diefer Methode gedrungen ®); und auch in 
dem Beſtreben des Herrn Profeſſor Krug, ein be⸗ 
ſonderes Gefuͤhlvermoͤgen aus ber Pſychologie zu ver⸗ 
bannen, tritt nicht unmerklich eine gewiſſe Unzufrie« 
denheit mit der gewöhnlichen Darftellungmeife hervor. 


‚Worin aber beftcht nun das Unzweckmaͤßige 
diefer Darftellungmweife? Hffenbar hat man daſſel⸗ 
be bis jegt mehr nur gefühlt,. als in klaren Ber 
geiffen gedatht und auögefproden.: Denn: wenn 
man 3. B. gegen den Begriff „Be emögen” eins 
gewandt hat, er bezeichne ein Ieeres Gedankending: 
da ja ein blos mögliches Seyn in der Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht eriftive, im welcher vielmehr. 
(wie ſchon der Ausdruch fage) Alles wirklich fei, 
und, bemgemäß, auch ald folches bezeichnet wers 
den ' müffes jo ‚bevuht dies unftveitig nur auf gia 
nem Misverftande. Denn „Vermögen“, oder „moͤgli⸗ 
ches Seyn“, werden die inneren Angelegtheiten un⸗ 
ſerer Seele nur in Bezug auf ein gewiſſes Senn: 
in Bezug auf dad bemufte Geelenfeyn nämlich, 
genannt, für deffen Ausbildung jene die Bedingung 
enthalten. Unabhängig von diefen betrachtet aber, 
find diefelben eben fo mohl wirkliches Seyn, 
wie das bewußte Seelenfeyn ſelbſt; nur eben un« 

‚bewußtes wirkliches Seelenſeyn. Nicht darin 
alfa befteht das Werwerflihe der Vermoͤgenlehre. 
Vielmehr koͤnnte man nicht unpaffend die Haupte 
aufgabe ber Pfychologie eben dadurch bezeichnen, 


) In allen feinen pfochofogifhen und metaphyſiſchen 
Schriften teitt diefe Polemik fo Elar hervor, daß ich 
auf Feine befonders zu verweifen brauche. Mach feis 
nen Örundfägen iſt die Pſochologie auch von &tiedenz 
gath (As Tpl., Berlin 1824.) bearbeitet worten. 


Das . unbewußte Seelenſeyn, oder bie Wer 
mögen, bilden. nämlich dad Innere, bad Bfeis 
bende, bad Weſen der Gele: auf welchem fich, 
die bewußten Geelenthätigkeiten, als das mehr 
Außerliche, Wehfelnde, Zufällige bemwe, 
gen. Zwar nicht fo, daß beide durchaus Yan eins. 
ander verfchieben wären: denn in dem bewußten - 
Seelenfeyn giebt ſich ja, in jedem Augenblide,.. 
auch das unbewußte Fund: indem das bewußte. 
nit anders, ald aus dem unbewußten, werden 
ann, und alfo ftet dieſes in jenes eingeht, oder 
zum Belandtheife von ihm wird. Und auf der 
anderen Seite ift Fein bewußtes Seelenſeyn denk 
bav, welches nicht in dem unbewußten irgend eine 
Veränderung zuruͤckließe. Aber e& ift doch nur 
ein fehr Heiner heil des unbewußten Seelenfeyns, 
welcher in jebem Augenblicke im Berwußtfeyn er- 
fheint; und nit das ganze bewußte Seelenfeyn 

leibt als inneve Angelegtheis zurück, fondern nur 

eig Theil von demfelbenz während das Uebrige 
wieder entſchwindet, nachdem es, mehr oder mins 
. ber vorübergehend, bie Dunkelheit des Unbewußt— 
ſeyns erhellt hat. 


Auch darf man keineswegs das innere See⸗ 
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tmeiten geſchehn ifty une 
mere Seyn ‘geltend ma⸗ 
iſſelbe fefter gebildet, und 
aber bie. letztgenannte 
ar eine quantitative: wie 
en, im Vexrhaͤltniſſe zu 
und in demjenigen Um⸗ 
bewußte. Seelenfeyn zum 
», erhält ja auch biefes 
letztere die feſte Bildung des erſteren. Ir, indem 
doch durch die Bewußtwerdung nothwenbig, zu 
diefem mitgebvachten Elemente, ein neues Element 
hinzugefügt wird: - fo müffen wir im Gegentheil, 
die einzelnen Seelenthätigkeiten betrachtet, unſtrei— 
tig das bewußte Seelenfeyn, oder die fogenannte 
Erſcheinung, für das vollkommenere Seyn erNä- 
ven *). Aber dad Seyn der Seele ift nun ein» 
mal, feinem bei Weitem größeren Theile nach, 
fortwährend in jener unvolllommneren Geftalt ges 
geben: im diefer bildet baffelbe die (relativ). blei- 
bende Grundlage der Seele; und man Tann alfo 
in dem Verftändniffe der Seele auch nicht einmal 
den Anfang mahen, ohne, neben dem bemwußten 
Seelenfeyn, zugleich auc das unbewußte, ober die 
Vermögen der Serle, in Betracht zu ziehn. 


Worin alfo, wenn fih doch die Pſychologie 
der Annahme von Vermögen im Allgemeinen wer 
der entfchlagen kann, noch entſchlagen darf, haben 
wir die fo vielfach gefühlte Unangemeffenheit der 
bisher von benfelben gegebenen Darftellung zu 
fuchen? 


) M. vgl. hierüber die ergänzende Abhandlung $. 2 — 4. 
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Ein beſonderes Gefuͤhlvermoͤgen maß, in attributiver Bes. 

deutung, der menſchlichen Seele zugeſprochen werden. 
Unm dieſer Beantwortung bie gehörige Klar⸗ 
beit zu geben, müffen wir, vor Allem, zwei Haupt 
bebeutungen ded Ausbruds „Vermögen une, 
terſcheiden: von welchen ich die. eine die attribu«s 
tive, bie andere die fubftantielle nennen 


möchte, 


Nah der erfleren von diefen Bedeutungen 
wird, wie fon. unmittelbar der Ausdrud felbft 
befagt, bei bem Sage: die Seele habe, zu diefem 
ober jenem, ein Vermögen, nur im Allgemeinen 
behauptet, daß baffelbe in der Entwidelung ihres 
Seyns eintreten Tonne, oder möglich fei. „Die 
menfhlihe Seele hat ein Vermoͤgen zu fühlen‘, 
würde alfo nichts weiter heißen, als: es ift mög: 
lich, daß ein Zühlen in der menfhlichen Seele er- 
zeugt werde. Daß nun aber dieſes nicht zu ver- 
neinen fei, wird gewiß niemand, aud nicht der 
geehrte Verfaſſer der Schrift in Abrede feyn, wel: 
che ein Gefühlvermögen der Seele (in einer ande 
ven Bedeutung) beftreitet. Das Fühlen ift ja in 
dem Seyn der Seele, beinah in jedem Augenblide, 
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etwa dadurch widerlegt, ober auch nur erfchüttert 
wird, daß die Gefühle zugleich auch Worftellungen 
und Strebungen feyn können (vgl, $. 36.). Denn 
einmal find auch diejenigen Momente, - welche wir⸗ 
durch die Ausdrüde „Vorſteliung“ und „‚Stres 


ben gar die Richtung auf etwas erft in der Zus 
kunft Au=bildendes bezeichnet, Wenn man alfa 
überhaupt eine diefer Befchaffenheiten, vor ber gn⸗ 
deren, als die Grundeigenfchaft bezeichnen wollte: 
fo wäre es noch gar fehr die Frage, ob nicht 
das Fühlen den Vorzug vor den beiden anderen 
verdiente. Und zweitens, gefegt auh, daß man 
das Fühlen in diefer Hinfiht gegen die beiden ans 
deren Eigenfchaften zurücfegen wollte: fo würde 
doch dadurch nur feine Wichtigkeit, nicht feine Bes 
fonderheit, in. Zweifel geftellt werden; und alfo' 
bie Möglichkeit des Fühlens, im attributiner Be⸗ 
deutung nicht aufhören, ein beſonderes Vermögen’ 
zu konſtituiren. 


Aber auch diefe attributive Bedeutung des 
Begriffes „Vermoͤgen“ hat noch eine gewiſſe Weite, 
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m ſich ieden beſi 
man > B. die Frage: 
ein Vermögen zu benfen 
moralifchen Gefühlen, a 
denen. Beftimmungen jer 
Rechte bejahen und vi 
freiti it in dem Sehn 
Seburt die Möglichkeit 
ten, und daß fid ein 
entwidele. Der Keim 
derfelbe in ber thieriſch 
handen iftz aber es ift eben nur ein mod ganz 
unentwidelter "Keim; welcher, um wirklid ein Dens 
ten, oder ein moralifches Fühlen, aus ſich zu ers 
zeugen, fehr vieler äußeren Einwirkungen, Aneigs 
nungen und Durchbildungen bedarf. ‚Die Veimds 
en zum Denken und zum motalifhen Zühlen alfo 
ind nur auf die Weife.in der zuerft zum Leben 
erwachenden Seele gegeben, wie in einem Apfel» 
Berne dad Vermögen, ein Apfelbaum zu werben! 
wo bob, für das wirkliche Hervortreten des als 
moͤglich Auögefagten, noch unendlich viele Elemente 
fehlen: welche erft, wenn auch freilich vermöge eis 
ner inneren, anziehenden und aneignenden, „Kraft, 
aus der Außenwelt in die Seele aufgenommen wer— 
den muͤſſen. Verſchieden nun von dieſer weiteſten 
Bedeutung des Begriffes „Vermoͤgen“, koͤnnte man 
eine, ebenfalls attributive, engere annehmen, in 
welcher man nur zu demjenigen der Seele ein 
Vermoͤgen zuſchriebe, was, ohne alle Zwiſchenent⸗ 
wickelungen, durch cine einzige angemeſſene Anre- 
gung in derſelben entwickelt werden kann: indem 
daſſelbe nämlih, das Bewußtſeyn ausgenommen, 
ſchon vonftändig in ihr gebildet ifl. In dieſer 


Das Normänon ou fühlen im’ Allgemeinen 
9 auch in diefer Bedeu⸗ 
e.zugeftehn. Denn fhon 
a Grundvermögen (für 
eden 2c.) find ja, qua 
‚on einander verfchieden 5 
der Anregung derfelben 
e (fomit in der inneren 
tmirte) Berfchieden- 
n Sid gegen - einander- 
rtreten zu laffen. : 


Mar ficht leicht, daß fi) das zulegt bezeich- 
nete Wermdgen- haben nicht blos dem’ Grabe (in 
Bezug auf die größere ober geringere Anzahl dazwi⸗ 
ſchen liegender Entwidelungen), fondern auch ber 
Art nah, von dem vorigen unterfcheidet. Denn 
während in dem wirklihen Seyn der zuerft zum 
Leben erwachenden Seele, von denjenigen Verhält: 
niffen, welche man Denken und moralifches Fühlen 
nennt, noch nicht die mindefte Spur ſich nachwei— 
fen läßt: fo find dagegen die einfachen Meffung- 
oder Gefuͤhlverhaͤltniſſe der verfchiedenen Seelenver⸗ 


— di 


mögen allerdings, ni 

dern auch fchon der { 

gegeben. Rur deö 

ſchaffenden Entwickelr 

ſelben; und fie find i 

heit der Seele vi 

3 ©. ſchon diejenig 

aus bet quantitativeı 

denheit der, jene Gri 

bervorgehn: (vgl. $. 

der Seele, ſondern 

bungen begründet fin 

fen Gefühlen alfo, 

Bedeutung, für dieft 

lich Nicht⸗ Entwideh , _ , 

.gefprochen werben müßte. Für diefen Moment: 
denn fobald diefelbe diefe Reize in ſich verarbeitet, 
and fo in ihr inneres Seyn aufgenommen: fo 
wird ihr num auch das Wermögen zu ben in ih- 
nen begründeten Meffungverhältniffen zugefprochen 
werben müffen. 


In keiner der näheren Beflimmungen alfo, 
deren bie. attributive Bedeutung des Begriffes „Betz 
mögen‘ fähig ift, werden wir ein befonderes Ber- 
mögen zu fühlen von der menfchlichen Seele leug- 
nen dürfen. 
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Ein befondere® Gefühlvermögen muß, In fubftantieler 
"Bedeutung, der menfchlichen Seele abgefprochen werden. \ 


In fubftantieller Bedeutung wärde ber 
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res Gefaͤhlver⸗ 

der Subſtanz, 

d. h. von ih⸗ 

dies uͤberhaupt 

aͤglich iſt) ge» 

a (oder Sub⸗ 

d für die Ges 

nfreitig wird 

arftellung uns 

viefelben „Ein⸗ 

ft, Sinnlich⸗ 

ermoͤgen, mit 

» . Denn eine 

icht zugeſchrie⸗ 

nicht ald, ein 

5eyn konſtitui⸗ 

tete, welche, 

bald, auf ein 

gleiches, bald auf. ein entgegengefegtes Ziel ſich zu 
ripten im Stande ſeien. . 


Aber hierin liegt dann eben dad Unrichtige 
der gewöhnlichen pfychologifchen Entwickelung. Als 
lerdings giebt es in der Geele viele befondere 
Seyende, welche man, nachdem man über die Na⸗ 
tur und den Grad diefer Befonderpeit ſich gehörig. 
erklaͤrt, auch aus befonderen Angelegtheiten, oder 
Vermögen, abzuleiten berechtigt ift. Aber folde 
befondere Seyende, wie jene genannten Seelenvers 
mögen, giebt ed in dem witklichen Seyn der Seele 
nicht, vielmehr wird in ihrer Aufftellung mit eins 
ander verbunden, was in der Wirklichkeit geſchieden 
iſt; und dagegen gefhieben, was in der Wirklich⸗ 
keit zu Einem verbunden if, 
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¶ Wer wollte es wohl. Teugnen, daß, unter uns 
feren Seelenbildungen, einige ein Verſiehen, ans 
dere ein Urtheilen, noch andere ein Wollen, ein 
Fuͤhlen ıc. enthaltenz und daß infofern, "in: bee 
vorher erorterten atteibutiven Bedeutung, Verſtand, 
Artheilstraft, Willensvermögen ed. mit vollem Rech 
te ald Bermoͤgen der Seele genannt werden? Aber 
weder im Bewußtfeyn, noch im ber inneren Anges. 
tegtHeit der Seele, bilden die Thaͤtigkeiten, welche 
ein Verſtehen, ein Urtheilen, ein Wollen, ein Fuͤh⸗ 
len an enthalten, für fih Ein Ganzes. Denk 
wäre dies ber Ball: fo müßten ja, mit jeder ein⸗ 
gelnen von ihnen, zugleich auch alle übrigen ders, 
Velben Art, wirkſam, oder doch wenigſtens zus 
Wirkfamkeit angetegt, feyne während uns die Ers 
fahrung im Gegentheil nicht felten eine Verſtan— 
desthaͤtigkeit mit einer Gefühl« oder Willensthäs 
tigkeit, und diefe wieber mit einer Urtheilthaͤtig⸗ 
keit Zc., in einer weit innigeren Verknüpfung zeigt, 
als zwiſchen diefer Werftandesthätigkeit und den 
übrigen Verftandeöthätigkeiten, biefer Gefühlthäs 
tigkeit und den übrigen Gefühlthätigkeiten zc., fich 
findet. Und zwar in einer Verknüpfung, welche 
wir keineswegs auf dad bewußte Seelenfeyn bes 
ſchraͤnken dürfen, ſondern vielmehr ald in gleicher 
Stärke unfer ihren Angelegtheiten annehmen imüfa 
fen: aus welchen biefelbe eben in die bewußten 
Thaͤtigkeiten übergegangen if 


So wird denn alſo, in bet gewöhnlichen pfh— 
chologiſchen Entwicklung, indem dieſelbe von Ver⸗ 
ſtand, Urtheilskraft ıc., wie von beſonderen ſub⸗ 
ſtantiellen Kraͤften, ſpricht: als zu Einem Seyn 
Verbunden dargeſteilt, was, den augtn ſcheinlichſeen 
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Zeugniſſen der Erfahrung gemäß, in der Wirk. 
lichkeit getrennt. iſt. Auf der anderen. Seite abet 
trennt man, was in’ dem - wirklichen. Seym det 
Seele zu Einem, und als Eines, verbanden if. 
Denn wir haben ja gefehn, daß eine und: diefelbe 
Seelenthätigkeit, in verfchiebenen. Beziehungen, zus 
gleich Vorſtellen, und Fühlen,- und Streben feyr 
Tann ($. 36.): in welchem alle denn doch une 
flreitig auch die innere Angelegtheit, ober das Vers 
mögen, für diefelbe, innere Angeleptpeit, oder Wer- 
mögen, für alles dreies feyn wird; und alfo ik 
dem inneren Seyn ber Seele. nur..ein einziges 
“Vermögen, als Grund für diefe Thätigkeit, vor⸗ 
handen ift. Nimmt man alfo drei, fubitantiell 
von einander verfchiedene, Vermögen dafür an: fo 
fegt man eine Scheidung, ‚von welcher im wirklis 
hen Seyn feine Spur fi) nachweifen laͤßt. 


Die kritiſche Zergliederung eines einfachen 
BVeifpieles möge zeigen, wie, von den in Res 
nung zu bringenden: Elementen, in ben wirklichen 
Seelenentwicdelungen beinah kein einziges in ders 
jenigen Geftalt fi findet, melde man ihm in der 
ewöhnlihen Darftellungmeife zufchreibt. -Man 
fe, es werde ein in und gegebenes Wollen von 
und ald unfittlih erfannt. Hiezu nun wird, nad) 
der gewöhnlichen Darftelungweife, zuerft der ins 
nere Sinn erfodert, um diefes Wollen in uns 
wahrzunehmen. Aber was ift das für ein GSee- 
lenfeyn: „der innere Sinn”? Auf melde Weiſe 
exiſtirt derfelbe, wenn er nicht wirkſam ift?. und 
wie fängt er ed an, um die Wahrnehmung zu 
Stande zu bringen? — Schwerlich mödte man 
auf diefe Fragen eine Antwort zu geben wiflen. — 
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Aber wad geht nun wi 

men in und vor?: Mei 

nes Wollen der bunt! 

unferem. Seyn, oder © 

möge ihrer großen Ar 

“Zeit (vgl. $$. 31. und 

dem Bewußtſeyn verfd 

wickelungen deffelben, ı 

gleitet); und auf: die 

geiffen „unſere Seelenth 

in ein Urtheilverhältniß 

haͤltniß macht dieſes 

-($. 36. und vorz. An 

klaͤrungen, zur Vorſt 

dieſelbe, durch ihre Urfrihe (Y. 9.), als eine 
unmittelbare Wahrnehmung (im Gegenſatze mit 
bloßen Einbildungvorſtellungen) kund. Die dieſe 
Wahrnehmung konſtituirenden Seelenthaͤtigkeiten ſind 
alſo: das zu beurtheilende Wollen, bald mehr, 
bald weniger ungeſchwaͤcht in feiner urfpränglichen 
Stärke; die dunkle Aggregatvorftelung des Ich; 
und bie, diefe beiden begleitenden, Begriffe, durch 
das Verhältniß zu melden fie dann eben zu Vor—⸗ 
flellungen werden. Die Vermögen zu ben fo eben 
genannten Thätigkeiten alfo, und nichts Anderes, 
werben dad Wahrnehmungvermögen für diefes Wols 
len ausmachen. 


Was aber erfolgt nun weiter? — Das wahr⸗ 
genommene Wollen, heißt es, wird zuerft von den 
Gefühlvermögen als unfittlih empfunden. Ein 
neued vielumfaffendes Seyn alfo foll hinzutreten: 
das Gefählvermögen; in Bezug auf meldes wir 
jedoch die früher geſtellten Fragen wa fo vergeb⸗ 

ı “ 
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Uic) flellen wärben: Denn für dieſes Fühlen braucht, 
genay betrachtet, gar nichts hinzugulommen; fon- 
dern nur das, in das Wahrnehmungverhälmiß ge⸗ 
tretene Wollen in feinen früheren Werhäftniffen, 
und, unter anderen, aud in dem Meffungverhälte 
niffe zu dem (nicht ganz unbewußt gewordenen) 
mittleren Geelenzuftande fi) zu erhalten. 


Berner aber fol nun, bamit dieſes Wollen 
als unſittlich erfannt werde, die Urtheilskraft ſich 
wirkſam erweifenz unterſtuͤßt durch den Werfland, 
welcher den Begriff des Unſittlichen hinzugeben fol. 
Wieder zwei neue, vielumfaſſende Subflanzen; von 
welpen aber eine wiſſenſchaftlich beſtimmte Beob⸗ 
achtung eben fo wenig etwas aufzufinden vermag. 
Denn wenn aud) allerdings die nun erzeugte See- 
Ienbilbung ein Verſtehen und ein Urtheilen iftz fo 
iſt doch für die Entwickelung derfelben weiter nichts 
nöthig, als daß, neben ben früher bezeichneten, all- 
gemeineren und dunkler gegebenen, Begriffen, nun 
bes. Begriff des Unfittlichen in das Bewußtſeyn 
getufen werde, welcher, als der abſtrakte Begriff 
jenes konkreten Meffungverhältniffes, mit biefem 
aufammen ein analytifches Urtheilen bildet. Kreis 
lich, wie gefagt, enthält dieſer Begriff ein Ver⸗ 
ſtehen (ein deutlicheres Worftelen, ein flärkeres — 
in der engeren Bedeutung biefes Wortes, vgl. 
Anmerf. VII). Aber da doch derfelbe, in dem 
inneren Seelenfeyn, in keiner genaueren Verbin 
bung mit ben übrigen Begriffen, ober Verſiehens⸗ 
thätigkeiten, zu flehn brauchte fo verfährt man 
hoͤchſi ungenau, wenn man die in ihm bewußt ges 
worbene, innere Angelegtheit mit bem Aggregat⸗ 
begeiffe „Berfland” bezeichnet; und um, nach biefer 
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Bewußtwerdung, ein Urtheil zu erzeugen, iſt gar 
keine neue Bewußtwerdung, ſondern blo6 das an⸗ 
geſtoͤrte Nebeneinanderſeyn des bis jetzt Bewußt⸗ 
gewordenen noͤthig: fo daß alſo ein Urtheilvermd⸗ 
gen, als eine ſubſtantielle innere Angelegtheit, ein 
durchaus nichtiges Hirngeſpinnſt iſt. 


Und fo hat uns denn unſere Zergliederung 
kein einziges ſolches allgemeines Vermoͤgen, 
wie durch die Ausdruͤcke innerer Sinn, Gefaͤhl⸗ 
vermögen, Verſtand, Urtheilkraft“, bezeichnet wer⸗ 
den, ſondern lauter einzelne Bermögen wirt: 
fam, und in dieſer ihrer Einzelheit zu denjenigen 
Seelenbildungen pereinigt gezeigt, von welchen 
jene allgemeinen Vermoͤgen den Namen tragen *). 


Es ift wohl leicht zu begreifen, daß duch 
eine fo unklare und unbeflimmte, faft bei jedem 
Gliede zu viel, oder zu wenig, in Rechnung brin⸗ 
gene ‚, Darftellung, eine gründliche wiſſenſchaftliche 

onftruftion der Seelenentwidelungen unmoͤglich 
gemacht werden mußte, Denn Klarheit und Bes 
flimmtheit find ja das Lebenselement der Wiffens 
ſchaft z; und eine Darftelung, in welcher biefe feh⸗ 
len, Tann man höchftens für eine unvolllommeng 
Worbereitung zu berfelben, auf Feine Weiſe aber 
für die Wiſſenſchaft felbfi, anerkennen, Die weis 
tere Ausführung hievon muß id jedoch für eine 
andere Gelegenheit verfparen, und mid bier be» 
gnuͤgen, in Bezug auf bad Gefühlvermögen ins 
Befondere noch einige Worte hinzuzufügen. 


?) Anmert. XV. 
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Im Allgemeinen iſt wohl, aus den mitge⸗ 
theilten Eroͤrterungen, klar: daß man, in ſub⸗ 
ſtantieller Bedeutung, der menſchlichen Seele 
nicht Ein Gefuͤhlvermoͤgen, ſondern unzählige 
beizulegen habe (eben fo, wie unzählige Verſtan⸗ 

des⸗, Urtheils, Willen zc. vermögen): fo viele naͤm⸗ 
lich, als diefelbe innere Angelegtheiten für die Ers 
zeugung verſchiedener Gefühlthätigkeiten enthält. 
Denn alle diefe Gefühlthätigkeiten werben ja in eis 
ner folhen Geſchiedenheit von anderen Gefühlthä- 
tigleiten zum Bewußtſeyn hervorgebildet, daß man 
kein Bedenken tragen Tann, dieſe Geſchiedenheit 
auch auf ihre inneren Angelegtheiten, ober Vermoͤ⸗ 
gen, überzutragen; und biefe in einem folchen 
Mafe als befondere anzufehn, als dies überhaupt 
bei den Thätigkeiten einer und berfelben Seele zu» 
läffig ift. Zwar ift der von dem Herrn Profeflor 
Krug in der ſchon oft genannten Schrift *) ange 
führte Grundſatz fehr beherzigungmwerth, daß „man 
die Vermögen, melde man als die urfpränglichen 
Bedingungen unferer geiftigen Gefammtthätigkeit 
vorausfegt,. nicht ohne Noth vervielfältigen, fon 
dern vielmehr auf die möglich  Heinfte Zahl zuruͤck⸗ 
führen ſolle“. Aber, wo es die Erklärung ber, 
in der bewußten Seelenentwidelung wirklich vors 
kommenden, Gefühle gilt, ift doch meiftens nicht von 
den urfprünglichen Bedingungen, nicht vor 
den Grundvermögen der Seelenthätigkeiten, fon 
dern von, durch die mannigfachten äußeren Eins 
drüde, auf die verfhiedenartigfie Weife 
audgebildeten Vermögen; und zweitens nicht 
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von: ben Webingungen für die Gefa.mmethätig« 
keit, fondern von denen für einzelne Thaͤtigkei⸗ 
. ten bie Rebe. Auch mörhte wohl. der. entgegenge- 
ſetzte Sag ‚nicht weniger. Berücdfichtigung verdies 
men: daß man nämlich die Zahl der Seelenvermds 
gen nicht übermäßig verringern bürfe; und da num 
alfo wirklich fo viele, von einander geſchiedene 
Angelegtheiten in der Seele eriftiren: fo darf man 
biefelben keineswegs in einen Zufammenhäng mit’ 
einander fegen, der in der Wirklichkeit fih 
nicht - findet. 
ueberdies aber ift dad Empfehlende in jener 
Beſchraͤnkung nur aus dem Gtreben abzuleiten, 
für die Wiffenfchaft uͤberall die höchft- mögliche An⸗ 
ſchaulichkeit zu erhalten; und daß dieſe durch die - 
bier begründete Annahme unendlich vieler Vermoͤ⸗ 
gen mehr gewinne, ald durch die gewöhnliche Ans 
nahme einer zwar Meineren, aber body aud ges 
wiffermaßen unbegrenzten, Anzahl derfelben, möchte 
wohl einem Zweifel unterliegen. Denn diefe Ver⸗ 
mögen, wie felbft ihre eifrigften Wertheidiger zu: 
geftehn müflen, Finnen ja doch auf Feine Weiſe 
in einer klaten und beftimmten Anfhauung gedacht 
werben; und wie ihre innere Natur, fo ift auch 
ihre Wirkfamkeit, durchaus unbekannt und räths 
felyaft. Dagegen wir die hier gefundenen Vermoͤ⸗ 
gen, mit einer leicht zu vollziehenden Veränderung, 
weilche zugleich die rüädgängige Bewe— 
gung der Wirkſamkeit derfelben bei der 
Erzeugung der bewußten Seelenthätig- 
Leiten iſt *), durch diefe Thaͤtigkeiten felbft, mit 


*) Man vgl. $. 32., und bie ergänzende Abhandlun— 
a ‚gängende Abh 9, 
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er vorzuflellen im Stande find. Uee⸗ 
ieß wird Durch Daß‘ Unendlich· Bielfache bes 
Bedingungen, wie biefelben hier angenommen wer 
den, bie Erklaͤrung nicht im Mindeflen erſchwert, 
ober beläftige. Denn bie Wielfachheit derfelben iſt 
ja feine andere, als die wir fhon in ben zu 
ertlärenden Seelenthätigkeiten felber 
haben, und klar anfhauen; und für jebe 
einzelne Erklärung bedürfen wir nur Einer, 
ober doch ſehr weniger, von biefen Behinguns 
gen. Dafür aber werden wir von ber fo uͤberaus 
Wäftigen Vielfachheit jener eingebildeten abſtrakten 
Vermoͤgen befreitz welche in der Art, wie fie für 
die Erklaͤrung jeder einzelnen Seelenentwidelung in 
ganzen Schaaren, und doch unftreitig, nad ber 
Eigenthämlichkeit derfelben, mit einer verfchiedenen 
Wirkfamkeit herbeigezogen werden, in der That zu 
einer weit größeren Anzahl erklaͤrender Bebinguns 
gen führen. - 


Nicht nur Verftand, Urtheitvermögen, Schluß: 
vermögen ıc. fließen und auf biefe Weife zuſam⸗ 
men: indem wir ein und daffelbe zum Bewußtſeyn 
ausgebildete Vermögen, bald in einem Verftehen, 
bald in einem Urtheile, bald in einem Schluffe, 
als Beſtandtheil erfcheinen fehn. Sondern auch 
über den, für unüberfleiglic gehaltenen Abgrund 
zwiſchen den theoretifchen und praftifchen Vermoͤ⸗ 
gen *) wird durch die hier gegebene Erörterung 





MM. vgl. hieruͤber z. B. Krug a. a. O. S. 26, wo 
es vom „theoretifchen und praftifchen: Vermoͤgen“ 
beißt: „Beide märden fih nur dann auf Eines dus 
vhdfüßren Laffen, wenn ſich nachweiſen liepe, wie es 
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eine Bruͤcke geſchlagen. Denn mit, großer Be 
flimmtheit können wis nachweiſen, wie das ur⸗ 
ſpruͤngliche Grundvermögen ber. Seele, inbem «& 
als Zrieb der Reizung entgegenftsebt (alfo ein 
praktiſches Vermögen) buch Keizerfüllung in ein 
Wahrsehmen, oder in eine Luſtempfindung (alfo 
in theoretiſche Thaͤtigkeiten) umgewandelt; und 
wie dann aus biefen wieder, durch das Entichwin« 
- ben bed Reizes im Unbewußtſeyn, ober durch Yes 
bertragung beweglichen Grundvermögens, «in Bes 
gehren (alfa eine praktifche Thaͤtigkeit) wird; bie 
fih dann, durch neue Reizaufnahme, von Neuem " 
in eine Luftempfindung (alfo in eine theoretiſche 
Thaͤtigkeit); und fo, ins Unendlihe, aus bem 
Einen in dad Andere, umwandeln kann (m. vgl, 
$$. 8. bis 11.). Weshalb ed denn auch, nach 
diefer Theorie, gar Feine Schwierigkeit hat, mit 
Abſtraktion von allen individuellen Verſchiedenhei⸗ 
ten, ein einziges Vermoͤgen fuͤr die Seele 
anzuerkennen: das Aggregat ihrer inneren Ange 
legtheiten naͤmlich: welche ja, unmittelbar oder 
mittelbar, fämmtlid) mit einander in Verbindung 
ſtehn; ſo daß alſo diefe Einheit des Wermögens 
nicht blos in logiſcher, oder attributiver, fondern 
auch in veeller, oder fubftantieller, Be— 
deutung, mit vollem Rechte geltend gemacht 
werben kann. j 


zugehe, daß die Thätigkeit des Menſchen, wiewohl 

fie urſpruͤnglich nur Eine und dieſelbe fei, ſich doc 

dergeftalt zerfpalte, daß fie in zwei entgegengefegte 

Richtungen auslaufe. Eine ſolche Nachweiſung aber iſt 

darum nicht wohl möglich, weil jene Zerlpalz 
"2 tung nice in unfer Bewußtſeyn faͤllte ıc, 
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Gegen dieſe Annahme · unendlich vieler. befons 
derer Gefühlvermdgen, darf man nicht etwa einwen⸗ 
den: daß doch die Gefühle nur „‚befonderg Aeuße- 
rungweiſen eben berfelben Wermögen ſeien, von 
welchen unfere gefammte, theoretifche und praktis 
fee, Thätigkeit, ausgehe ). Denn wollte man be= 
fondere Seelenvermögen nur diejenigen nennen, aus 
welchen nur BVerftandesthätigkeiten, ober nur Ur⸗ 
theilthätigkeiten, ober nur Strebungthätigkeiten zc. 
gebildet werden können: fo würbe es gar keine bes 
fondere Seelenvermögen geben. Eine jede Seelen» 
thätigkeit Tann ja zugleich in mehrere verfchiedene 
Beziehungen treten ($. 36.), und alfo auch, in 
diefen verfchiebenen Beziehungen, jebe innere Ange» 
legtheit Vermoͤgen für mehre Thaͤtigkeiten genannt 
werben; und zwar für um fo mehre, da, wie 
fon öfter entwidelt worden **), überdies noch 
jedes Vermögen, jenachdem daſſelbe auf diefe oder 
jene Weife zum Bewußtſeyn gefteigert wird, zu 
verfchiedenartigen bewußten Thaͤtigkeiten auögebil- 
det werden Tann. Schon bei der Betrachtung der 
atteibutiven Vermögen ($. 45.) aber ift bemerkt 
worden, daß biejenige Beziehung, in melder eine 
Seelenthätigkeit Gefühl genannt wird, keineswegs 
in höherem Grade aͤußerlich, als diejenigen, in 
welchen biefelbe :Worftelung oder Strebung genannt 
wird, fondern eher noch in höherem Grade innere 


lich if. 


Y) Kıug a. a. O. ©. 9. 


) M. val. z. B. F. 11.5 auch die ergänzende Abhand⸗ 
lung $$. 6. u. 8. 
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Will man alfo überhaupt von befonderen 
Seelenvermögen veden: fo darf man bei dem Aus» 
drude „beſondere“ nicht dasjenige, wozu diefelben 
möglicherweife ausgebildet werben tonnen, fondern 
nur ihre Gefchiedenheit von anderen Seelenvermöds 
gen im Auge haben. Und in diefer Beziehung 
find denn unzweifelbar bie Gefählvermögen eben fo 
wohl, wie die Vermögen für ein Verſtehen, U 
theiten ꝛc., befondere zu nennen ®). 


*) Anmerk. XVI. 


Ausfuͤhrlichere Anmerkungen. 





Anmerk. J. zu S. 1,. 


Beiſpiele dieſer Verwitrung ließen fi aus dee 
neueften Geſchichte der Philofophie unzählige beie 
bringen. Man benfe nur etwa an bie Streitig⸗ 
keiten über Vernunft und Verſtand, über die Frei⸗ 
heit, über die angeborenen Begriffe ıc. 


Ein Beifpiel muß id jedod) beſonders her⸗ 
vorheben, weil es dem ſcharfſinnigen Beurtheiler 
des Herrn Profeſſor Krug (in der, ſchon oͤfter 
genannten Schrift) zu Vorwuͤrfen Veranlaſſung ger 
geben hat, welche fein Gegner keineswegs verdient, 
Das Wort „Borftellung‘ nämlic, iſt von je— 
ber in dev deutſchen Philofophie in ber weiteren 
Bedeutung gebraudht worden, daß ed auch die 
finnlihe Wahrnehmung als Unterart umfaßt: wie 
3 B. in der bekannten Nebeneinanderftellung von 
Vorſtellung⸗, Gefühl- und Begehrungvermögen 
unzweifelbar hervortritt *), In der neneren Zeit 





So fagt Eberhard’ („Synonymifches Handwoͤrter⸗ 
bus", unter dem Artikel „Begriff"): „Vorſtellung 
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aber hat dieſer Ausbruck, durch ſeinen häufigen 
Gebrauch in idealiſtiſchen Schriften, wo es dar⸗ 
auf ankam, unferen Glauben an eine Außenwelt 
vein and bem Inneren der Seele zu konſiruiren, 
für die Erinnerung Vieler einen beſchraͤnkteren Um⸗ 
fang. erhalten. Sie begreifen nämlid darunter 
nur diejenigen Worftellungen, welche rein aus ber 
Seele felber, ohne eine äußere Einwirkung, here 
vorgehn; fo.daß alfo bie finnlihen Wahrnehmun⸗ 
gen nicht eine Unterart ber Worftelungen, ſondern 
vielmehr denſelben entgegenfeßt feyn würben. Cine 
Beſchraͤnkung des philofophifchen Sprachgebrauches, 
welche mir wenigftens keineswegs empfehlungwerth 
ſcheint: teils weil fi diefelbe auf vorübergehende 
philoſophiſche Partheiungen bezieht,, und demgemäß 
in das gefelfchaftliche Leben, weder bis jegt Eins 
gang gefunden hat, noch, wahrfceinlicher Weife, 
jemals Eingang finden wird; theild, und befons 
ders, weil wie zur Bezeihnung jenes allgemeinen 
Begriffumfanges einen befonderen Ausdruck noth⸗ 
wendig bedürfen, und doc nicht befigenz dieſer 
engere aber, mit Zuftimmung Aller, durch die 
Ausbrüde „‚Einbildungvorftelung” und „Begriffe 
vorflellung” (im Gegenfage von „Wahrnehmung“, 
ober „Wahrnehmungvorftelung‘‘) bezeichnet wer⸗ 





iſt Altes, was durch die Tätigkeit des denkenden 
Wefens geroirkt wird"; und unter dem Artikel „Ems 
pfindung” noch beftimmter: „Empfinden heißt das 
Segenmwärtige ſich vorftellem, e8 mag. nun efs 
was in unferer &eele felbft, oder etwas außer uns 
feyn, das auf unfere Sinnenglieder wirft. Die Vor⸗ 
ftellungen der erfteren Art, find innere, der letzteren 
äußere Empfindungen” ıc, (welche alfo beide „Bor: 
ſtellungen“ find). ’ 
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dem kaan. Bern alſo Herr Profeſſor Krug ſich 
des Wortes „‚Borftellung‘ durchgängig in der Ale 
teren, umfaljenberen Bebentung bedient: fo möchte 
ee wohl den. begruͤndeteren Sprachgebrauch auf fei⸗ 
mer Seite haben; und der feines Gegners (3. B. 
©. 5. „Etwas ganz anderes ift es, eine Speife 
fi) ‚vorftellen, d. h. ſich ein Bild des Seaenfan- 
bes. mit Huͤlfe dee Einbildungskraft entwerfen, als 

fie wahrnehmen 20.5; m. vgl. ©. 13, ©. i44. fi 
u. a. a. O.), welcher überdies nur einem Heinen 
Theile der Jacobiſchen Schule eigenthuͤmlich iſt, 
ſchwerlih den Sieg davon tragen. 


Um nun ähnliche Irrungen w vermeiden, 
bemerkte id im Allgemeinen über den Sprachges 
brauch der hier mitgetheilten Abhandlungen: 


) Des Ausbrudes „Worftellung” babe 
ich mid) durchgängig in ber älteren, allgemeineren 
Bedeutung bedient: nach welcher der bamit bezeich- 
nete Begriff nicht nur die Einbildungvorftellungen 
und Begriffe, fondern auch die finnlichen Wahre 
nehmungen unter ſich befaßt. Man vermuthe da⸗ 
hinter teinen Idealismus; vielmehr bin ich Rear 
iiſt: in eben dem Rabe, wie die gefunde Mens 
ſchenvernunft dies iſt; d. h. ich bin von dem Da⸗ 
feyn einer, an und für ſich exiſtirenden Außenwelt 
überzeugt, durch deren Einwirkungen auf unfer 
Bahrnehmungvermögen die finnlichen Dehrnehmun· 
gen entſtehn ꝛc. 


2) Die Ausbräde „Gefuͤhl“ nd „Em: 
pfindung“ babe ich durchgängig als gleichbe- 
deutend gebraucht. Ich will dabei gern zugeben, 
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daß_fich ein Uaterſchied zwiſchen denſelben möchte 
auffinden laſſen. Auf dieſen Unterſchied aber kam 
es in der vorliegenden Abhandlung nirgend anz 
und derfelbe moͤchte überdies fehr -fchwer feftzuftele 
len ſeyn: da die Verwirrung in dem Gebrauche 
dieſer beiden Woͤrter den hoͤchſten Grad erreicht hat 
(3. B. der Eine mit dem Worte „Empfindung“, 
dee. Andere mit dem Worte „Gefuͤhl““ das Höhere, 
&eiftigere, Edlere, in Vergleih mit dem Nieder ' 
sen, Sinnlicheren, Unebleren, bezeichnet *). Daß 
ich mid) überhaupt zuweilen des Wortes „Empfin- 
Dung‘ bedient habe, ift allein ber Abwechſelung 
und dem Wohlklange zu Gefallen gefhehn. 


3) Mit dem Ausdrucke „Seelenthätige 
keit“, und mit dem Ausdrude „Shätigkeit” 
(wo eben von der Seele die Rede geweſen iſt), 
bezeichne ich ganz allgemein Alles, was irgend in 
ber Entwidelung der menſchlichen Seele gebildet 
wird. Auch diejenigen Zuftände alfo, welche, dem 
bei Weitem größten Theile nach, aus dußeren Ein» 
wirkungen hervorgegangen find (3. B. die Empfins 
dung finnlihen Schmerzes, oder finnlicher Luft), 
gehören mir unter dieſen Begriff, ohne daß ich 
deshalb bie Ppffivität derfelben leugne; und es fol 
alfo keineswegs darunter eine ibealiftifhe Behaup⸗ 
tung. verftedt .feyn. Ich habe diefem Ausdrude 
eine fo große Ausdehnung aus dem ganz einfachen 
Grunde gegeben, weil wir für den Begriff von 
dieſem Umfange nothwendig einen Ausdruck brau- 
hen, und dieſer mir, unter mehreren anderen, ber 





FR. vgl. jedoch Anmert, IX., am Ende. 


0 


paffendſte ſchien. Denn erflens wird man ſchwer⸗ 
Ad) betreten koͤnnen, daß auch zu dem paſſiv⸗ 


ſten Seelenzuſtande (inmiefern derſelbe überhaupt 


Seelen zuſtand; nicht Zuſtand derjenigen aͤußeren 
Dinge iſt, durch weiche er, dem größeren Theile 
nach, beſtimmt wird) eine gewiſſe Aktion, oder 
Thaͤtigkeit, der Seelenkraͤfte gehört *); und zwei⸗ 
tens Tann fi bie Pſychologie, bei diefem Sprach 


gebrauche, Auf: den Gpruchgebrauch ber mit ihr 


fo nah verwandten Phnfiologie berufen: in welder 


ſchon laͤngſt auch die paffioften Lebenserregungen 


mit dem Worte „Lebensthaͤtigkeit“  bezeicmet 


"werden. Cine ſolche Uebereinſtimmung des Sprache 


gebrauches in 'zwei fo nah am einander grenzenden 
Wiffenfchaften, iſt überdies der mancherlei Bezie— 
hungen wegen von nicht geringer Wichtigkeit, weis 
Ge zwifchen ‘den Lehrfägen beider uͤberall nicht 
uuöbleiben koͤnnen, wo von ben ihnen gemeinſau 
zur Untörfuhung vorliegenden Gegenftänden (in 
diefem Zalle alfo, wo vom Menfchen. im Allgemeis 
nen) die Rede iſt. 


4) Den Ausdruck „Luſt“ Habe ich überall 
in feiner weiteften Bebeutung gebraucht, in wels 
der man aud) von Luft an bem Worte Gota 
tes, von intellektueller und. motalis 
fher Luft 2 fprihte Daß der allgemeine 





M. vgl. das Bierhber in meiner „Grundkegung zut 
Phyſik der Sitten“ S. 101. ff. Bemerkte. — Auch 
Here Prof. Krug a. a. O. ſagt ©. 99.: „Die Ge⸗ 
fühle find alſo auch Thätigkeiten (nicht blos lei⸗ 
dentliche Gernüthbeftimmungen, reine Paffivitäten, die 

\ eigentlich nichts wären") m 
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Sprachgebrauch diefe Gebrauchweiſe zuläßt, 1 
wohl, feinem Zweifel unterworfen: da. diefelbe ja 
ſelbſt in der gewöhnlichen Eintheilung aller Ge 
fühle (alfo auch der geiftigften) in Luft» und Un« 
Euftegefühle angewandt wird. Das gemeinfame 
Werkmal ift dann’ die $. 8. Nro. 3. bezeichnete 
Wermögenerfällung: mag nun diefelbe unvermittelt 
und loſe (mie in den finnlichen Luftgefühlen), oder 
durch noch fo viele Glieder vermittelt, und noch 
fo. feit durchgearbeitet und angeeignet feyn *). 


Anmerk. II. zu ©. 27. 


‚Diefer bier, und in der ganzen Abhandlung, 
zur Bezeichnung des Fühlens gebrauchte Ausdruck 
fol durchaus nichts mehr, als ein Bild, feyn. 
Die diefem Bilde entfprethende Sache ift das 
Fuͤhlen ſelbſt; diefe aber kann, als ein Ur⸗ 
faktum, nicht weiter erfläct, fordern muß in 
der unmittelbaren Anfhauung fo aufs 
gefaßt werden, wie fie für diefelbe in dem Seyn 
der Seele gegeben if. Es wird alfo durchaus 
nicht behauptet, daß bad Fühlen wirklich ein Mef-- 
fen ſei: was vielmehr den $. 5. gegebenen Ent- 
widelangen wiberfprechen würde; da fa bei einem 





Auch über diefen Sorachgebrauch babe ich mich, von 

? Anfang an, fo deutlich und fo wiederholt ntlder 
(m vgl. 3 B. „Otundiegung zut Phoſit der Sut⸗ 
sen", S. 191.3Schußſchrift für diefelbe'‘, ©. 52.5 
Beitraͤge jur Serlenkrankheitkunde”, S. 426. ), daß 
€8 Ehum Begeriflich iſt, tie ich drüber, noch Die zu 
den Iepten Beuttheilungen meinee Schriften, Die bite 
terften Vorwuͤrfe habe hören B 

9 


Meilen immer eine Reflerion, ein Urtheil, bei dem 
unmittelbaren Zählen aber Feine Spur derſelben 
ſich findet Die Wahrheit des Bildes (das in 
ihm ber Sache Entfprechende) liegt daher nur in 
ber eigenthümlichen Art, wie in dem Beflen, fo 
wie im Fuͤhlen, jebe Veränderung ber in daſſelbe 
eingehenden Faktoren (des Mapftabes und des Bu 
‚meflenden) fogleih auch im Produkte ſich abfpie- 
gelt. — Hier habe ich mich freilich, um das im 
Bilde Unbildliche zu erklaͤren, neuer Bilder bedie⸗ 
nen muͤſſen. Aber diefe find nun einmal, wo es 
die Bezeichnung von etwas Urſpruͤnglichem gilt, nicht 
zu vermeiden; und man wird hier das durch dieſel⸗ 
ben Begeichnete leicht in der unmittelbaren Auſchauung 
wieberfinden. 


Anmerk. II. zu ©. 63, 


Dos Mapverhäitniß des Humors, welchen, 
nach den vielen Streitigkeiten darüber zu urthei— 
len, feine flüffige Natur aller feſten Begriffbeſtim⸗ 
mung entziehn zu wollen fcheint, möchte fih am 
Angemeffenften vielleicht dadurch bezeichnen. Laffen, 
daß zu feiner Erzeugung, tiefer eingreifende (viele 
raͤumigere vgl. $. 15.) Gefühle in eben das Ver⸗ 
ſchmelzungverhaͤltniß treten müffen, welches im AU- 
gemeinen ald dad Mapverhältniß des Lächerlichen 
angegeben worben ift. Jean Paul beginnt: feine 
meiſterhafte humoriſtiſche Idylle: „Leben des ver⸗ 
gnuͤgten Schulmeiſterlein Wuz“, mit einer innig 
gefühlten Eiegie; wendet aber ploͤtlich um, indem 
er bie Stühle um den Dfen zu ruͤcken befichlt, 
und allerhand Anweifungen giebt, um den Zuftand 
feiner Zuhörer behaglich zu machen. Hier Hat das 
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se Ba fo tief eingegriffen, Daß baffelbe, bei 
Wintreten des zweiten, leichteren, nicht. fchuel 
* verwiſcht werben. kann. Und da bafielbe 
nun dugleich die 1gange bewußte Seele eingenom⸗ 
men, fo wird das leichtere nicht neben, ſondern 
warf ihm gebildet werden; und alſo bei ihrem, 
wenn auch nur unvolllommenen, Sueinanderfhmels 
zen, jenes oben befchrichene Hinüber« und Her⸗ 
Uberfäpwanten des Bewußtjepns entſtehn. 


Hätte der Dichter das tiefere Sefühl auf das 
leichtere folgen laffen, fo würde kein Humorififcer 

Eindruck entflanden ſeyn. Dagegen er am Cchluffe 
der Joylle, nachdem er für bie Liebesgeſchichte feis 
nes Helden, durch feine theilmehmende Erzählung, 
ein inniges Iutereffe der Bejer gewonnen: trog dem, 
daß die meiften Bilder derjelben der niederländis 
ſchen Schule angehören, bes humoriſtiſchen Ein 
drucks gewiß feyn Tann, wenn er nun, bei bes 
Hochzeit abbrechend, uns vor das Gterbebett feis 
nes Helden führt. In ber Zodtengräberftene im 
Hamlet giebt fchon unmittelbar die Scenerie das 
bumoriftif) wirkende Gegengefühl zu den Späßen 
ber. Zodtengräber: welches dann buch Hamlets 
fentimentale Sloffen nur noch mehr hervorgeho⸗ 
ben wi 


Der Humor iſt alfo ein Wit in höherer 
Potenz: indem er nicht einzelne Worftellungen, 
ſondern ganze Seelenflimmungen von ents 
gegengelehter Beſchaffenheit mit einander verſchmilzt; 
wobei-fid) natuͤrlich die entgegengefegten Stimmuns 
gem in biefem G@egenfage erhalten müflen, nicht 
(wie etwa bei ber Sympathie mit bem Glüde eis 

19* 


= — 


nes durch. Leiden abgejagten Romanhelden) eine 
an bie Stelle der anderen treten, ober beide zu 
Einem Gefühle werden büsfen. Je vielſeitiger, je 
umfaſſender, und von einem je höheren Stand⸗ 
punkte aus, biefe Seclenftimmungen gebildet find: 
um befto mannigfaltiger, inniger und geiftiger fühe 
len wir uns von der humoriftifhen Darftellung 
. ergriffen; und man hat daher richtig bemerkt: der 
ergreifendfte Humor fei derjenige, welcher bie ger 
ſammte Endlichkeit auf diefe Weife gegen bie Idee 
des Unendlihen meſſe. Sean Paul fagt im der 
vorher genannten Idylle: es gebe zweierlei Spiele 
der Jugend, indem biefelben nämlich, entweder die 
binaufwärts Tiegenden Beſchaͤftigungen Erwachſe⸗ 
ner, oder die hinunterwärtö liegende thierifche ac. 
Welt nahahmen. Nachdem er dann von feinem 
‚Helden erzählt, derfelbe fei- bei’'m Spiele nie et- 
was anderes, als ein Haſe, eine Turteltaube, ober 
das Junge derfelben, ein-Bär, ein Pferd, oder 
gar ber Wagen daran, geweſen; fügt er fehr ers 
haben humoriftifch hinzu: „Glaubt nur, ein Ser 
raph findet aud in unferen Kollegien und Hoͤrſaͤ⸗ 
len feine Geſchaͤfte, fondern nur Spiele; und, 
wenn ers hoch treibt, — jene zweierlei Spiele! " *) 


*) Mit einem anderen Bilde, aber mit einem aͤhnlichen 

ö Humor, fagt Lichtenberg (Vermiſchte Schriften, 
nach feinem Tode gefammelt, Th. I., &. 101.)ı 
„Sollte es denn fo ganz ausgemacht feyn, daß un: 

fert Dernunft von dern Ueberfinnlichen gar nichts wiſ⸗ 

fen koͤnne ? Sollte nicht der Menſch feine deren von 
Gott eben fo zweckmaͤßzig weben Eönnen, wie die 
Spinne ihr Meg zum liegenfang? Oder mit anderen 
Worten t Sollte es nicht Wefen geben, die ung wee 

gen unferer Ideten von Gott eben To bewundern, wie 
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So erhebt fich der ernſtere Humoriſt Aber die ind» 
lichkeit hinaus, während er doch in demſelben Ber . 
rqußtfepnsakte, durch Die innige Theilnahme und 
das herzliche Vergnügen, womit er fih in bie 
Beinlihen : Freuden und Beſtrebungen der Menſchen 
hineinverfegt, fi: felber, augenſcheinlich . genug, 
als Erdenbuͤrger kund giebt. Dagegen der leich⸗ 
tere ‚Humor, wie derſelbe, unter Anderen, vorzuͤg⸗ 
lich bei Wieland und Thuͤmmel, und, neben je 
mem · ſchwereren, bei Sterne gefunden wird, mehr 
der Laune verwandt iſt. 


Auch ift ganz im allgemeinen zu bemerien, 
daß, je bedeutender das Verknuͤpfungverhaͤltniß, 
um deſto bebeutfamer auch die lächerlihe oder 
wigige Zufammenftelung if. Daher das Zief- er⸗ 
geeifenbe des ernfieren Humors; dagegen mande 
unter den im $. genannten. Verknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
niffen fo leicht find, daß ein Gebildeter ſchwerlich 
über dieſelben lachen möchte, wenn ihnen nicht 
durch eine fehr lebensfriſche Darftelung eine ſchein⸗ 
bar größere Bebeutfamleit gegeben wird. . 


Uebrigens würde «8 ein vergebenes Unterneh- 
wen feyn, eine fyftematifch volftändige Theorie 
des Komifchen auf die Analyfe ber Begriffe bes 
Humors, der Ironie, der Perfiflage, der Laune zc. 
bauen zu wollen. Denn bie drei erfigenannten 


wie die Spinne und den Seidenwurm?“ — Da je 
doch hier weniger Gemuͤth⸗, als Geiftes ſtimmun⸗ 
gen gemeffen werden, fo liegt dieſe humoriſtiſche Zur 
fammenftellung ſchon ziemlich nah an dev Grenze des 
— kälteren — Bipes. 
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D. begeichnen nicht blos — 


—5 Maße, je vielleicht in amib 


‚die drei verſchledenen Wi in ſich entwickelten, 


von welchen dieſe ee — find So if, 
was Sean Pant, in feiner Aeſthetik, fo geiftreih 
als treffend, zur Unterſcheidung dieſer Begriffe 
amfühst (3. B. für den Humor die, in bem Mer 
wußtſeyn des Unendlichen, ethabene 

tung; oder die Neigung, in Betracht der 

mein» menſchlichen Mängel, einzelne Thorheiten gut« 
wmäthig zu verzeihen 2c.), mehr nur moralifche 
Gharakterbedingung für bie Gntflehwig des 
ernſteren Humor& (in melchen dann freilich dieſe 
Seelenbildungen auch als Material, ober als Waſ⸗ 
ſungglieder, eingehn werden; ſoech nur als zufal · 
üge, nicht als weſentliche), als eigentlich at he ti · 
{he Eigenthuͤmlichkeit. 


Fuͤr eine ſyſtematiſch⸗ vollſtaͤndige Theorie bed 
Komiſchen müßte man fich daher auch hier.am bie 
Natur des darzuftellenden Gegenftandes, in feinem 
vollen Umfange, nicht an die hier oder bort, im 
geſellſchaftlichen Leben, zufällig hervorgetretenen, 
und zu befonderen Begriffen zufammengefaßten, 
Bildungen halten. Wie viele Zwifchengattungen 
des Komifchen giebt e8 ziwifchen dem Humor, bee 
Stonie, ber Perfiflage zc.! für welche wir doch, 
bei ben uns bekannten Voͤlkern, keine befondere 
Vegriffbezeichnung finden; und wie fehr fließen, 
auf der anderen Seite, bie drei genannten und 
die denfelben ähnlichen Begriffe, unabhängig von 
den ihnen beigemifchten nicht » Afthetifchen. Elemens 
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em, mob tein.ois Gattungen deb Remifhn, Die die 
Hendheet, in „einander! Cine foßmmattg „vohin 
dige Zheorie «ifo müßte von ber Beantwortung 
der Frage ausgehn: welche Verſchiedenheiten unter 
den, -zu dem Maßverhältniffe des Lächerlichen zus 
fammenfließenden, Gerlenthätigkeiten, äfhetifch- 
bemerkenswerthe Werfchiedenheiten mit ſich führen? 
Bätte man diefe, buch Weranfhaulihung aller 
möglidien Gombinationen, volfländig erkannt: fa 
wuͤrde es bann auch nicht ſchwer fallen, bie aͤſthe⸗ 
tiſche Eigenthuͤmlichkeit den vorher genannten Be⸗ 

griffe in denjenigen Bildungen, welche dieſelbe 
— an fi tragen, von allen moraliſchen, intels 
lektuellen ıc. Belmtfhungen zu fheidenz und übere 
dies noch viele andere Bildungen bes Laͤcherlichen, 
ührem inneren Weſen nad, zu begreifen, welche 
man bei dem jegigen Verfahren nirgend recht und 
terzuordnen weiß, 


. Anmerk. IV, zu S. 100. 


Aus dem Maßverhaͤltniſſe der Gefuͤhlfri⸗ 
fche erklaͤren ſich, außer den im $. angeführten, 
noch viele andere bemerkenswerthe Erſcheinungen 
der Gefuͤhlentwickelung. So das Vergnügen 
am Neuen, weldes, eben der Ungewoͤhnlichkeit 
der in ihm enthaltenen Elemente wegen, als eine 
weit bebentendere Steigerung empfunden“ wird, als 
öfter in um& gebildete Thaͤtigkeiten von gleichem 
GSteigerunggrade ; bad Vergnügen am Wechſel ac; 
die Gefühle des Erftaunens, ber Verwun⸗; 
derung ꝛc., in benen das Mafverhältnig des 
unerwartet Cintretenden duch die Leere gehoben 
weird, welche fein Gegenſab gegen die herrſchenden 
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WBorftellungveißen, ober: wenigllens fein Mangel au 
Deren wit dieſen, hervorbriugt; ſo wie ber 

iche Charakter bed Angfigefähles; 
— welchen baffelbe ſelbſt die. Gewißheit des ges 

Nnglüds an Qual übertrifft:: indem, den 
Unluft» und "Schmerzgefühlen durch bie flähtige 
Erholung, . welche die Ungewißheit des Gefürchtes 
ten: zuläßt, immer wieder von neuem ihre: volle 
@efähkfeifcpe gegeben wird. . 


Anmerk. V. zu e. 166. 


3Zu dieſen umfaſſenderen Krafts und 
Bebenssanzegungen gehören auch bie Vorſtellun⸗ 
ſittlicher Tharaktere (in ber pofitiven 
Beteutung diefe Wortes); ober alles wahrhaft 
'fittlipe (innere) ‚Handeln ift zugleich ſch dn 
ober erhaben. Der Polemik gegen biefen, dem 
unmittelbaren Sich⸗ gegen⸗ einander» meflen fo of⸗ 
fen liegenden, und von Männern von den ver⸗ 
Thiedenften Anfihten (man denke nur z. B. 8 
Jacobi und Herbart) anerkannten, Satz, be⸗ 
ruht groͤßtentheils auf dem Irrthum, als werde 
damit zugleich behauptet: alles in dem Charakter 
(der inneren Natur) eines Menſchen Schöne und 
Erhabene fei zugleich auch fittlih. Dies aber iſt 
eine logifh-falfhe Umkehrung: welche nicht den 
Vertheidigern jenes Satzes, fondern nur den ges 
gen denfelben Polemifirenden angehört. Vielmehr, 
fo wie Vieles veraͤchtlich, haͤßlich ꝛc. in einem 
Menſchen feyn ann, ohne deshalb unſittlich zu 
ſeyn *): fo find aud dad Sittlihefhöne und 


*) M. vgl. hieruͤber die „Schupfcrift für meine Grundle ⸗ 
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das Sittl ich⸗ erhaben⸗ nur. befonbere Arten bes 
im Menfchen Schoͤnen und Exhabenm, . 4 


Bur. weiteren Aufklärung über. diefen ſo widh · 
tigen Streitpunkt erlaube ich mir, eine Erörterung . 
deffelben in meiner Recenſion der Pſeudo⸗ Wandere 
jahre (Wiener Jahrbücher der Literatur, Bd. XXIII), 
mit einigen Beränderungen, wie fie die Werfhier 
denheit des Zweckes nöthig macht, bier im Aus ⸗ 
zuge mitzutheilen. Die darin groͤßtentheils aus 
Goͤthe's Meiſterwerken entlehnten Beiſpiele koͤnnen 
ja als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden. 


S. 18. ff. wird zuerſt entwickelt, inwiefern 
überhaupt die Maßver haͤltniſſe des Er ha⸗ 
beuen, Schönen und Lebendigen (vgl, 
$. 8. No. 3.) auf Charaktere anmend» 
bar find. Die Seele. des in fi abgefchloffeneg 
Stoikers, ober die des Anachoreten, welder ber 
Welt und allen ihren Freuden entfagt hat; oder 
die Standhaftigkeit bed Helden, der feine geläuterte 
Weltanficht gegen bie bedrohenden Worurtheile eis 
mer ganzen Welt durchficht, wird man bei ihrer 
Rachbildung, nicht als ſchoͤn, fondern ald erhaben, 
fuͤhlen. Mit unbeweglicher Starcheit, und alfo 
mit einer gewiffen Leblofigkeit, treten ja Charak⸗ 
tere dieſer Art, felbft wenn Begeifterung das ins 
nerſte Zriebrad ihrer Handlungen ift, der umger 
benden Welt entgegen; und wir empfinden alfo 
diefelben mit dem Eindrude ber reinen Kraft, oder 
als erhaben, ohne Beimifhung der Lebendig« 





gung zur Phyſik der Bitten", S. 35.; und bie dott 
angeführten Stellen. 


— 7 — — 


tkeit (vgl. F. 8. Nro. 3.). Um aber einen ſchd⸗ 
nen Charakter zu bilden, muß ſich mit der Fe⸗ 
Boteit und Sicherheit eine lebendige Empfängliche 
keit verbinden, - und bie eine durch die andere zu 
einem ſchoͤnen Ebenmaße geftimmt werben. Ein 
folcher Charakter nimmt allerdings fremde Einwirs 
en in ſich auf; aber er ficht keineswegs al⸗ 
len Ginwirkungen gleich offen; ja er wird ſogar 
manche derfelben von ſich abftoßen und bekaͤmpfen; 
und durch allen lebendigen Wechſel hindurch mäflen 
wie einen unverändert bleibenden Grund in- ihm 
aufzuweifen im Stande ſeyn. „So viel Einfalf . 
bei fo viel Verſtand (ſagt Werther von feiner 
2otte, ba er zum erflen Male von berfelben fpricht) , 
fo viel Güte bei fo viel Zeftigkeit, und die Ruhe 
der Seele bei dem wahren Leben und der Thaͤtig⸗ 
keit!“ Sie ift keineswegs unempfänglich für Wor⸗ 
thers wachfende Leidenfchaftz und durch feine vier 
Ien Tiebenswürdigen Eigenſchaften wird ihr derfelbe 
fo werth/ daß fie mit tiefem Schmerze die Lüde 
fühlt, welche durch die Trennung von ihm in Ihe 
ver Seele entfiehn würde, und daß man bel feir 
nem geäßlihen Ende für ihr Leben fürchten muß. 
Aber bei aller diefer freundſchaftlichen Hinneigung 
zu ihm, durch welche fie felbft die leifeften Regun- 
gen feines Inneren zu verftehn und vorzufühlen für 
big wird, hat fie doch, in dem Pflichtgefühle ihrer 
‚ Verbindung mit Albert, Peftigkeit genug, au 
in den leidenfchaftlichften Momenten dem Andrängen 
Werthers zu wiberftehn, und denfelben zur Faſſung 
u ermahnen, Und wie entfaltet ſich in einzelnen 
Momenten, felbft bei an fi) unbedeutenden Borfäl- 
len, die lebendig» zarte, und doch kräftige, Blüthe 
ihrer [hönen Seele! In welcher Fülle zum Beiſpiel 
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an jenem Gewitterabende; too fie, ſelbſt die furcht 
fünfte, durch ihr Zählenfpieken Alles erheitert! — 
Eben ſo iſt Werther, bei aller feiner unſittlichen 
Schwaͤche, doch ein wahrhaft ſchoͤner Charakier. 
Wie empfaͤnglich ‚giebt er der Natur fi hin, fo daß 
er fih felber gletchfam in das eigenfte Weſen derfel⸗ 
ben ummandeltz wie innig ſchließt er ſich feinen 
Zreunden an, und überhaupt allen gefeligen 
Berhaͤltniſſen, wo ihm biefelben ivgend in einer uns 
werfälfchten, wůͤrdigen Form erfcheinen; wie leben⸗ 
dig theilnehmend verfept er ſich in die Lage felbit 
ſeicher Menſchen, welche fehr weit von ihm in Bil« 
bung und Lebensart abftehn! Dabei aber geben ihm 
fein klarer, die Vorurtheile aller Stände und Wer⸗ 
haͤltniſſe durchblickender Verſtand, fein feharfer Beob ⸗ 
achtungegeiſt, fo wie feine höheren Anfoderungen an 
bie Welt, welchen diefe, mit ihrem gemwöhnliden 
Treiben, auf Feine Weife zu ‚genügen im Stande 
iſt, eine gewiſſe Stärke des Charakters, welche jene 
Ewpfaͤnguchkeit, jene lebendige Beweglichkeit, in 
Schwaͤche auszuarten verhindert, und eben zu der- 
jenigen Mifhung flimmt, die, bei aller Mannig« 
faltigkeit der Geftaltungen, dad fich gleich bleibende 
Weſen der Schönheit ausmacht. — Im Wilhelm 
Meifter zeichnet ſich vorzüglich Lothario durch 
Schönheit des Charakters aus. Bei aller feiner 
Umfiht und Entfchloffenheit, bei feiner mehr be» 
fonnenen , als warmen und überfließenden, Begei⸗ 
ſterung für dad allgemeine Wohl, und für jeden 
großen Entwurf, bei feiner weile geregelten und 
wneigennügigen Erwerbfamteit: fehlt es ihm doch 
nicht an einem Anfluge von Empfindfamteit, den 
er ganz zuruͤckzudraͤngen vergebens ſich befhüht, 
und an Geſchmack für dad Leben der größeren gex 
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felligen Welt. Hat er früherhin ansgefchtoeift in 
dem Genuffe der Kraft und des Lebens: fo ift 

doch jest die hoch auflobernde Flamme zur: fanften 
Gut gemildert. Auch find Natalie und Thereſe, 
jede in ihrem eigenthämlihen Kreife, durch ihre 
befonnene und einfihtvolle, und body unterbrochen 
lebendige, Gefchäftigkeit, ſchoͤne Charaktere; ob⸗ 
gleich in geringerem Maße, weil weniger vielfeitig 
gebildet. Auch Wilhelm mit feiner reichen Bils 
dungfähigkeit, die jedoch allem Niebrigen und Ge⸗ 
meinen ablehnend, ja nicht felten veredelnd, entges 
gentritt, zeigt fich meiftentheils als fehönen Ghas 
rakter; jedoch nur meiftentheild, da feine Empfäng« 
lichkeit nicht felten auch bis zur Kraftlofigkeit 
fintt. — Als Beifpiel eines duch lebendige 
Beweglichkeit im höcften Maße intereffans 
ten, nie aber zu reiner Schönheit ſich verklaͤ⸗ 
venden , Charakters, Bann Philine dienen. 


Die genauere Erörterung des Verhaͤltniſſes 
zwifchen dem, in den Charakteren, Erhabenen 
und Schönen, und dem Sittlihen, folge 
dann ©. 34. ff. Hier wird zuerft der Unterſchied 
des Sittlichen, in ber pofitiven Bedeutung 
dieſes Wortes, von dem Niht-Unfittlihen 
heroorgehoben. Unſittlichkeit befteht in .der Stds 
rung der und von unferem Gewiſſen gefegten. Rang⸗ 
ordnung des Intereffes, durch die, eben in fo fern 
übermäßige, Begierde (vgl. $. 34. u. $$.15— 17.). 
Das Freifeyn von ſolchen Stdrungen nun ift Nichts 
Unſittlichkeit: welche zunächft von dem Pflichtges 
bote gefobert wird. Aber eben beöhalb wird auch 
die bloße Uebereinftimmung des Handelns mit dem 
Pflichtgebote, oder die Nicht « Unfittlichkeit, nicht 
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ats ſchoͤn ober erhaben empfunden. Denn ba wir, 
"im ‚Einzelnen wenigfiend, die begierdelofe Seelen⸗ 
Kimmung, als die mittlere, zum Mefien binzus 
bringen (felbft bei dem größten Boͤſewichte wird 
dies meiſtentheils der Tall feyn, fo lange berfeibe 
noch nicht völlig verftodt if): fo kann ja bie 
bloße Abwefenheit übermäßigen Begehrens nicht 
als Kraft⸗ oder Lebenfteigerung. gemeflen werben, 
Nur de alfo, wo ein Freifeyn von allem über 
mäßigen Begehren gegeben if, wie 3. 8. in bem 
Adeale des ftoifchen Weiſen, wird, nad) dem $. 32, 
entwidelten Maßverhältniffe, ein Gefühl des .&rs 
habenen eintreten. ' 


Bas ift es demnach, was wir in ſittlich⸗ er⸗ 
habenen und ſittlich⸗ ſchoͤnen Charakteren, als er⸗ 
haben und ſchoͤn fühlen? — Allein die Rang» 
ordnung deö Intereffes felbft, für welche 
das fittlihe Gebot Gehorfam fodert, oder vielmehr 
Diejenigen Intereffen, melde in diefer 
Rangordnung die Hödfte Stelle einneh— 
men (vgl. $. 34.) Nicht die Aufopferung zus 
naͤchſt, mit ber fich der. Held für fein Vaterland 
Hingiebt „ ift erhaben (denn diefe ift vielmehr, in» 
wieweit fie von ihm felber empfunden 
wird, eine Regationz und ſeine Seelenhoheit 
wärbe noch größer feyn, wenn ihm fein Opfer 
Leinen inneren Kampf gekoſtet hätte); ſondern 
nur die Begeifterung für fein Waterland, in wele 
her feine Seele gluͤht. Richt bie Seelenruhe des 
Märtyrerd an und für fi) bewundern wir als er» 
haben, fondern die Idee des, den ganzen Erdkreis 
umfafienden, Reiches Gottes, die ſich felbft unter 
den. füchterlihften Quaalen, ungetrübs in ihm, 
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und unverdunkelt, erhaͤltz und eben dadurch feine 
Seele mit himmliſchem Frieden fuͤllt. Allerdings 
wuͤrde uns dieſe Idee nicht in dieſer Hoheit er⸗ 
fpeinen, wenn wir ihn nicht für biefelbe leiden 
fügen; fo wie auch in jenem Falle die Begeiſte⸗ 
tung für das Vaterland ohne Kampf und Auf- 
pfetung "weit fchwächer gefühlt werden wärbe, 
—* doch fragen Kampf, und Aufopferung, und 
Quaalen, an und für fi, nicht dad Mindefte 
zu dem Gefühle des Ethabenen hei (das biefelben 
begleitende Gefühl ift ja vielmehr von entgegenge⸗ 
feßter Art: ein Gefühl der Schwäche und Leben» 
entziehung); fondern dieſelben find nur Mitte, 
um bie Macht jener Ideeen anfhanlicher her» 
vortreten zu laſſen: welche ohne fie zwar in 
"eben dem Maße eriftiren, aber doch nicht von 
und erkannt werden könnte, Das eigentliche 
Erhabene und Schöne alfo find jene befeelenden 
Ideeen. Die von der Idee des Vaterlandes oder 
der chriftlichen Kirche begeifterte Seele iſt ja ges 
wiffermaßen keine einzelne mehr: ihr Fühlen hat 
fi) bis zum Fühlen des ganzen Waterlandes und 
der ganzen chriſtlichen Kirche erweitert (vgl. $. 52., 
auch $. 35.). Wer alfo ihre Seelenftimmung riche 
tig vorftellen will, muß feiner Seele (wenn auch 
nur ſchattenaͤhnlich) diefelbe Ermeiterung gebenz 
und biefe ift e8 dann eben, welde wir bas Ges 
fühl von dem Sittlich⸗ erhabenen nennen, 


Bei fhönen Charakteren braucht das Is 
tereffe nicht gerade immer eine fo große Ausdeh⸗ 
nung zu haben; fondern aud im ftillen haͤusli⸗ 
hen Kreife Bann ſich eine ſchoͤne Seele entfaltenz 
wenn ihre Wänfche, und Hoffnungen, und Beſtre⸗ 
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beugen, bei aller Beichränkung, Be ohne Pre 
Uebermaß der Begierde, eine jebe nach dem wah⸗ 
zen Werthe des Gewünfchten, und Gehofften, und‘ 
Erſtrebten abgemeflen, und zugleich Träftig, und les 
bendig angeregt, und zu einem harmonifdien Gan⸗ 
gem georbnet find. &o iſt z. B. Amalie, in Als 
wild Briefſammlung, ein fihdner Charakter, obs 
gleich fie weiter nichts iſt, als Gattinn, und Mut⸗ 
tee, und Preundinn. „Sieh bas mwohlgemuthe 
Weib (ſchreibt Allwill), mie bie Befriedigung ihr 
ser reinen Triebe alle ihre Wünfche vollendet; fie 
von allen anderen Begierden fo losmacht, und ihr 
theiluehmendes Herz fih nun fo frei und all« 
gemein ergießen kann . , . die nur ihren Mann 
liebt und ihre Kinder; allen übrigen Weſen nur 
gut ift, und im Wohlwollen gegen fie, aus vols 
ler Genäge, nur — überfließt, wie die Sonne 
vom fich ſcheint Licht und Wärme, nur — weil fie 
Licht if, und warm, und die Füle hat... . 
Die Lauterkeit ihres Herzens überfteigt allen Glau⸗ 
ben. Jedes Gute, jedes Schöne darin ift fo ganz 
für ſich felbft da, fo ganz, was es iſt und fcheint, 
unvesfegt und unaufldßbar ; und fein Gefühl, Fein 
Hang, Fein Wunſch, nichts, das fi zu verheh⸗ 
len, nichts, das ſich zu verftellen hätte” »). — 
Man fieht jedoch leicht ein, daß bei ſchoͤnen Chas 
rakteren diefer Art keine ſolche ftörenden Elemente 
zulaͤſſig find, ‚wie wir diefelben bei erhabenen Cha⸗ 
rakteren nicht nur als zulaͤſſig, ſonder ſogar als 
die Anſchaulichkeit derſelben fördernd, erkannt has 
ben. Jacobi's Amalie, Shakeſpeare's Cordelia 





) Jacobi's Werke, Thl. I, ©. 65, 60 u. 70, 


\ 
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und Desdemona, Fieldings Sophie im Tom Jo- 
nes, und ähnliche Charaktere, wuͤrden ihre Schoͤn⸗ 
heit verlieren, wenn ihhen ihre uneigennuͤtzige Lies 
be zu ihren eltern, oder Kindern, ober. Gatten, 
Weberwinbung koſtete. Denn bier. iſt es ja nicht 
ein einzelnes Intereffe, welches bie in ihrer Rache 
bildung gefühlte Steigerung bes menfchlichen See⸗ 
lendaſeyns enthält, und für welches es nur einer 
anſchaulich hervortretenden, quantitativen Größe 
bebürfte; fonbern die lebendig harmoniſche Wereie 
nigung aller ihrer Intereſſen; und bier alfo muß 
jeder Gegenton zugleich aud) ein Mis ton ſeynt 
denn ein folder ift ja nur duch ein Schwanken 
des Intereffes, durch eine Unangemeflenheit defiels 
ben für den wahren Werth der Dinge, möglihz 
und wo aller Afthetifhe Werth im tadelioſen Eben- 
maße beruht, muß mit dieſem aud) jener verloren 
sehn. — Weshalb ed denn auch ein fehr ver« 
kehrtes. Verfahren war, wenn man bad Unpoeti⸗ 
ſche (den Mangel an Erhabenheit), .in den Chas 
valkteren ber, eine Zeitlang fo beliebten, Familien⸗ 
romane und Pamiliendramen, dadurch gu hebem 
verfuhte, daß man dem Helden feinen Edelmuth 
ein wenig fauer werben ließ. Denn duch bie 
bloße Stärke (im engeren Sinne — Vielrauͤumig ⸗ 
Kt, 6.15.) wird ein Intereffe nicht erhaben ®)5 
und indem die Verfaſſer ihren Charakteren bie, 
Beinheit entzogen, fo entzogen fie denfelben zu⸗ 
gleich alle Anfpräche auf Schönheit: bie eingigen, 
weiche dieſelben, bei ber Beſchtaͤnktheit ihres Ja⸗ 


*) Ueber die —B — bi, cehoerhat. 
aiffe vgl, m. S. 66. und S. 95 u. 
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tereſſes, in Bezug auf aͤſthetiſchen, und dadurch 
auf poſitiv⸗ ſittlichen, Werth hatten machen koͤn⸗ 
nen. Nur mit finnliher Theilnahme an 
den Unglüdfällen und Werlegenheiten, und zulegt 
an dem mit. freigebiger Hand gefpenbeten Gläde, 
aber nicht mit moralifher Erhebung, ober 
Belebung, konnten Werke diefer Art empfunden 


e 


Bird aber auch, nach ber fo eben mitgetheil« 
ten Erörterung, die barmonifche Gruppirung ber 
Interefien in einer fchönen Seele, durch jede 
Einmifhung. des Unfittlichen vernichtet: fo Tann 
doch das Unfittlihe neben einer ſolchen fchönen 
Gruppirung fich finden. Durch ein ſolches Reben- 
einanderfeyn wirb dann diefe letztere da bie Un⸗ 
fittlichleit an und für ſich mie fhän if, fondern 
vielmehr, als ein weichliches Hingegebenfeyn an 
die Begierde, das Gegentheil davon) zwar ge⸗ 
ſtoͤrt, aber doch nicht zerftört, zwar ver dun kelt 
(nad dem $. 21. erdrterten Berhältniffe), aber 
nicht vernichtet werden. Das ſchwaͤchliche Hin⸗ 
gegebenfeyn Werthers. an feine Leidenfchaft für 
Lotten iſt unſchoͤn; dadurch aber gefcieht der 
Schönheit feiner Naturanſicht, oder feiner Anſicht 
von ben gefelligen Werhältniffen (m. vgl. bad oben 
darüber Erinnerte), an und für fi (d. h. fo 
lange wir nicht jenes ſchwaͤchliche Hingegebenfeyn 
daneben vorftellen) durchaus Fein Abbruch: eben 
weil bier das Unſchoͤne anferhalb der fhönen 
Gruppirung liegt. Ia, felbft an einer und der- 
felben Seelenbildung können ſich beide Maßverhaͤlt⸗ 
niffe außer einander finden: wie 3. B. an der 
leidenſchaftlichen Ruhmfucht eines Welteroberers, 

20 
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welche, als. Leibenfhaft (vgl. SS. 26. und 17.) 
unſchoͤn und eine ſchwaͤchliche Hingebung (alfp das 
Gegentheil des Erhabenen); ihrem Grumdmaße 
mac) aber, erhaben (jedoch nicht fittlichserhaben) 
iſt (gl. F. 32.). 1V 


Auf dieſe Weiſe laſſen ſich Leicht alle Einwen⸗ 
dungen heben, durch welche man die Unterordnung 
des (pofitiv) Sittlihen unter die Maßverhältnifie 
des Schönen und Erhabenen beſtreiten könnte. Wo⸗ 
bei es übrigens fehr wohl zuläffig. ift, von einer 
Gefahr aus der Afthetifchen Ausbildung für die mo- 
raliſche zu fprechen (wie 3. B. Schiller in feiner 
trefflihen Abhandlung: „Weber bie nothwendigen 
Grenzen bei dem Gebrauche ſchoͤner Formen‘) 
Man verfteht dann nur, nad) einem lareren Sprach⸗ 
gebrauche, unser dem Aefthetifchen alles hasjenige, 
was ſchoͤn oder erhaben ift, ohne doc gerade ſitt⸗ 
lich⸗ ſchoͤn, ober fittlichserhaben, zu ſeyn. 


Anmerf. VI. zu ©. 220. 


Hume felbft verkennt keineswegs die Vers 
ſchiedenheit diefer beiden Verknuͤpfungverhaͤltniſſe; 
fondern ſpricht diefelde vielmehr an mehren Stellen 
ſehr deutlih. aus, 3. B. wenn er (ed. Basil. 
1795. Vol. III. p. 84.), nachdem er die Urfas 
de, feiner Anfiht gemäß, durch daß fiete Nach⸗ 
ihe der Wirkung erklärt, hinzufügt: „Freilich find 
diefe beiden Erflärungen von einem, dem urſaͤch⸗ 
lien ganz fremden Momente entlehnt; aber 
für dieſe Unangemeffenheit haben wir feine Ab= 
bülfe, und koͤnnen auf keine Weife zu einer voll- 
kommneren Erklaͤrung gelangen, die in ber Urs 
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ſache dasjenige Moment nachwieſe, welches den 
Zuſammenhang derſelben mit der Wirkung vermit⸗ 
telt. Bon dieſem Zuſammenhange ha— 
ben wir durchaus keine Vorſtellung; 
noch ſelbſt einmal einen klaren Begriff von demje⸗ 
rigen, was wir eigentlich erfennen wollen, wenn 
wir zum Denken deſſelben hinftreben (But though 
both these definitions be drawn from. a cir- 
cumstance foreign to the cause, we can- 
not remedy this inconvenience, or attain dny 
more perfect definition, which may point owt 
that circumstance in the cause, which gives 
it a connexion with its effect. We have 
no idea of this connexion, Kor even 
any distinct nofion, what it is we desire fo 
know, when we endeavour at. a conception 
of it)”. i : 


ueberall fagt er, wir fchlöffen, von ber 
fleten Verknuͤpfung für unfer Wahrnehmen, auf 
die urfächlihe Verbindung (10 denn alfo doch die 
tegtere nicht unmittelbar in jener gegeben, fondern 
von derſelben verſchieden feyn muß); ein 
Schluß, welchen er p: 82. „auf gewiffe Weife 
fonderbar” (a Conclusion, which is somewhat 
'extraordinary) nenht. Auch unterſcheldet er Diefe 
beiden Werhättniffe Dusch Die Ausdrüde „verknüpft 
(eenjoined)”, ind „im Bufammenhage (connec- 


ted)’’ (vgl. p. 80. f.). 


Hume’3 Cntöidelung iſt alfo, ihrem wah · 
ven Weſen nach, nur ein Bekenntniß feiner indi: 
viduellen Unfähigkeit, den Grund unferer Worfte 
lung von dem urfächlichen Sufammenhange (die 
- 20 * 
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un Wahrnehmung (perseption) welche dieſer „Be⸗ 

griffvorſtellung (idea)’' entfpriht) anzugeben; umd 
wenn er an anderen Stellen dennoch die flete Ver⸗ 
kauͤpfung als diefen Grund angiebt, fo ift Dies 
nur eine unklarere Auffaffung des GErgebniffes fei- 
ner fonft fo Haren Unterfuchungen: welche freilich 
weigt, daß auch er, bei aller feiner fleptifihen Aufs 
richtigkeit, nicht ganz frei von der, dem gruͤndli⸗ 
chen Willen fo gefährlichen, Neigung war, eine 
Dogmatifhe Abjchliegung eintreten zu laflen, wo 

es bie Materialien bafür noch nicht jn feine. Ger 
Walt gebracht hatte. 


- Die wirkliche Nachweiſung der, diefer Be 
griffvorſtellung (idea), zum Grunde liegenden Bahı- 
ng (perception) wärbe natuͤruch hier gang 
am untedten Orte feyn: wo es nur auf’ die An- 
ertenntniß bed eigenthämlichen Maßverhältniffes an- 
Bommt, mit welchem fich die urfächlihe Werbin- 
bung, aud ſchon in ihrem Begriffe (als idea) 
im unmittelbaren Gefühle ankündigt. 


Anmerk. VII. zu S. 95. 


Nur andeuten, nicht erweifen, Tann ich hier, 
daß das gemeine Vorflellen. und. das Ur- 
seien offenbar doch auch ein Vorſtellen) nur 

de nach von einander verſchieden find, und 
pri = doppelter Beziehung: 


2) Bei dem eigentlichen urtheilen find bie 
Vradnate geſonderter von den Sutjekten gegeben; 
fließen nicht, wie bei dem gemeinen Vorſtellen, mit 
den legteren zufainmen, 
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2) Bei dem gemeinen WWorftellen faſſen wir 
bie Subjekte zugleich, unter alte ihre Theilvor⸗ 
flelungen ; bei’dem- eigentlichen Urtheilen nur un- 
ter einzelne; oder, wenn aud unter alle, doch 
unter jedes berfelben einzeln. In dem gemeinen 
Borftellen wird daher die Wereinigung. verfchiede- 
nee Meffungverhältniffe, der Klarheit der einzel: 
nen Abbruch thun (vgl..$. 21.)5 dagegen biefelbe 
in dem eigentlichen Urtheilen überdies nod durch 
die feſtere Zufammenbildung der Glemente in den 
Prädikaten gefleigert wird: wodurch dann eben auch 
ihe Werharren in der Gefondertheit von ben Sub- 
ieften (Neo. 1.) möglid wird. 


Die: Foderung voller: Schärfe darf man an- 
dieſe —S nicht machen: ba ſich ja 
diefe Schaͤrfe eben fo wenig in den (eben ſtetig 
in einander übergehenden). Zubegrängenden findet; 
und alfo volle Schärfe Hier Unvichtigkeit feyn würde. 
Denn wie ber Urtheilvollziehung ein gewoͤhnliches 
Borſtellen vorangehn, und zum Grunde liegen 


muß: fo wird auch das Aggregat der zu vollee 


Klarheit gebildeten Urtheile, wenn wir das Den⸗ 
ken deſſelben ‚mit größerer Schnelligkeit vollziehn 
gelernt haben, wieder, im gewöhnlichen Sinne die⸗ 
ſes Vortes ein Vorſtellen genannt. 


Der innerſte Nero dieſes Verhaͤltniſſes, wel⸗ 
ches nur durch die Verwickelungen des gewoͤhnli⸗ 
hen. Sprachgebrauches fo dunkel wird, iſt darin 
zu fuchen, daß fchon die Empfängnißthätig- 
teiten, welche, durch ihr Sufammenfließen mit 
der. Sinnenempfindung, die Wahrnehmung bilden‘ 
(55. 13. u. 14.), zu diefer Sinnenempfins 
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bung gerade eben fo, wie im aualptis 
[hen Urtheile das Prädikat zum Sub: 
jette, fid verhalten: d. h. in der, indivi⸗ 
dueller beſtimmten, Sinnenempfindung (qualitativ 
" betrachtet) als Theile enthalten find. 


Daß in den fogenannten fubjektiven Staunen 
(Geſchmack und Geruh) kein Worſtellen aus ben 
finnlichen Empfindungen entfleht, ift nicht etwa in 
einer qualitatin verſchiedenen Befchaffenheit der⸗ 
felben begründet, ſondern nur in der (quantis 
tativen) Schwäde ihres Grundvermögens : wel⸗ 
he biefelben zu der, für die Klarheit des Vorſtel⸗ 
ins ($$. 23. u. 14.) notpwendigen, Bielräumige 
keit zu gelangen hindert, durch die ja eben aus 
den Gmpfindungen der höheren Sinne das Bots 

jen hervorgeht. M. vgl. hierüber: ben Anhaug 
zu meiner Grundlegung zur Phyſik der Sitten: 
„Weber dad Wefen und die Erkenntnißgrenzen der 
Bernunft‘, &, 312. f}, 316. f.,. 528. fı5 mad 
Erfahrungſeelenlehre als Grundlage alles Bir 
fen, S. 13. f., u. 21. f. 


Anmerk. VIII. zu ©. 356. 


Dieſes Aſſociationsverhaͤltniß jſt es vorzig⸗ 
lich, in Bezug auf welches man von unrichti⸗ 
gen oder falfchen Gefühlen redet. Wer z. B. 
eine im Scherze, oder in guter Abficht, gefagte 
Unwahrheit wirklich als unfittlih fühlt (nicht 
blos in Worten dafür erklaͤrt, wie wohl meis 
ſtentheils gefchieht): der hat ein unrichtiges Ges 
fühl von diefer Handlung, inwiefern in bemfelben 
mit der Vorftelung jener Unwahrheit (als eines 
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am ßoven Bhunsy'or Verſtellung eine inneren 
Shane: 


: von der. elementarifchen Zufammenfegung  - 


desi- Unſittlichen (ugl.” 8. 7. u. 56.) aſſociirt 
iz: wöäheend doch das en: benannten Faͤllen 
wirtil ich mit jenem Aufn Thun verbundene, 
innere . Khan Feine Spur von der elementariſchen 


en des Unfittlichen an ſich träge ®). 
Das. Srfiht 


des letterm ‚eur fo umihtig, oder. 


fett, ein. I 5 


u Basic ı von a Yfer Balfepheit der Gefühle 
iſt Die blos quantitative: wo das gefühlte 
vdjert allerdings das Im Gefühle eeſcheineude Map- 
verhaͤltniß an fid trägt, aber im geringerer, oder 
in größerer . Stärke: wie z. B. bei dem falſchen 
vuft⸗ und Strebungdaume (vgl. $. 34. ). 


nme. I zu S. at. 

Die Borfeltungen und Begriffe der 
Gefauͤhle verhalten filh, in Bezug, auf ihre Klar 
beit, ganz eben fo zu ben unmittelbaren Gefühlen: 
wie die Vorſtellungen und Begriffe fi innliher Ges 
genftaͤnde zu den: "einfachen Sinnenempfindungen 
Cogl. $$. 13. u. 14.). Sie enthalten dieſelben 
Elemente: nur mit geringerer urftiſche (vgl. $. 9.), 
und dagegen viefräumiger. 


Der Grad, in welchem ſich in ben Vorftel- 
lungen und Begriffen der Gefühle die Urfriſche der 





IM, vgl. die Squßſchrift gr meine Grundf 
. zut Phoſit der Sn Ro, V er —— Ex 
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eb 
diefelben für. dae Denten deb gefeligen Bebenb-eis 


Gefühle (im. engeren Ginwe). gelten, ober. wicht. . 


ker gegen dad eigenthämliche Mafiverhältniß des 
urfpränglihen (unmittelbasen, urfrifchen) Gefuͤls 
hervortrĩtt, wie 3. 8. bei den Afihetifchen il 

derjenigen Menfchen, welchen man Gefchmad zu 
ſchreibt, ober bei den fubtileren moraliſchen Un 
theilen: der Name „Gefüpl” nicht mehr gebraucht 
wird. Daher man denn auch den Gefchmad ge 


wöhnlic) in den. pfocolagififen Darftelungen all 


eine Gattung ber Urtheilkraft aufgeführt findet- 


Dieſes Verhättniß iſt es, welches oft, und 
noch neuerdings, wieder. einem ſcharffinnigen For 
fer (Herrn Prof. Krug, in der .oft genannten 
Schrift &. g. ff.) Beranlaffung gegeben hat, die 
Gefühle für dunkle Vorſteilungen und 
Begriffe zu erklären. Allerdings nd 
werden diefelben,. indem man BWorftellungen und 
Segriffe von ihnen bildet, in biefen Marer (durch 
Bielräumigkeit, vgl. $. 14. ); und infafern iR & 
denn volllommen tihtig, zu fagen: ihre Vorſtel⸗ 


„lungen und Begriffe feien biefelben Seelenbilbun 


n Har, welche die unmittelbaren Gefühle dank 


find. Aber diefes Klarwerden iſt doch für die I: 
Az teren nur’ ein zufällig binzulommendes, kein 
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nothwendiges oder (man wird biefen Ausbruck 
nicht miöverfiehn) Kein praͤdeſt inietes Wer 
— und.:deshalb darf man denn die Gefaͤhle 
nicht fon won Anfang an, in Bezug vun Darauf, anfe 
faffen unb:befinicen °). Wobei überdies noch in 
Betracht zu: ziehe iſt, daß, aud nad dem ges 
woͤhnlichen Sprachgebrauche, unendlich viele Rn 
gr Borfelkumgen : von demfelben Gefühle mdg« 
lich find: ſo viele nämlich, ald Begriffe mit dem 
— in bas Urtheilverhältniß ger! werben. Brad 
nen (dgl. Anmerk. VII.); ‚und baß bei manden 
desfelben (3. 8. bei den meiſten philoſophiſchen 
Beurtheilangen) bie Begriffe fo ſtark hervortreten, 
daß fie mehr Bovftellungen der Begriffe in Bezug 
anf jene Gefühle, als Worflellungen ber Gefühle 
in Bezug auf biefe Begriffe. zu feyn fcheinen (vos 
zůͤglich wo ein mehrfaches Worfiellen in Einem Bes 
toußtfennänkte Statt findet, wie bei der Worſtel-⸗ 
lung der Gefühle durch Zergliederung: wo biefel« 
ben erſtens durch ihre Begriffe, zweitens buch 
ihre einfachen Beſtaudtheile, und drittens auch die 
letzteren wieber durch bie ihnen übergeorbneten Bes 
griffe vorgeftellt werben). 


- Ueberbieb find (mie auch fen Herr Dr. 
Weiter, in des angeführten Gchrift, ©. 7., ber 


ip} Kup a auf die Steebungen läßt ſich dies leicht ans 
denn G©teeb: on werden ja nur dadurch 

Pr — fie ai vorgeftelit werden 
(wedurch alſo ihre ang als Strebungen 


nicht vervollkommnet wird). Hievon unterfcheide man 


noch ißte Ei, ‚damit verwandte) Beftimmts 
Hein (opt. $. 10, 
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. mert hat) keineswegs alle dunklen Vorſtellungen 

und. Begriffe Gefühle (im engeren Sinne) 3 fon 

dern. die Dunkelheit derfelben kann auch erft fpäters 
bin, durch die verwirrte Verbindung verſchiedenar⸗ 

tiger, einander (nad dem $. .21. angegebenen 
Raßverhaͤltniſſe) beſchraͤnkender Seelenbildungen ent: 
ſtehn. Wiewohl auf der anderen Seite wieder 
nicht zu leugnen if, daß die einfahften Ele⸗ 
mente aller Worftelungen und. Begriffe, finnlihe 
Gmpfisdungen (vgl. FF. 15. u. 14.), der ſolche 
‚&eelentpätigkeiten find, bie wir, ben Begriff der 
Gefühle im weiteren Sinne ausgenommen (als 
weifungfähige Geelenthätigkeiten), keinem an 
deren, in ‘der gewöhnlichen Haupteintheilung ber 
Seelenthätigkeiten aufgeführten, Begriffe unterord⸗ 
wen (weder als Worftellungen, noch ald Gtrebuns 
gen faſſen) koͤnnen. Nur fragt es ſich freilich: 
eb man biefe finnlihen Empfindungen ,‚Gefühle” 
nennen bürfe, ba ja biefelben, ald vor dem Bes 
wußtfepn liegend, ſich auch nicht im Bewuft: 
fen meſſen koͤnnen. Denn fo unbeftimmt auch 
(vgl. Anmerk. I; Nro. 2.) der Sprachgebraud 
in ber Scheidung der Begriffe „@efühl‘‘ und „Sm 
pfindung‘‘ ſeyn mag, fo feheint derfelbe doch bare 
in im. Allgemeinen einflimmig zu feyn: daß für 
bie Gefühle Bemußtfeyn (nicht Sich« bewußt: 
feon, vgl. g. 5.) erfodert werde; weshalb ih 
denn auch nicht, mit Hertn Prof, Krug (S. 40, ff), 
ſchon dem Embryo Gefühle (obgleich wohl Enpfin⸗ 
dungen) beilegen möchte, Doc wi ich gern überall, 
wo es den Sprachgebrauch gilt, meine Inkompe⸗ 
tenz, als Richter zu entfcheiden, eingeftehn. 
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Anmert. X zu sn 
Diefe Menſchen find e, "von a weichen men 


im gewoͤhnlichen Leben fagt, daß ſie nach dies 
Ben Gefühlen "urtheilen und hanbeim 


Diefem Ausdrucke liegt vorzäglich ein doppeurs 


Berdaͤltniß zum Grunde: 


3) u du große Stärke ($. 28, Y, Lebendige 
keit (5. 8. Rio. 3.) und Urfeifhe (9. 9., auch 


$. 26.) ihrer Gefühle (welche übrigens, in ver . 


ſchiedenen Fällen, verſchiedene Gründe haben koͤn⸗ 
aen) hindern fie, Gefuͤhlbegriffe zu bilden. 
Während alfo anbere Menſchen, indem. fie nach 
Gefühlen handeln, zugleich dieſe. Gefühle, mehr 
oder weniger Mar, durch Begriffe denken (denn 
Find die Gefähle nicht zu Abermähtig, fü werden 


Ähpe Begriffe, dem Affociationsgefege der Aehnlich⸗ 


Reit ıc. gemäß, neben denfelben zum Bewußtfegn 
geweckt werden), ſo handeln jene dagegen recht 
eigentlich nad) bloßen (nicht zugleich gebachten) 


Gefühlen. Wodurch die Gefühle. überdies, in ih⸗ 


som cigenthärlichen Maßverhäituiſſe, friſcher her⸗ 
vortreten werben. Denn wenn fich gleich in ben 


- Gefühlbegriffen dad Maßverhaͤltniß der unmittelbas - 


sen Gefühle, an und für fi, unverfaͤlſcht erhält: . 


fo. wird. baffelbe doch, durch das hinzukommende 
Maßverhätniß ber Begriffbildung (vgl. Anmerk. IX.) 
mehr ober weniger beſqhraͤnkt. Zugleich aber hindern 


2) die zu große Stärke, Lebendigkeit und 
Urfeifche der Gefühle dad Danebentreten der⸗ 
jenigen anderen Gefuͤhle, welche ſich auf 


daſſelde, uns zur Beurtheilung, oder zum Han⸗ 
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deln, vorliegende Objekt beziehe. -&o wird, wer 
nach bloßen Gefühlen handelt, z. B. bei dem zu 
Worten Gefühle des Mitleivend mit einem pflicht⸗ 
vergefienen Staatsbiener, den er, feiner Pfiht 
gemäß abfegen- follte,. das vielfach größere Unheil 
wicht daneben fühlen koͤnnen, welches durch dieſen 


pflichtvergeſſenen Menſchen entſteht; und dadurch 


dann eben verleitet werden, denſelben, ſeiner Pflicht 
zuwider, im Amte zu laſſen; fo wie, wer nad 
bloßen Gefühlen urtheilt, feine Freunde zu gän: 
flig, feine Feinde zu ungänftig, beurtheilen wird: 
weil er, wegen der Stärke des Freundfchaft = oder 
Zeindfchaftgefühles, nicht dazu kommen kann, bie 
ihm zur Beurtheilung vorliegenden Maßverhältniffe 
klar audzubilben, - 


In dieſer Hinſicht ſteht denn eben das Han⸗ 
‚dein „nach bloßen Gefühlen”, dem Handeln „nad 
GSrundfägen” gegenüber. Nicht, als wenn, 
wer nach Grundfaͤtzen handelt, ohne Gefühle han 
delte (ſonſt würden feine Grundfäge erſtorbene, 
‚oder wohl gar. tobtgeborene, feyn); fondern bie 
prattifhen Grundſaͤtze find eben Gruppen 
von Luftvorftellungen (in der weiteflen Be 
deutung dieſes Wortes) und  Strebungen! 
deren Volltommenheit, als praktiſcher, darin 
beftcht, - daß fie Diejenigen Intereffen ( Luftvorftel- 
lungen und Steebungen) vollftändig enthalten, 
welche bei einem gewiffen Handeln, der Wahrheit 
nad), in Betracht gezogen werben muͤſſen (alſo 
nicht diefe, ober jene, einzelne Luſtempfindun⸗ 
gen, wie fie das Handeln ber, nach bloßen Ge 
fühlen Handelnden beftimmen); und melde Säge 
heißen, weil diefe Intereffen -zugleich, in ‘met 
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oder weniger allgemeinen Urt heilen, vorgeſtellt 
oder. gedacht werden (vgl. Neo. 1.)*). Da nun - 
Gruppirung (Rro. 2.) und Gapbildung (Rxo. 1.) 
buch eine und diefelbe. Befchaffenheit der Gefühle 
gehindert werden: fo kommt dem — wie 
ſchen dem — og ii gli ö —28 
Handeln len (obglei e 
im geſellſchaftlichen Leben gebildet worden), eine 
siemlihe Schärfe zu. . 


Sehr verſchieden von demjenigen, welcher nach 
bloßen GSefählen Handelt, iſt ber Gefähtvollez 
fo wie auch diejenigen, " elhen wir ein feines, 
und ein zar tes Gefühl zufchreiben. In dem erfla - 
genannten Begriffe bildet die Bielraͤumigkeit der 
höheren (geifligeren) Gefühle das Hauptmerk- 
mal, in dem zweiten die mannigfaltigere und voll⸗ 
Tommnere Ausbilpung ber gefellfhaftlihen, 
und in bem dritten die ber gefehligen Gefühle 
(der eigentlichen Gemäthwelt.); wozu dann noch für 
alle drei Begriffe eine gewiffe leichte Erregbatkeit 
tommen muß: welche zum heil den Grund. von 
jenen anderen Eigenfchaften ausmacht. 


Anmert. XI. zu S. 20, 


Ein großer Theil des Aberglaubens be⸗ 
ſteht in nichts Anderem, ald in einer unklaren 


Hieraus erhellt Lit, wie wenig, für die Wieks 
famteit der Srundfäge, auf ihr Saͤheſeyn ans. 
lommt. . Mar zu made fagt daher Jacobi: „Bor 
Seundfägen, bie aus Sefinnungen“ (d. $. les 
bendigen, urfeifgen Zufvorfielungen und Tries 
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Bermifhung und Berwehfelung ber 
verfhiedenen Werknäpfungverbältniffe; 
ober vielmehr in einer Unklarheit des Bewußtſeyns 
in welher die verfhiedenen Maßver hält: 
aiffe derfelben no gar nicht ausein— 
andergetreten find. Worauf beruht 5.8. 
der Ierthum, der einen Kometen als Vorboten eie 
med Krieged, einer Peſt ic, oder ein Erdbeben ald 
Strafe für das fündliche Leben der Menfchen ber 
trachtet; ober das Worurtheil, welches farbigen 
Steinen Heilkraͤfte zufchrieb? Offenbar nur dat 

. auf, daß das Verfnüpfungverhälmiß der Aehnlich⸗ 
keit in den, an die genannten Begebenheiten ge: 
knuͤpften, Gefühlen, fo wie der Aehnlichfeit des er⸗ 
quickenden und beiebenden Gefühles bei dem An, 

‚ bliete eined Edelgefteind, ‘mit dem Gefühle der Ge 
fundheit, noch ungefchieden zuſammenfließt mit: den 
Berknüpfungverhältnifien des Zufammen - und Rad: 
einander= ſeyns: welche man bann eben fälfhlih 
auf jene Vorftellungen, und die dadurch vorgeſtell⸗ 
ten Gegenftände, anwendet. 


Anmerf. XII. zu ©. 251. 


Von diefet Art iſt 3. B. der fb berühmt ge 
worbene, Kantifhe moralifhe Glaube 
Das Streben’ nach (geiftiger oder finnlier) Gläd- 

- feligfeit findet keine andere: Berahigung, als indem 
es fih auf die Verknüpfung zwiſchen ben religid⸗ 

Ben) „ettoocfen, Babe ich alle Efrfurse; aber auf 


Innungen, die aus Grundfägen., läßt fig faum 
ein Reroeafans. baum“ (Werte, Tplı VL, 177.) 
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fen Ideeen und dem Seyn äübertraͤgtz und bie 
Stärke diefer Verknuͤpfung alfo Rammt 
hier aus Strebungelementen. 

Ban ficht leicht, wie hienach bie Gefatang 
des. veligidfen Glaubens der mannigfachften Ins 
dividualifirung, nicht nur in verſchitdenen 
Subjekten, fondern felbf in verfhiedenen 

Glaubensakten eines und. deffelben Sub- 
jettes, fähig iſt; und wie es demnach ſchwerlich 
gelingen möchte, dieſe unzähligen lebendigen Quel _ 
len in das Canalwerk einer einzigen logiſchen, oder 
auch nur einer einzigen Gefühl: Konkflufion zuſam⸗ 
menzudraͤngen. Selbft bei benjenigen, welde ſich 
zu einer. folchen, mit der (logiſch) vollkommenſten 
Weberzeugung, bekennen, pflegt, ihnen felber unbes 
wußt,. der Quell ihrer lebendigen Saubenfärte 
außerhalb derſelben zu rinnen, " 


Anmerk. XII, zu &. 261, 


Diefe Zerlegung der Gefühle in ihre einfach 
ſten Beſiandtheile, bie dann zugleich in die Urs 
theilform geftellt (und dadurch Harer gedacht, 
vgl. Anmert, IX.) werben, iſt es, was man, im 
gewöhnlichen Leben, „Gründe für feine Bes 
fühle angeben‘ nennt. Gefühle koͤnnen nur 
durch Gefühle begründet werden; und doch vers 
langt man, für ihre Begrändung, etwad Anderes, 
als das Bubegrändende , und etwas Allgemeingältis 
ges. Aus biefem Cirkel, in welchem fi alle Streis 


tigkeiten über diefen Punkt, zugleich ekelerregend 


und verwirrend, hin und her bewegen, Tann man 
ſich nur durch die, in dem G. gegebene pſvchole· 
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giſche Erdrterung befreien. Die einfachen Elemente 
der “Gefühle nämlich find daffelbe, und find 
auch nicht daffelbe, mit den aus ihnen zus 
fommengefegten Gefühlen; und durch ihr Eingehn in 
das Urtheilverhältniß werden ſie zu allgemeingälti- 
gen Sägen (Gründen), ohne daß fie doch aufs 
hörten, Gefühle zu ſeyn. 


Anmert. XIV. zu ©. 26% 


Daß Jaco bi das Begruͤndetſeyn ber Moral, 
der Religionswiſſenſchaft 2c. in den Gefühlen, 
mit .diefer Ausdauer und biefer Energie geltend ges 
macht hat: ift ein Verdienft, welches Deutfchland, 
ja welches bie ganze gebilbete Menfchheit, nicht ger 
nug ihm banken Tann, Gin wahrer Heldenmuth 
gehörte dazu, in einer Zeit, in welcher man Als 
aus abftrakten Begriffen konſtruiren wollte, in ds 
. zen Grftorbenheit und Leerheit, einer den anderen, 
mit einem wunderlichen Triumphiren, überbot, an 
der Fülle des Gefühllebens nicht zum Verraͤther zu 
werben. Um ſo herrlicher aber ift auch das Werk 


dieſes Heldenmuthes. Denn Jacobi hat die große 


Verſdhnung geſtiftet zwiſchen der Philofophie und 
dem Gemüthleben, dem eigentlich menſch⸗ 
lichen Leben: während die Philofophen fruͤherhin 
(wit ſehr wenigen Ausnahmen) immer nur ihr 
Begriffleben, und alfo (nad dem Sprachge⸗ 
brauche des gefellfchaftlichen debens) das gefähl« 
Lofe Seelenfeyn, zum Gegenftande ihrer Betrach⸗ 
tung gemacht hatten; und über: bem Beſtreben, 
alles digere Geelenfeyn, entweder fi ganı 
. abzuleuguen, ober doch als ein entarteteß (ein uns 
klares, oder noch nicht volftändig ausgebildetes) 
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Denken, und demgemaͤß als ein Seelenſeyn von 
geringerem Werthe, zu faflen: aller tieferen 
Ertenntniß von dem Urfprunge, felbf 
ihres Begrifflebens, verluftig gingen: 


Der Verfaffer verehrt baher Jacobi mit wahr⸗ 
haft Tindlicher Liebe: was er auch überall warm 
audgefproden hat *). Mit inniger Dankbarkeit ers 
innert er fih, wie er“in den geift» und gemuͤth⸗ 
vollen Schriften deſſelben Erquidung fand, wenn 
er ſich einmal längere Zeit, die duͤrren Steppen 
unferer neueren philofophifchen Spfteme zu durch» 
wandern, hatte auferlegen müffen; tie bie in dies 
fen Schriften fo rein dargelegte, und mit fo war 
mer BVegeifterung auögelegte, gefunde Menfchenvers 
nunft, dem Medufenfchilde gleih, die Spufgeftal- 
ten nieberbligte, welche ihm etwa von jenen ſpeku⸗ 
lativen Nebelgebilden geblieben waren. ‘ 


Aber man ehrt Jacobi nicht auf die rechte ” 
Weiſe, wenn man ſklaviſch bei dem von ihm Ber 
haupteten ſtehn bleibt; ober wenn man bafjelbe 
fhon fortgeführt au haben verfichert, indem man 
es nur mit neuen Ausdruͤcken aufgeftugt hat. Was 
Sacobi felbft, mit feiner: liebenswürbigen Aufrich⸗ 
tigkeit, einen salto mortale nannte, hört nit 


) M. vgl. meine Recenfion von „Yacobi?’s faͤmmt⸗ 
lichen Werken“ im XlVten Bande bes Hermes, ». 
» 1892, ©. 255 — 339. (die vorzuͤglich hieher gehörige 
Charakteriſtik von Jacodi's DVerdienften um die prafs 
tifhe Philoſophie findet ſich befonders &. 324—33.); 
Fr nÖrundlegung zur Phyſik der Bitten", ©. 4 fr 
fu a. mehr, and. Stellen. 
21 
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dadurch auf, dies zu ſeyn, daß man daſſelbe für 
einen Vernunftalt erflärt; und was er als wiſſen⸗ 
f&haftlih unbegründete, oder auch wohl unbegründ« 
bare, Darftelung feines individuellen Gefühles gab, 
wird dadurch nicht wiſſenſchaftlich begründet, 
daß man daffelbe mit einem Syſtemnamen bezeich 
net. Vielmehr beſteht bie echte Dankbarkeit, weiche 
wir ihm ſchuldig find, darin, daß wir fein Wert 
in wahrhaft wiffenfhaftlidem Geifte 
fortführen; daß wir, was er (mie ed die Ent» 
widelung feiner Zeit mit fi brachte) nur nega» 
tiv binftellte, nun auch pofitiv begründen, 
das heißt, der Natur der Sache nad), durch eine 
vollftändige pfochologifche Zerlegung: wodurd) wir 
. allein defjen Entſtehungweiſe, und damit auch deſ⸗ 
. fen inneres Wefen, mit der vechten Klarheit und 
Schärfe aufanfaflen im Stande find. Hat er felr 
ber ſich zuweilen verleiten laſſen, eine ſolche poſi⸗ 
tive Begründung für unmöglich zu erklären: fo war 
dies menfhlihe Schwachheit *): die wir nicht nach⸗ 
- ‚ahmen follen, indem wir ihm in feinen, vielen Tu⸗ 
genden ähnlich zu werden ſtreben; fo wie eine 
foihe Behauptung überdies, nad) der eigenthümlis 
hen Richtung feiner Philofophie, und in feinem 
Munde, zuweilen nicht eben mehr heißt, als daß 
ihm (vZFriedrich Heinrich Jacobi, in feiner vollen 
Individualität) eine ſolche pofitive Begründung 
unmöglid) gewefen. Aber dad ift das beweinend: 
werthe Geſchick alles Großen in ber Welt, daß 
daffelbe anfangs verfannt und ‚gefhmähtz und, 
wenn man ed endlich anerkennt, auf eine ſolche 


DM. vgl. die angefuͤhrte Recenfion, S. 325. 
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Weiſe anerkannt wird daß der Wenins leiner eh 
vfers davor zuräeföreden würde! — 


Sch ſchwer iſt es, die Anfihten eines fo übers 
aus reichen Geiftes, wie Jacobi, mit wenigen Zü« 
gen in einem treuen Bilde hinzuftellen. Das Fol⸗ 
gende möge, als ein ſchwacher Verſuch hiezu, nach- 
fihtig aufgenommen werben. 


- Bas den Gegenfag Jacobi's gegen bie. philos 
ſophiſchen Spfteme feiner Zeit hervorrief, und bie 


Blamme feines edlen Eifers immer wieder von - 


Neuem anfahte, war die Leerheit und Erflor- | 
benheit. derſelben. Jacobi hatte aus der Ent. 
widelung feines eigenen Inneren die Ueberzeugung 
geſchoͤpft, daß alle unfere Begriffe vom Moralis 
Then, Weligiöfen zc., urfprünglid keines— 
wegs als Begriffe, fondern ald Lebendige 
Gefühle und lebendige Anfhauungen ent 
fiehn: zu welchen fih dann jene Begriffe ganz 
eben fo verhalten, wie unfere Begriffe von ben 
äußeren Dingen zu den unmittelbaren Wahrneh⸗ 
mungen berfelben. Die lebendigen moralifhen Ges 
fühle liefern den Stoff, welcher in jenen Begeif- 
fen, wohl mannigfach zertheilt und kombinirt wer⸗ 
den, aber, ald Stoff, nicht den mindeften 
8uwachs erhalten fann: wiederum ganz bas 
Verhältniß der (reproduktiven und produktiven) 
Einbildungvorftellungen zu ben Wahrnehmungen, 
Kann lebendige Philsfophie”, fagt Jacobi. 
fo wahr (Werke, Thl. V., Abtheil. ı1., S. 254.), 
‚ie etwas Anderes, ald Sefhigte ſeyn?“ (ins 
nere unftreitig — denn zu diefer muß ja auch 
die äußere werden, ehe diefelbe in die Philofophie 
. 2ı* 


- 
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eiagehn Tann); und kurz vorher (S. 231.): „Und 
fo behaupte ich, und werde: behaupten: Wir er 
ſchaffen und wir unterrichten und nicht ſelbſt, find 
auf eine Weife a priori, und können 
nichts (rein und vollfiändig) a priori 
wilfen oder thun; nichts erfahren — 
ohne Erfahrung.“ 


Im vollen Gegenfage hiemit nun, wollten 
Sant, und die ſich diefem anfchließenden Philofos 
phen, Alle a priori, aus abftrakten Begriffen: 
allen Stoff aus dem Stofflofen, Eonftruis 
ven; was Jacobi fehr treffend (ebendaf,, &. 252.) 
„Brillen erfinden wollen’ nennt, „‚mit denen 
man ohne Augen fehn könne, — und beffer!” 
Nun ift e& freilich nicht blos logifch- unrichtig, fons 
dern auch phufifh-unmdglich, ben Stoff aus 
dem Stofflofen abzuleiten: ed. giebt Fein abfolutes 
Apriori deö Erkennens; und ber Stoff, der nicht 
offen in baffelbe eingeführt wird, muß immer it 
gendwie ins Geheim, und . als Gontrebande, 
eingeführt werben. Auf dieſe Weife aber kann nas 
türlih nur wenig Stoff eingeführt werben; und 
dies ift es denn, was alle Wiffenfhaft a prieri 
fo arm an Inhalt, fo leer und fo todt macht; 
Died auch, wodurch diefelbe. fo willführlich und 
fo ungerecht wird: indem fie nun bie aus jes 
nem wenigen Stoffe (aus dem beſchraͤnkten, 
eigenen Begriffleben) gefundenen Gefege, ald 
allgemeine Gefege geltend machen will. 


Dies nun mußte Lacoben, dam es überall mehr. 
um biefes Lebendige, ald um das Wiffen dar 
von, zu thun war, nicht nur misfallen; es mußte. 


ihn empdren. „ Die Armuth und Leerheit jenes. 
Wiſſens erfhien ihm als ein Raub an der fo herr⸗ 
lichen und heiligen Fuͤlle, von welcher er feine eis 
gene Bruft anſchwellen fühlte; die Willkuͤhr und 
Ungerechtigkeit deſſelben ftand im grellſten Wider 
fpruche mit der Toleranz, der kindlichen, alfeitig 
offenen Empfänglickeit, wit der ſich fein Gemüth 
und fein Geift auch bem Fremdeften öffneten: um 
duch) deſſen Aufnahme und Verarbeitung immer 
reicher und reicher zu werden. Daher ſah er dieſe 
fo allgemeine Verehrung ‚gegen das abſtrakte Wiſ⸗ 
fen als einen verwerfliden und bemitlei«- 
densmwerthen Goͤtzendienſt auı "Worte (oder 
Begriffe), fagt er darüber in einem feiner Briefe 
( Thl. III. S. 564), weden überhaupt nur Er⸗ 
innerungen, deren Verfiändniß in vorher» 
gegangenen Anfhauungen und Gefühlen 
liegt. Zu diefen alfo muß man zurüdgehn, um 
wahre Einfiht zu ſchoͤpfen; dieſe find die lebendis 
gen Kräfte, welche allein uns eine lebendige Webers 
zeugung geben können, ein lebendiges Wiſſenz 
und al& lebendige Kräfte. etwas Goͤttliches. Sehr 
ſcharf, ‚aber im Allgemeinen gewiß fehr wahr, ift, 
was er dann hinzufügt: „Frage bie Götter‘ (eben 
jene- lebendigen Anfchauunger und’ Gefühle), „iſt 
darum mein einfacher, unveränderlicher Rath. Sie 
find freilich unfichtbar, und die Gögen ſichtbar. 
Herder fagt irgendwo, Mofes hätte, nach Aarons 
goldenem Kalbe, dem Wolke ungern ein anderes 
goldenes Kalb gefchaffen mit der Stiftöhütte; da 
er zuvor gedacht, es allein um einen. Altar von 
unbehauenen Steinen zur Anbetung des Einigen 
unfihtbaren Gottes zu verfammeln. Dergleis 
Hen Stiftshütten find, gewiffermaßen, 
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alle unfere Theorieen und Syſteme; fie 
verhalten fi zu Weſen und Wahrheit, 
* wie die Sprache gur Vernunft, ber Leib 
zue Seele — mit Einem Worte, ber 
Buchſtabe fih zum Geifte verhält. Sie 
find-zum Aufbehalten für und und Andere, zum 
‚Haben und Mittheilen, ein nothwendiges Geraͤth; 
aber fo wie jedes Werkzeug lebendige Gliedmaßen 
vorausfegt, nicht nur bei feiner Erfindung, Ton» 
dern auch bei jedem nahherigen Gebrauch: 
fo Wiſſenſchaft und Kunſt.“ 


Aber iſt denn nothwendig alle Wif- 
Tenfhaft Gögendienft? Muß überal Armuth 
und Leere feyn, wo Licht ift? Iſt es auf keine 
Weiſe möglih, die ganze Fälle lebendiger 
Anfhauungen und Gefühle in firengem 
Wiſſen zu verarbeiten? — Allerdings ift dies moͤg⸗ 
lich; und wie ſchwer es auch feyn mag: zur Auf- 
gabe wenigftens müffen wir uns das Hoͤchſte, 
dad Volltommenfte ſetzen; nicht feige bavor 
zuruͤckſchrecken, weil es Anftrengung Foftet, und 
Selbftüberwindung! 


"Um Sacobi in dieſer Hinſicht recht zu ver- 
flehn, muß man ben, unter den mannigfachften 
Zormen, bei ihm wiederkehrenden Sag, daß wir 
eine lebendige Erkenntniß nur von demjenigen 
haben koͤnnen, wovon wir ein lebendiged Ge⸗ 
fühl, oder eine lebendige Anfhauung, in 
amd haben, oder (wie er fih an einem anderen 
Drte audbrudt), wozu wir organifirt find, 
auf ihn felber anwenden. Er war nicht zur firen« 
gen Wiffenfhaft organifirtz war dazu zu 
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heftig, zu unflät, zu fehr, mit ben vollften, teg⸗ 
ſten Zrieben feines innerften Seynd, auf andere 
Dinge hingerichtet; und er konnte baher eine fols 
he Bereinigung ber lebendigen Fülle mit der ſtreng ⸗ 
wiſſenſchaftlichen Begriffbildung nicht begreifen. 
‚Hätte ihm die Entwickelung feiner Zeit ein an⸗ 
fchauliches Bild davon dargeboten (der uns 
mittelbaren Gegenwart beffelben bedurfte 
es freilich): er würde, bei feiner allſeitig- offenen 
Gmpfänglichkeit, daſſelbe gern, würde es entzuͤckt 
anerkannt haben; fo wie er das Treffliche in Kant, 
in Fichte, felbft in Spinoza, freudig, ja mit. ber 
wärmften Bewunderung und Dankbarkeit, aner⸗ 
Bannte. Aber im den zu feiner Zeit allgemein, ja 
beinah abgöttifh, verehrten Muftern ſtrenger Wifs 
fenfhafttichkeit fah er immer nur diefelbe Erftorbens 
beit und 2eerheitz und fo mußte er denn wohl an 
der Verknuͤpfung jener beiden Vollkommenheiten 
verzweifeln: eben feiner innerften Eigenthuͤmlichkeit 
nah, vermöge deren ihm alles dasjenige nicht 
war, mad er nicht lebendig in ſich zu bilden 
vermochte, . 


Aber es würde thoͤricht ſeyn, wenn wir ihn 
und in diefer Beſchraͤnktheit, wenn auch nicht ges 
zabe feiner Natur, doch feiner Ausbildung, zum 
Mufter nehmen wollten: um fo thörichter, da fih 
nicht fo, leicht jemand finden möchte, welher es 
ihm. an der Lebensfuͤlle gleich zu thun im Stande 
wäre, die ihm, trotz dieſer Befchränktheit, nicht 
nur unfere Liebe, fondern and unfere hoͤchſte Bes 
mwunderung gewinnt. Gewiß läßt ſich kaum etwas 
Zratzenhafteres, etwas Bemitleidenswertheres den» 
Ten, als manche fogenannte Schüler Jacobi's, welche 
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mit dem farblofen Schatten ſeiner Parbenfälle 
prunken; und bei einer Armuth an Stoff, gegen 
welche die von Jacobi's Gegnern als Reichthum 
gelten Tann, mit ihrer Verachtung wiſſenſchaftlicher 
Schärfe und Beftimmtheit groß thun. Trotz feis 
‚ner Blatternarben Tann ein ſchoͤnes Gefiht ſchoͤn 
ſeyn; aber nicht Durch feine Blatternarhen. — 


- Zum Schluffe nod einige Worte zur Charaks 
teriftit von Jacobi's Anfichten über bie Moral inds 
befondere, Nah Kant, ift nur dad wahrhaft ſitt⸗ 
lich, was aus dem Gehorfam gegen das fittlihe 
Geſetz hervorgeht, d. h. aus dem im hoͤch ſten 
Grade (oder logifh) reflektirten Sittlis 
Gen flammt. Dagegen e8 nad Jacobi, keine 
Tugend giebt, „die. niht da war, ehe fie Nas 
men hatte, und Vorſchrift!“ (Zhl.L,©.72.)*), 
d. h. die nicht als lebendige Luftvorftellung, oder 
lebendiger Trieb, exiſtirte, ch fie reflektirt wurde. 
Des Menfhen Thun hängt viel weniger von feis 
nem Denken, ald fein Denken von feinem Thun, 
ab; feine Gedanken. richten ſich nach feinen Hands 
lungen, indem. fie biefelben gewiffermaßen in ſich 
abbilden ( Thl. I., ©. 402.). Die Biffen- 
Thaft des Guten geht daher aus dem, in ber 





) &o auf Thl. VI, S. 187.: „Sind nicht alle Zus 
genden geworden, ehe fie Namen Hatten und Vor⸗ 
ſchrift? Das Buch des Lebens will geſchrie⸗ 
ben feyn, ebe man ihm ein Regifter anhäns 
gen kann. Dergleichen hinten nach-gemads 
h Regifter (en antere gittenlehren; und 

je werden in der Kegel von ten gemacht, die vom 
Buche nichts verfichn.z.". nn . 
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Geſtalt eines. unmittelbaren, ‚lebendigen 
Triebes gegebenen, Guten hervorz weiches ſich 
uns in einem urſpruͤnglichen und einfachen Gefühle 
offenbart; und dafür, daß es das Gute ift, keines 
weiteren Zeugniſſes ober Beweiſes bedarf. Die, ' 
Eigenſchaften des guten Charakters entjpringen uns 
abhängig von dem Begriffe der Pflidt, 
weil dieſer entweder das Gefühl des unbedingt 
Achtungwuͤrdigen zum Grunde liegt, ober. diefelbe 
nicht in das Gebiet des eigentlih Sittlichen 
gehört” ( Thl. III., S. 310.). „Wie das Schöne 
an dem reinen Gefühle der von ihm eingefloͤßten 
Bewunderung und Liebe, ohne Merkmal, erkannt. 
wird: das Schöne unmittelbar an feiner Schoͤn⸗ 
heit: fo — an bem reinen Gefühle der Achtung, 
der Hochachtung und Ehrfurcht, dad Gute uns 
mittelbar nur am Guten” (ebend., S. 317.). 
Ueberhaupt findet fich zwifchen diefen beiden Wifs 
fenfhaften die genauefte Parallele. „Die Wiflens 
ſchaft vom Guten ift, wie die Wiffenſchaft vom 
Schönen, der Bedingung bes Gefhmads 
unterworfen, ohne ben fie gar nicht angefans 
gen, und über den fie nicht hinausgeführt [?] 
werden Tann. Der Geſchmack am Guten wird, wie 
der Geſchmack am Schönen, durch vortrefflihe Mur 
ſter ausgebildet; und die hohen Originale 
find immer Werke des Genies. Durch dad 
Genie giebt die Natur der Kunſt die Regel; for 
wohl der Kunft des Guten, als bes Schönen’ ꝛc. 
(Thl. V., ©. 78.) 9. Daffelbe beiläufig, was 


Bemwerkenswerth iſt dee Grund, aus welchem er bald 
nachher (S. 81. 82.) erklärt, warum. der fpekulative 
Derftand dieſe Degründung der Moral auf die Ge⸗ 
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Schiller, der doch fonft fo fehe an ben Kanti- 
ſchen Marimen hängt, in feiner Abhandlung „über 
naive und fentimentalifhe Dichtung”, dadurch ber 
zeichnet, daß jedes wahre Genie (nad) feiner eiges 
nen Erklaͤrung, auch im Moralifhen) naiv 
fei. Seine Erklärung dieſes Sages flimmt (merk⸗ 
würdig genug!) beinah wörtlich mit Jacobi über» 
ein: Es verfährt niht nach erfannten Prin⸗ 
eipien, fondern nah Einfällen und Ge— 
fühlen; aber feine Einfälle find Eingebungen ei⸗ 
ned Gottes (Alles, was die gefunde Natur 
thut, iſt göttlih), und feine Gefühle {ins 
Gefege für alte Seiten und für alle Bes 
fhlehter der Menſchen.“ 


Uebrigens ift allerdings nicht zu leugnen, daß 


hle nicht gelten laffen koͤnne. ine ſeht intereffante 
rallelftelle hiezu über den Verſtand im Augemeinen 
findet ſich in der Eleinen, Schrift „Über eine Weiſſa⸗ 
gung Lichtendergs“. ( Thl. III.), wo Jacobi denfelben 
(&. 221.) anflagt, dab ee zwiefach mit Lügen 
umgehe: „das unächte, beträgliche Metall der Einns 
lichkeit auspräge in Begriffen, und es nun mit dieſer 
Dräge für, .in reines Gold verwandeltes Metall auss 
gebe, und felbft achte; ſich erhebe Über dieſen Sqhaͤ⸗ 
" Ben; und, bei fortgefegtem Einfammeln, Gcheiden, 
Schmelzen und Umprägen, die Erwartung in fi 
nädre: aus der Menge folder unmwefenhafs 
ten Stoffe und Geftalten, doch ein Wefens 
Baftes endlich noch hervbrzubringen“,. — 
Mo mehrere Belege für‘ Jacobis Anfichten findet 
man in der. oben angeführten Recenſion; fo wie auch 
Belege dafür, daß Jacobi, bei aller feiner Begeiſte⸗ 
tung für die lebendigen moraliſchen Triebe, doqh kei⸗ 
nesroegs den Werth dee moralifpen Grunds 
" fäge (vgl. Anmerk. X.) verfannte Cogl, ©. 330. f-) 
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Tugendideale eben ſowohl in der Vorſtel⸗ 
lung, als in dem lebendigen Jntereſſe 
‚und Triebe, gebildet werden können; ja, daß 
dieſelben in unferer Zeit, wo bie begriffmäßig, oder 
in Einbildungvorftellungen , gebildeten Ideale, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, fhon von früher Jugend ' 
an,- mitgetheilt werden, bei dem größeren heile 
der Menfchen früher, ober wohl gar-nur, in 
ber Borftellung gebildet werden. - Daher benn 
auch Kant für das ihm zunaͤchſt vorliegende Gebiet 
der Beobachtung (ihn felber, und die ihm Ahnlis 
chen Menfchen *)), volltommen Recht, und hur date 
in Unveht hat, daß er das hier Beobachtete faͤlſch⸗ 
lich auf die ganze Menfhheit, und alfo, tın= 
ter Anderem, auch auf das, ber Beobachtung Ja⸗ 

cobi's zunaͤchſt vorliegende. Gebiet (diefen felber, 
und die ihm ähnlichen Menſchen) ausdehnte. Sels 
sener freilich, als je, ift jegt bie naive Tugend; 
aber fie war'nicht immer fo felten, und wird: doch 
auch jetzt noch hier und dort gefunden,” 


Arnmerk. XV..zu ©. 277. 


. Einen wie verwirrten Charakter bie pſycholo⸗ 
giſchen Unterfuchungen durch ihre Auffaffung nach 
diefer falfchen Wermögenlehre erhalten: davon kann 
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Hollte nit manches von dem, was Herr Kant 
lehrt, zumal in Rädfipt auf das Sittengeſeh, 
Volse des Alters feyn, wo Leidenſchaften und 
Neigungen ihre Kraft verloren haben, und Vernunft 
[eine andere Vernunft unftreitig, als welche früher 
in uns 1ebte] allein oͤbtig bleibt?" (Liptenbergs 
Dachiaß, Thi. D.; ©. M.). 
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wohl kaum ein augenfcheinlicheres Veiſpiel, als des 
° Heren Prof. Maaß, durch eine reiche Sammlung 
von Beobachtungen, fo wie buch fdarffinnige 
Sprachbemerkungen, auögezeichneter, „Verſuch über 
die Gefühle, angeführt werden. Was in demfels 
ben 3. B., auf etwa hundert Seiten, von dem 
Einfluffe des Gefühloermögens auf die Einbildungs⸗ 
kraft, und, umgekehrt, diefer letzteren auf das Ges 
fühlvermögen, gefagt wird: ift, der Wahrheit 
nah, nur die fortwährende Wiederholung des Sa— 
ges, daß Einbildungvorfielungen zugleih auch 
Gefühle feyn, und daß unter den, von ihnen 
angeregten, "anderen Einbildungvorftelungen ſolche 
fi) finden koͤnnen, welche zugleih auch Ges 
fühle find. Durchweg alfo giebt und der Verf. 
Beſchreibungen und Entwidelungen von Erfolgen, 
in welchen, nach der wahren (mit dem Seyn ein» 
flimmigen) Betrahtung der Sache, — gar nichts 
erfolgt. Wobei denn natürlich die Aufmerffam« 
Zeit von demjenigen abgelenkt werben muß, was 
. ein würdiger Gegenftand für diefelbe geweſen feyn 
"würde: von des Betrachtung der Gefege naͤmlich, 
nad) welchen verſchiedene elementarifche Zuſammen⸗ 
fegungen ober. Gefühle einander fördern, ober uns 
terdruͤcken. Denn biefe find ja, fo fehr fie aud, 
in der Wirklichkeit, fubftantiel von einander ges 
ſchieden ſeyn mögen, ald dem Einen Gefühlvers 
mögen angehörig, für den Verfaſſer Eines und 
afjelbe. - . . E 


Anmerk. XVI. zu S. 285, 


Herr Profeſſor Krug ſcheint dieſes Wort 
durchgaͤngig in der erſteren Bedeutung verſtanden 
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zu haben; und hat infofern volllommen Recht, daz 
es kein befonderes GSefühlvermögen gebe, d.h. daß 
alle Gefühlvermögen (im fubftantiellen Sinne) 
zugleich auc Vermögen zu Thaͤtigkeiten find, welche 
entweder (wie die Sinnenwahrnehmungen, :zu bes 
nen die Vermögen für die Sinnenempfindangen! 
verarbeitet worden find) überhaupt nicht als Ges 
fühle (im engeren Sinne), oder doch, außerdem 
noch, ald Worftelungen oder Strebungen bezeichnet: 
werben Eönnen. Man merke: wohl, daß hier .nurj 
von den Gefühlvermödgen gefprochen wird: wel» 
che einer mannigfahen Ausbildung zum 
Bewußtſeyn fähig find. Denn wirklid zum 
Bewußtfeyn ausgebildete Gefühle möchten 
ſich allerdings nachweifen laſſen, welde weder Vor⸗ 
ftelungen, noch Strebungen find: 3. 8. die finne 
lichen Schmerzgefühle, ja, genau genommen, felbft 
alle unmittelbaren Luftgefühle (m. vgl. ss 5, 6 
und 57.5 fo wie Anmerk: IX.). — . 


Nichts ift gewiß der Vereinigung über philoſo⸗ 
phiſche Streitpunkte hinderlicher, als das Schwans 
ken des Sprachgebrauches (m. vgl. das 
hieruͤbet in der Einleitung Erinnerte). „Die 
Erfindung der Sprache”, fagt. Lichtenberg fehr wahr 
( Nachlaß, Thl. II; &. 66.), „ift vor, der Phie 
Iofophie Vorhergegangenz und das ift es, was bie 
Philoſophie fo fehr erſchwert, zumal wenn man fie 
Anderen verftändlih machen will, die nicht viel 
ſelbſt denken. Die Philofophie ift, wenn 
fie fpriht, immer gendthigt, die Spra- 
- he der Unphilofophie zu reden.” — Von 
diefem Joche muß die Philoſophie frei werden: ſie 
muß ihre eigene, feſt beftimmte Sprache (das 
’ . 
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heißt ja eben nichts anders, als „Begriffbil- 
dung‘) erhalten, wo irgend bie Sprade ber 
Unpf tofophie er und ſchwankend iſt. Aber 
wie überall, fo würde auch hier eine plögliche Ke. 
volution Hödft verderblich ſeyn. Mit großer Vor⸗ 
ſicht muß, allmaͤlig und mit Zuſtimmung beider 
Theile, die Freiwerdung gewirkt werden: wozu 
man denn die in dieſer Abhandlung eingefuͤhrten 
neuen Ausdruͤcke als einen einleitenden Verſuch an⸗ 
ſehn, und mit Nachſicht aufnehmen moͤge. 


ueber die 
Bewußtwerdung 


der im Unbewußtſeyn angelegten 
Seelenthaͤtigkeiten. 





Volition is surely au act of.the-mind, with which we 
are suficientiy acquainted. Refleot upon it: consi- 
der it on all sides. Do you find any thing in it, like 
this ereative power, by which it raises from nothing a 
new idea, and, with a kind of Fiat, imitates the 
omnipotence of its Maker, if I may be allowed so 
to speak, who oalled forth into existenoe all the va- 

“ rious scenes of nature? 





Hune. 


Wenn ih doch Canäfe ia meinem Kopfe zehn koͤnnte, um 
den inländifhen Handel zwiſchen meinem Gedankenvor⸗ 
ratbe au befördern! ber da liegen fie zu Hunderten, 


ohne einander zu nügen! 
Lichtenberg. 


Einleitüng 





Von den unzähligen Borftellungen, Gefühlen und 
Strebungen, welche, felbft in den, auf nieberen 
Bildungftufen zuruͤcköleibenden menſchlichen Seelen, 
des Bewußtſeyns fähig gegeben find, werben wir 
uns in jedem Augenblide nut einer ſehr Beinen 
Anzahl wirklich) bewußt; der bei Weitem größere 
Theil dieſes unermeßlichen Reichthumes ift En und 
P gut wie gar. nicht vorhanden! fo daß uns felbft 
die Kenntniß von dem Beſitze deſſelben erſt durch 
mancherlei Combinationen und Schluͤſſe werben 
muß. Zum Theil zwar ift der Genuß dieſes fo 
teihen Schages in die Gewalt unſeres Willens ges 
geben: indem wir Vorftelungen und andere See— 
lenthaͤtigkeiten, deren wie zu irgend einem Zwecke 
bedürfen, aus dem tobähnlichen Zuftande des Uns 
bewußtſeyns zum Leben zu rufen vermögen. Nicht 
felten aber auch zeigen ſich diefe unſerem Rufe uns 
gehorfam: oft, wenn wir ihret gerade am meiften 
bedürftig find. Dem Dichter ftodt det Fluß der 
Bilder und Gefühle, fo daß er, mit aller Ane 
fpannung feines Willens, denfelben nicht wieber in 
Gang zu bringen im Stande iſt; ganz andere Bors 
ſtellungen und Begriffe, als welche die angefängene 
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unterſuchung gu vollenden geeignet waͤren, drän» 
‚gen ſich dem philoſophiſchen Denker auf; und ber 
geiftliche Redner fucht vergebens nach einer frucht ⸗ 
baren Anwendung für bie fo eben aufgeftellte all⸗ 


we gemeine Regel. Ia nicht wenige der lebensfriſche⸗ 


ten Ginbildungvorftelungen, Gefühle, Affekte 2c., 

obfhon ‘(wie wir zu anderen. Zeiten unzweifelbar 

erfahren) recht wohl in unferer Seele angelegt, 

feinen überhaupt der Herrſchaft unferes Willens 

entzogen, unb treten nur ungerufen, und unter 
beſonderen begänftigenden Einflüffen, an bad Bes 
wußtſeyn hervor. 


Nun aber iſt unſtreitig das Bewußtſeyn die 
unerlaßliche Bedingung dafür, daß eine Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit für unſer geiftiges Leben ſich fruchtbar er⸗ 
weiſe. Nicht nur. für den augenblidlihen Ges 
braudyz wenn. ed darauf ankommt, über einen Ges 
genftand ernſten Nachdenkens, durch eine in uns 
angelegte Vorſtellung, Licht zu erhalten, oder eine 
Luft wahrer und inniger zu empfinden, ober zu 
einem Entſchluſſe,“ zu einer That, Träftiger vors 
waͤrts zu fchreiten. Selbſt unfere Anlagen, und 
Fertigkeiten, tönnen ihre weitere. Ausbildung nur 
im Bewußtfeyn erhalten. Nur im Berußtfeyn 
durchdringen ſich gleichartige Worftellungen zu. dem 
Uareren, geiftigeren. Vorftellen des abſirakten Bes 
griffes; nur im Bewußtſeyn verknüpfen fih Sub» 
jekt und, Prädikat zum Urtheile, und Urtheile zu 
Schluͤſſen und Schiußreihen; nur im Bewußtfeyn 
bilden und feſtigen oſich die mannigfachen Thaͤtig⸗ 
keitreihen, bie als Zalente, uns und Anderen 
Breude und bleibenden Vortheil gewähren; und 
gewinnen eble Intereffen und tugendhafte Grund« 
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füge diejenige Staͤtigkeit und Wacht, durch welche 


Ge zu unerſchuͤtterlichen Grundpfeilern unferes Cha⸗ 
rakters werben, " - 


Schon dies allein follte dem Menſchen ein 
mächtiger Sporn werden, mit dem angeſtrengte⸗ 


flen Eifer den Gefegen nahzuforfhen, nad) wel — 


en bie in ber menſchlichen Seele gegebenen An⸗ 
gelegtheiten zum Bewußtfeyn hervörgebilbet wer⸗ 
den, und wieder aus bemfelben entſchwinden. Denn 
haͤngt von dei Häufigkeit, und von ber Art und 
Weife, wie diefe Erfolge in einem Menfchen vers 
mittelt werben, bie Entwidelung ſeiner Talente 
und feines Charakters ab: To fehn wir ja unfere 
hoͤchſten und heiligften Intereſſen mit ber, Kennts 
niß von den Gefeen berfelben in inhiger Berbinz 
dung. Erſt wenn diefe zu voller Klarheit erhoben 
wäre, würden wir unfere intellektuelle und moras 
liſche Fortbildung mit Sicherheit: zu ' beuttheilen 
und zu leiten, Jo wie in die Eütwidelung andes. 
rer Menfchen,, deren Wohl und am Herzen liegt, 
fördernd und hemmend einzugreifen im Stande 
ſeyn: während wir bis bahin bie eigene und die 
fremde Vervollkommnung uuthätig, oder öhne wahr 
se Ginfiht thätig, dem Zufalle anheim ftellen 
muͤſſen: ein wie lebendiges und warmes Intereſſe 
wir auch für dieſelbe fühlen mögen, 


Ueberhaupt aber ift (wer folte dies denken!) 
gewiß kein anderer Zweig der Naturwiſſenſchaften 
fo unvollkommen und Iüdenhagt ausgebildet, wie 
die Erkenntniß von det menfchlihen Seele; ja, 
was noch mehr, die Fortbildung eines anderen 
wird im Allgemeinen mit fo größer GSleichsultig · 
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kelt angefeßn, ind mit fo geringem Eifer erſtrebt! 
Die Kräfte und Wirkungen der unorganifchen 
Körper, in ihren Verhältniffen zu einander, und 
zu det, organifchen Schöpfung, liegen, in einem 
ziemlichen Umfange, volländig und klar, dem 
menschlichen Geifte vor; bald wird die innere Ent- 
widelung der Pflanzen demfelben kein Geheimniß 
mehr ſeyn; und auc über das Weſen des, der 
animalifhen Bildung zum Grunde liegenden Pro« 
ceſſes haben uns neuere Unterfuhungen fehr be— 
deutende Auffchlüffe gegeben. Wird aud) der Koͤr⸗ 
per des Menfhen durch dad Geſetz der Schwere 
an bie Erde gefeffelt, ſo bat doc) daffelbe unfes 
ven erkennenden Geift nicht in dieſen Schranfen 
zu halten vermocht; fondern weit über dieſelben 
hinaus hat ſich diefer erhoben, und ſchon lange 
die Gefege erforfht, nach welchen fremde Welt: 
koͤrper ihre, auf den erften Anblid jo räthfelhaf- 
ten, Kreife in einander ſchlingen. Nur der menſch⸗ 
liche Geift felber ift dem menſchlichen Geiſte nach 
ein, dem Anſcheine nach, unauflösliches Raͤthſel; 
und hat aud) die Pfychologie mancherlei Beobach⸗ 
tungen über die Wirkungen, und Zuflände, und 
Kräfte dev Seele gefammelt: fo ift fie doch noch 
weit entfernt, die Grundgefege der Bewegungen 
und Entwickelungen derfelben ar und volftändig 
in ihren Beſitz gebracht zu haben. Dan betrachte 
nur die, aus der gewonnenen Grfenntniß für die 
Prarxis abgeleiteten Regeln. Wie hoͤchſt unbeftimmt 
und fhwanfend, wie unzuverläffig in ihren Exfols 
gen find die meiſten Vorfchriften der Erziehungs 
lehre, der Kunftlehre des Denkens, der moralifchen 
Ascetik: verglichen etwa mit denen der angewand⸗ 
ten Phyſik und Chemiez wie ker noch, und in 
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jeher Mädficht mangelhaft die Regeln ber Seelen 
heilkunde, wenn man dieſelben auch nur mit den⸗ 
jenigen der, wahrlich nicht in fo. gar hohem Maße 
voltommenen törperlichen ‚Heilkunde zufammenhält, 


Roch weit beftemdender aber, als alle dieſe 
Mängel in der Ausbildung der Pſychologie zu ein 
ner wahren Wiſſenſchaft, ift unftreitig bie Lauig« 
Teit des Interefjes, mit welcher man auf die Ber 

ſerung diefer Mängel hinarbeitet, und die zur Foͤr- 
derung biefes fo großen und wichtigen Zweckes 
mitgeteilten Beiträge aufnimmt. Fuͤr die Erwei⸗ 
terung und. bie genauere Durcharbeitung der Ches 
mie fehn. wir, mit unabläffigem Eifer, in allen 
Ländern und Ständen, Hunderte von ſcharfſinni⸗ 
gen Männern befhäftigtz jeder unbedeutende Wer« 
Sud) kommt zur allgemeinften Kenntniß, und wich 
ſo lange wieberholt,' bis man feiner. volltommen 
gewiß iſt; jede nur einigermaßen intereffante Ent« 
deckung nimmt man mit fo. großer Theilnahme auf, 
daß biefelbe wenige Monate fon nad) ihrem era. 
ften Deffentlihwerden keinem Gebildeten mehr une 
bekannt ift. Wie fo ganz anders in der Pfychos 
logie! Kaum hier ober dort noch arbeitet für die⸗ 
felbe, ganz im Stillen, ein einfamer Verehrer; 
und. was diefer, als Ergebniß feiner Torfhungen, 
zur Öffentlihen Kunde bringt (Entdeckungen viele 
leicht, welche, in ihrem vollen Umfange benußt, 
licht⸗ und fruchtbringend in die wichtigfien menſch⸗ 
lichen Verhältniffe eingreifen koͤnnten), wird von 
Benigen gelefen; von noch Wenigeren, auch nur 
flüchtig geprüft; und von feinem Einzigen vielleicht 
ſo beherzigt, daß et eine Anwendung auf das Le—⸗ 
ben davon zu machen, oder auf dem dadurch ge⸗ 
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öffneten Wege welter zu forſchen, auch nur eine 
mal: den Verſuch machte! Iſt denn dem menfchlis 
hen Geiſte der menfchliche Geift weniger, ald ein 
Metal, oder eine Säure?! 


Es iſt nicht die Aufgabe diefer Abhandlung, 
die fo vielfachen, und fo vielfach verwidelten, Urs 
ſachen auseinanderzufegen, welche für unfere Zeit 
dieſes, auf den erften Anblid fo unerklaͤrlich ſchei⸗ 
nende Werhältniß herbeigeführt haben. Diefelbe 
fol vielmehr den Verſuch mahen, ob, und in 
wie weit fi) diefes Werhältniß ändern, und bie 
finftere Wolke zerftreuen laffe, welche bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von der menfchlichen Seele‘ dem Intereffe und 
den Beſtrebungen unferer Zeit enträdt hat. Viel⸗ 
leicht kommt ed nur darguf an, in einem einzel« 
nen Beifpiele zu zeigen: was man für unerforſch⸗ 
lich zu halten ſich gewöhnt habe, fei in Wahrheit 
nicht fo.unerforfhlih, wenn man nur mit ber 
gehörigen Worurtheilfteiheit und: Genauigkeit’ die 
allgemein gegebenen Erfahrungen zergliedere *); 


*) Der Derfaffer ift feſt uͤberzeugt, und denkt diefe Ue⸗ 
dberzeugung auch Anderen mitzueheilen: Daß die 
wahrhaft wiffenfhaftlich bearbeitete Pſycho—⸗ 
logie, weit entfernt, den übrigen Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten an Klarheit und Beftimmeheit nachzuſtehn, dies 
fen vielmehr mit ihrer Klarheit und Beſtimmtheit 
vorleuchten, und fie auf eine höhere Stufe der 
Ausbildung erheben wird: indem fie zu dem Wiſſen 
derfelben von den aͤuße ren Erfpeinungen (meht 
befigen wie doch bis jetzt nich) das Wiſſen von ben 
inneren Kräften binzufügt. Hierauf bat ſchon 
Herbart in feiner Meinen Schrift „Ueber die Möge 
lchkeit und Nothwendigkeit, Mathematik auf Pfye 
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und von den Entwickelunggeſetzen bes Seele laſſe 
ſich in gleihem Maße, wie von denen ber koͤrper⸗ 
lichen Natur, eine reiche und mwohlthätige Anwen 


dung mahen. Der Verfaffer wählt biezu eine. 


der einfachften und allgemeinften Seelenentwidelun« 
gen: bie Bewußtwerdung ber, im Unbes 
wußtfenn angelegten Seelenthätigkei— 
ten: theild um durch die Allgemeinheit und Eine 
fachheit dieſes Beifpieles für den Beweis jener Ber 
hauptungen an überzeugender Kraft zu gewinnen, 
theild auch, um ſich biefer allgemeinen Unterſu⸗ 
dung als Anfangpunkt für künftige . fpeciellere 
bedienen zu koͤnnen. 
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Kurze Kritik der biöherigen Lehre von den Aſſoclations 


gefegen, Worauf kommt es für die Aufklärung diefeb 


Verhältnifle eigentlich an? 


Da in. jebem Lebensaugenblide Thaͤtigkeiten 
in das Bewußtfeyn treten, fo mußte fehr bald die 
Aufmerkfamteit, auch bes oberflächlichften Beobach⸗ 





Aologie anzuwenden" ( S. 55 ff.) trefflich hingedeu⸗ 
tet; m. vgl. meine Kecenfion derfelben in den Wie⸗ 
ner Jahrbuͤchern der Litteratur, 1824, Bd. XXVIL, 


©. 179.; fo wie, über: meine Anſicht von dee Pſy⸗ 


chologie überhaupt, die Recenfion von deſſelben Ver⸗ 
faflers „Pfochologie als Wiffenfhaft, neu gegründet 
auf Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik”, Bad, 
XXVII., &. 48—87., und den meiner „Seelen⸗ 
Eranfpeitkunde” vorgefegten Brief an Herbart 


‚auf Difen —— Erfolg hingelenkt 
Werden. Daher wir denn auch überall, wa Yon 
der Notar und Entwickelung ber. menfölichen Seele 

gehandelt wich, deſſelben erwähnt, und ſchon ſehr 
kb bie gewöhntichften Erfahrungen barüber ges 
jammelt, und unter gewiffe allgemeine Geſetze zu⸗ 
fommengefaßt finden, melde unter dem Namen 
Affociationsgefege”. genugfam bekannt find. 
Bergleiggen wir. die zahleeichen Dorftellungen Dies 
fer Gefege mit einander, fo zeigt ſich zwar im 
Aeußeren eine nicht geringe Verſchiedenheit unter 
benfelben: indem Cinige eine große Menge folder 
Sefege aufführen, und durch eine Menge von Beis 
fpielen erläutern; Andere dagegen ein Berbienft 
darin fuchen, diefelben auf. eine möglichft kleine 
Anzahl von Grundgefegen aurüdzuführen. Hievon 
jedoch abgefehn, finden wir unter dieſen Darftel- 
lungen eine bei philofophifchen Gegenftänden feltene 
Uebereinftimmung: welche fi indeß ſehr leicht 
aus her. Häufigkeit und Einfachheit ber darüber 

yorliegenben Erfahrungen erllaͤten laͤßt. 


Zuerſt nämlich, iſt es wohl-über allen, Zwei⸗ 
fel gewiß, daß eine Vorſtellung nicht ſelten dieje⸗ 
nigen Votſtellungen weckt, welche, in itgend eiĩ⸗ 
nem fruͤheren Zeitpunkte, zu gieicher Zeit mit 
ihr im Bewußtſeyn gegeben waren; ſo wie auch 
diejenigen, welche iht folgten ober vorangin« 
gen Bi’ dem Änblick einer, Flöte fallen ung 
bie Zöne ein, welche früher mit biefem Gefichte 
bilde zugleidh in und empfunden wurden; durch, , 
das Wort wird ber bezeichnete‘ Gebanfe, und ums 
gekehrt durch dieſen jenes, geweckt; und die Um⸗ 
fine. einer. erlebten, Begebenhei. erzählen wir in 
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ihrer wahren BMeihenfolge, weil bie Worftellung eis 
nes jeben berfelben natuͤrlicherweiſe bie Vorſtellung 
des ihr früherhin gefolgten anregt. Eine zmeite 
Familie der Aflociationsverhältniffe bilden die Ver⸗ 
bältniffe der Aehnlichteit und des Gontras 
ſtes. Nach dem Iegteren erinnern wir. und etwa 
bei einem prächtigen Pallafte an die elende Hütte, 
welche vor wenigen Stunden unfer Mitleid rege 
machte, bei dem kaͤrglich beſetzten Tiſche des Ars 
men an ‚dad üppige Zeflmahl des Reihen. "Vers 
möge des exfteren bieten ſich dem Dichter feine - 
Wilder und Gleichniffe, dem unterhaltenden Ge 
ſellſchafter feine wigigen Zufammenftelungen, dem 
Denker die einer gewiſſen Vorſtellung gleihattigen 
Borftellungen zur Begriffbildung, und auf die An: 
regung ber Subjektvorftellung eines Urtheild, ber 
‘damit zu verfnüpfende Prädikatbegriff dar. In 
eine britte Klaffe koͤnnen wir dann die räumlir. 
Gen Verhältniffe des Neben», und Ueber-, und 
Unter = ıc. einander vereinigen; fo wie ſich zu eis 
ner vierten endlich die Verhältniſſe von ürſache 
und Wirkung, Grund und Folge, Ding 
und Eigenfhaft, und einige andere benfelben 
analoge, zufammenreihen. Für faft alle hier nam⸗ 
haft gemachten Gattungen biefer Klaſſen laffen fih 
noch mancherlei Unterarten angeben; und auß den 
alltäglichften Erfahrungen fo viele Beiſpiele aufs 
führen, daß wohl über die Richtigkeit der ihnen 
zum Grunde liegenden Beobachtungen, ſo wie. ber. 
Berknüpfung derfelden zu allgemeinen Regeln, im, 
Algemeinen kein Zweifel erhoben werden kann. 


Eine davon ganz verſchiedene Frage aber iſt 
wie viel wir für die Extenntaif unfered Sees 
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lenlebens durch die Aufſtellung dieſer Geſetze ge⸗ 
winnen? Sol ein Naturgeſetz uns wahrhaft auf⸗ 


klaͤren: fo muß der Fall der Anwendung in dem-⸗ 


felden genau beflimmt feyn. Die Bemerkungen, 
daß ſich Waſſer zuweilen in Dampf verwandle, 
und daß Quedfilber zu einem feften Körper’ wer» 
den koͤnne, würben und über die Natur diefer Er⸗ 
folge wenig Belehrung geben, und für die An. 


\ wendung im Leben von Seinem Nuten feyn, wenn 


wir nit zugleich wüßten, daß die erfigenannte 
Wirkung duch Wärme, bie legtgenannte buch 
Kälte herbeigeführt werde. Wie aber verhält es ' 
fi) nun in diefer Beziehung mit den genannten 
Affociationsgefegen? Unftreitig nicht eben fonderlich 
befriedigend: indem es ja noch keineswegs geluns 
gen ifb, über die Bälle ihrer Anwendung genauere 
BVeftimmnngen feftzuftellen. Denn einer jeden übers 
haupt erwedbar in uns gegebenen Seelenthätigkeit, 
find ja feüherhin eben fo wohl andere gefolgt, als 
vorangegangen, oder gleichzeitig geweſen; und ift 
biefelbe nur einigermaßen häufig zum Bewußtſeyn 
geweckt worden, ſo wird eine fehr große Anzahl 
von Seelenthätigkeiten in einem von dieſen vers 
ſchiedenen Werhältniffen zu ihr geftanden haben. 
Außerdem aber find ihr unzählige gleih; mit une 
zähligen feht ihr Objekt im Contrafte, oder in 
den BVerhältniffen von Urfahe und Wirkung; und 
es möchte ſich mohl überhaupt Bein Affociationds 
verhältniß aufweiſen laffen, welches nicht bei je⸗ 
der Vorſtellung in Bezug auf irgend eine andere 
geltend gemacht werben könnte Nun aber lehrt 
uns ja die Erfahrung, daß von jeder Vorftellung 
in jedem einzelnen Falle nur Eine, oder doch wer. 
nige Vorſtellungen wirklich zum Bewußtſeyn geweckt 
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werden. Durch jene Aſſoclatlondgeſetze alſo wuͤrde 
ans nur dann eine klare Erkenntniß, und bie Möge 
lichkeit zu einer fruchtbaren Anwendung werben, , 
wenn biefelben zugleich lehrten, nach welcher Regel 
in jedem beſonderen Falle ein beſtimmtes Affocias 
tionsverhaͤltniß vor dem anderen, und, unter den 
vielen in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehenden Seelenmhatig 
keiten, dieſe eine, oder dieſe wenigen, den Vorzug 
erhalton. Dieſe Aufgabe aber finden wir in der 
bisherigen Lehre gar nicht, oder doch nur ſehr uns 
genügend, behandelt. Vielmehr werden meiftens 
theild ale im Vorigen namhaft gemachten Verknuͤ⸗ 

Pfungverhältniffe ohne Rangordnung, oder andere, 
fpeciellere Beftimmungen, nebeneinandergeftellt: fo 
daß alfo das Ueberwiegen des einen ober des ander 
zen in einem beſtimmten Balle, ald gefeglofer Zus 
fall erſcheint. 


Freilich hat man (wie ſchon fruͤher erwaͤhnt) 
die mannigfachen Aſſociationen auf wenige Grund⸗ 


verhaͤltniſſe zuruͤckzufuͤhren ſich bemuͤht. Aber was 


hilft es und, wenn man z. B. darauf aufmetkſam 
gemacht, daß die räumlichen Verhältniffe nur in fo 
weit auf die Erwedung der Vorftelungen Einfluß 
haben, als dad neben, oder über, oder unter einem 
Anderen Befindliche früher zugleich mit diefem, oder 
vor ihm, ober nach ihm, vorgeftellt worden feiz 
die dritte der vorher bezeichneten Gruppen alſo euf 
die erfte zurüdgeführt werden. könne? oder daß die 
Erweckung contraftirender Vorftellungen durch ein⸗ 
ander nur aus der, neben dem Contraſte zwiſchen 
denſelben Statt findenden Aehnlichkeit abzuleiten ſei? 
Allerdings verdienen Bemerkungen dieſer Art unfere .- 
dankbare Anetfennung. Uber fo lange wir durch 
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diefe Wereinfahung ber Ueberfiht noch nicht 
zur Einheit derſelben gelangt find, wiederholt 
fi) immer noch die Frage: warum denn nun, uns 
ter.-der hiedbucch gewonnenen, geringeren Anzahl 
yon Berknüpfungverhältniffen ‚ wenn diefelben bei 
einer und betfelben Vorſtellung zugleich Statt fin- 
den, Aur Eines, und diefes beflimmte Eine, in 
Anwendung tomme? Ueberdied aber macht fih in 
Bezug auf jedes einzelne dieſer Verhaͤltniſſe diefe 
Frage von Neuem geltend, wenn die ihm unterges 
ordneten Arten nicht genauer unter eine. Einheit des 
Gefihtpunttes gebracht find. Denn aus welchem 
Grunde wird nun, wo die Erwedung nad) ben Zeitz 
verhaͤltniſſen gefchieht, bald die früher zugleich ge⸗ 


weſene Vorſtellung, bald die gefolgte, geweckt? und 


das eine Mal diejenige, beren Objekt überdies noch. 
in raͤumlichen Beziehungen mit dem Objekte der wele 
Eenden flieht, das andere Mal eine von ſolchen Be⸗ 
siehungen entblßte? Oder woher kommt es, daß 
bei der einen Anregung ber, neben ber Achnlichkeit 
fi) findende, Gontraft, bei der anderen die Aehn⸗ 
lichkeit ohne Gontraft den Vorzug erhält? So lange 
man hierüber Feine Auskunft zu geben weiß, ift jene 
Vereinfachung der Ueberfiht nur ſcheinbar; und, 
weit entfernt, uns eine gründliche Aufklärung zu ges 
ben, giebt uns biefelbe nur fo viel Licht, daß wir 
bad und umfangende Dunkel recht gewahr werben, 
Eine Theorie, die uns wahrhaft weiter führen follte, 
müßte alle Verknüpfungen, welche überhaupt neben 
einander Statt finden Finnen, unter Einen Ge 
ſichtpunkt bringen; und uns uͤberdies einen ange⸗ 
meſſenen Maßſiab mittheilen, vermoͤge deſſen wir 
bie, von verſchiedenen Seiten her gemachten, ver⸗ 
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ſchiebenen Anſpruͤche mit Veſtimmtheit wie die 
ander ‚auszugleichen vermöchten: 


Diefe Bettahtungen führen und dann unmits 
telbar auf eine andere fehr bebeutende Unvollkom⸗ 
menheit der bisherigen Theorie von det Ermedung 
der Vorſtellungen durch einander. Fragen wir . 
nämlih, wie es denn mit diefer Ermwedung, ei» 
gentlich zufammenhange? was in berfelben eigent» 
lich gefchehe? fo aritwortet man, es liege in all 
den eben namhaft gemachten Berhältniffen der Vor⸗ 
ſtellungen die eigenthümliche Kraft, ſich mit einan» 
‚ber zu aſſociiren; und aus biefer Affociation folge 
dann unmittelbar, daß biefelben fpäterhin einander 
zum Bewußtſeyn weden.. . Aber welche Einſicht 
wird uns wohl durch dieſe Antwört über die Nas 
tur des zu erilävenden Erfolges? „Aſſociiren“, 
‚num Bewußtfeyn wecken“, find bildliche Aus: 
drüde. Nun ift zwar alle Bezeichnung des Geis 
fligen urfprünglid von Bildern auögegangen, die 
man vom materiellen Seyn entlehnte, ohne daß 
dadurch dem Denken ded dadurch bezeichneten Geis 
ſtigen, als ſolchen, Abbruch gefchähe: wofuͤr bie 
nur fo eben gebrauchten Ausdrüde Vorſtellung“ 
und „Bezeihnung‘ ald Beifpiele dienen können. Aber 
indem wir diefe Begriffe auf das Geiftige beziehn, 
werben wir und meiftentheild des in denfelben ents 
haltenen Bildes kaum mehr bewußt: nicht mehr 
durch biefes, fondern neben dieſem, wird das 
geiſtige Seyn, oder das geiftige Berhältni, buch 
fih felber vorgeftelt. Mag fich dies auch im⸗ 
merhin anfänglich auf andere Weiſe verhalten ha⸗ 
ben; und diefe bildliche Bezeichnung eben daraus 
zu erklären feyn, daß man bas Gelftige, wie dafs 


- d200 — 
felbe an und für fih, ala Geiſtiges, iR, frühen 
bin nicht feft und Mar genug aufzufaffen vermoch⸗ 
te: fo find wir doch jegt in diefer Hinſicht weiter 
vorgeſchritten; und nur, inwiefern wit dies find, 
innen wir, vom Seyn einer „Vorſtellung“, und 
von der Art und Weiſe, wie eine Vorftellung zur 
„Bezeichnung“ einer anderen diene, eine klare Erz 
Eenntniß zu haben, und ruͤhmen. Wie fo ganz 
anderd bei unferen Worftelungen von bet Affos 
diation und Erwedung der Geelenthätigkeiten durch 
einander. Denn bier kommen wir über bad, in 
diefen Worten liegende bilbliche Vorſtellen übers 
‚ haupt nit hinaus: das in diefen bezeichnete, ana⸗ 
ioge Außerliche Verhaͤltniß macht nicht nur den 
Mittelpunkt unferer Vorſtellung, fondern im Gruns 
de unfere ganze Vorftellung aus; und was fees 
lenartig eigentlich gefchieht bei dem Affociiren 
und bei dem Grweden, ‚weiß man nidt einmal 
den Außerfien Umriffen nad) anzugeben. 


3a man möchte, wie diefer Gegenſtand ges 
wöhnli in unferen Seelenlehren behandelt wird, 
beinah zu der Meinung verleitet werden, daß das 
bei eigentlich gar nichts geſchehe. Denn fpriht 
. man nit von bem Bewußtwerden ber Vorſtellun⸗ 
gen, unb von ihrem Zurüdfinten zum Unbewußts 
feyn, als wenn biefe beiden Geelenzuftände gar 
nicht. von einander verfchieden wären? Die fo Nas 
türliche Frage: welche Veränderung denn hiebei in 
dem Seyn der Vorftellungen vorgehe? was hinztis 
kommen müffe, um aus einer unbewußten Vorſtel⸗ 
lung eine bewußte, was hinweggenommen werben, 
um aus einer bewußten .eine unbewußte zu mas 
Gen? — biefe fo natuͤrliche, fo augenſcheinlich, 
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wie man glauben ſollte, dem erſten Ueberblicke ſich 
darbietende Frage, hat man meiſtentheils noch 
nicht einmal’ als pſychologiſches Problem ernſtlich 
hingeſtelltz und ſo iſt denn der eigentlich ſee⸗ 
lenartige Erfolg ber Vorſtellungerweckung noch 
völlig unbefannt *). 


Es bedarf wohl kaum ber Bemerkung, baß 
die beiden Mängel, deren wir bie bisherige Lehre 
von ber Vorſtellungerweckung angelagt haben, in 
dem genaueften Zufammenhange mit einander ſtehn; 
und daß ihnen daher auch ˖ nur durch gemeinfame 
Mittel wird abgeholfen werben konnen. Denn 
eine allgemeine Regel aufzufinden, nad welcher 
wir bie verfhiebenen Anfpräche verſchiedener Vor⸗ 
flelungen guf die Erwedung durch eine mit ihnen 
in Verbindung ſtehende, gegen einander abzumäs 
gen im Stande wären: möchte wohl ſchwerlich ges 
lingen, fo lange noch die eigentliche feelenartige 
Natur diefes Erfolges im Dunkel liegt; dagegen 

wir wohl hoffen dürfen: wenn uns über biefe Licht 
geworben, werde fih auch das Werhältniß jener 
Anfprüche von felber ergeben. Denn worauf ir⸗ 
gend koͤnnten ſich wohl dieſe gründen, was nicht ' 
durch die Mare Anfhauung diefes Etfolges uns 
aufgedeckt würde? Und fo muß denn, wenn es 
und um eine Bervollommnung jener Theorie zu 
thun iſt, die Frage zuerſt unſere ganze Aufmerks 
ſamkeit in Anſpruch nehmen: was bei der Erhe⸗ 
bung zum Bewußtſeyn, und bei der Werbuns 





IM. vgl. unten Anmeit. I 
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kelung zum Unberoußtfeyn, eigentlich gefchehe, u 
in dem Seyn der Vorſteliungen geändert werde: 


Hiezu kommt noch, daß ber Erfolg biefer 
Erweckung keineswegs fo einfach iſt; wie derſelbe 
meiſtentheils dargeſtellt wird: daß naͤmlich in je 

dem alle, ohne Weiteres, eine Seelenthaͤtigkeit 
der anderen iht Bewußtſeyn mittheilte: etwa wie 
ſich unter mehreren, ‚in Einer Reihe liegenden 
"Kugeln, die der einen mitgetheilte Bewegung don 
jeder zu der folgenden fortpflanzt, und bann bie 
übertragende felbft fogleih zur Ruhe gelangt: 
Vielmehr ift eine fo volle Mittheilung bei der 
Erweckung ber Seelenthätigkeiten durch einander, 
wenn auch einer ber häufigften, doch eben nür ein 
einzelner Fall unter vielen möglichen. Suchen wir 
3: B. ein palfendes Wort zur Bezeichnung eine& 
ſchwierigen Gedankens, fo fallen uns vielleicht 
zwanzig ein, ehe wir auf dad rechte treffen; ja 
vielleicht treffen. wir auf dieſes überhaupt nicht: 
Ale diefe Wörter aber werben von jenem Gebans 
Een geweckt, ohne daß berfelbe in das Unbewußt⸗ 
ſeyn zuruͤcktraͤte; vielmehr zeigt uns die, aus der. 
"Bufammenhaltung mit ‚ihm -bervorgehende, Ver⸗ 
werfung der unangemeffenen Ausdruͤcke unzweifel⸗ 
haft, daß derſelbe waͤhrend dieſes ganzen Verlau⸗ 
fes im Bewußtſeyn · verharre, und folglich alle die 
burch ihn gewedten, und im Verhaͤitniß zu ihm 
verworfenen Vorftellungen von Wörtern uͤberdauere. 
In anderen Fällen. fehn wir. weckende und geweckte 
Vorftellung, eine längere Zeit hindurch, zugleih 
im Bewußtfeyn bleiben. Ueber, eine und erzählte 
‚Handlung 3. B. fälen wir dad Urtheil, daß bier 
felbe ſittlich gut fei, indem vom ber Worflekung 
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jener” ‚Handlung der Begriff des Sittlich-Guten in 
und gewedt wird. Um aber : überhaupt ein Ure 
theil gu denken, muͤſſen ja Subjekt» und Praͤdi⸗ 

Tatvorftellung zugleich im Bewußtfeyn gegeben ſeyn; 

und wir koͤnnten alfo jenes Urtheil nicht fällen, 

wenn. nit die Worftellung der erzählten Hands 

lung, von. welher die Weckung auögegangen ifl, 

noch. eine Zeit lang neben dem geweckten Begriffe 

bewußt bliebe. Auch geht ja nicht immer bie, 

als angelegt gegebene Erweckung wirklich vor ſich; 

fondern wird nicht felten nur angeftvebt? wie in. 
dem Falle, wenn wir ber Geflalt eines früher ge» 

fehenen Menſchen, defien Name uns einfält, ober 

eines Wortes aus einer fremben Sprache und zu 

erinnern, vergeblid bemüht find. 


Die Erfolge alfo, bei. ber. Anregung einer 
Vorftellung durch eine andere, find vielfach verfchies 
den. Diefe Verfchiebenheit aber ann in dem Wers 
bältniffe zwifchen der anregenden und der angeregten 
Vorftellung, fie kann in einer von beiden, fie kann in 
äußeren Umftänden ihren Grund haben; und aud 
hierüber möchte ſich ſchwerlich etwaß entſcheiden laſſen, 
bis wir eine tiefere Einſicht in die Natur des allen 
dieſen verſchiedenen Faͤllen gemeinſamen Geſchehen- 
den gewonnen haben. Und ſo iſt es denn zunaͤchſt 

‚bie Aufklärung dieſes Geſchehens, zu welcher wir. 
uns von allen Seiten hingewieſen ſehn. 

9% 

Das Werden des Bewußtſeyns Tiege durchaus au 
dem Bereiche unſerer ehren obarhtung. 


welche Weife vermögen wir deffenungeachtet feine Gefege 
j ’ zu erkennen? 


Wie augenſcheinlich auf die Roipmebigat 


' 


ei 


erfheinen mag, vor allem Anderen die Berände 
tungen zu beftimmen, welche in dem Seyn ber er: 
weckenden und in dem der erwedten Seelenthaͤtig⸗ 
keiten bei. der Erwedung zum Bewußtſeyn vor 
gehn: fo ift doch auch auf ber anderen Seite leiht 
einzufehn, aus welchem Grunde man in ber 2b 
fung diefer Aufgabe bisher fo wenig. vorgeſchritten 
iſt; oder vielmehr größtentheils, bewußt ober uns 
bewußt, dieſelbe ganz zur Geite geſchoben hat. 
Nur durch Beobachtung naͤmlich könnte doch bie 
Natur der bei der Erwedung zum Bewußtſeyn 
eintretenden Veränderungen beftimmt werden. Auf 
welche. Weife aber will man nun dieſe Beobach⸗ 
tung moͤglich machen? Für alle innere Beobachtung 
iſt ja das Bewußtfeyn der zu beobadıtenden 
feelenartigen Entwidelungen unerlaßliche Bedingung; 
bie. Erhebung zum Bewußtfeyn aber, oder das 
Werden des Bewußtſeyns, liegt ja eben, weil 
vor ihr dad Bewußt ſe yn noch nicht gegeben if, 
außerhalb des Bewußtſeyns, und demgemäß auch 
außer dem Bereiche unferer Beobachtung. Ber 
Philoſoph, wie fehr auch feine Aufmerkfamteit ger 
ſpannt feyn mag, Tann doc, die Gedanken, au 
welchen fi) irgend eine Denkentwickelung in fiir 
nem Geifte zufammenfegt, nicht früher, als wenn 
ihm dieſelben bewußt geworben find, auffaſſen; 
dann aber iſt ja ihre Erweckung zum Bewußtſeyn 
ſchon voräber: Ja ſelbſt in denjenigen Fällen, wo 
fih, diefe Erweckung durch einen längeren Zeitraum 
hindurchzieht, und in diefer Hinſicht alfo eine guͤn⸗ 
fligere Beſchaffenheit für unfere Beobachtung dar⸗ 
zubieten fcheint (3. B. wenn wir von einem Na 
men uns zuerſt nur des Anfangbuchſtabens, dann 
dee Endfplbe,. und auf biefe Weife allmälig: auch 
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des‘ übrigen Beſtandtheile deſſelben, enifinnen), 
findet fi, genauer betrachtet, ganz daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß. Denn hier zerfällt ja nur der Akt des Be⸗ 
wußtwerdens in mehre Beine Akte, von deren jebem 
daffelbe gilt, wie von jenem größeren: daß nämlich 
in jedem Augenblide nur bad bis dahin wirklich Bes 
wußt⸗ gewordene von und wahrgenommen wer⸗ 
den Tann, dad Bewußtswerben aber aller  Bapıe 
nehmung. fih entzieht, 


Es würde auh in der That unmoͤglich ſeyn, 
die Natur des Bewußtwerdens, ober ber Erwedlung 


zum Bewußtſeyn, zu begreifen, wenn bewußtes und . » 


unbewußtes Seyn zwei durchaus von einander vers 
ſchiedene Gattungen des Seelenfeyns bildeten, und 
nad) verfhiedenen Gefegen ſich entwidelten. Wie 
aber, wenn fih nun, bei genauerer Betrachtung, 
zeigen ſollte: zwifchen den Gebieten derſelben laffe 
ſich durchaus feine, ſtrenge Scheibelinie ziehn, und 
fie flöffen fo in einander, daß von nicht wenigen 
Seelenelementen gar nicht mit Beftimmtheit entfchies. 
den werden Eönne, ob man diefelben zu den bewuß⸗ 
ten ober unbewußten zu rechnen habe? Unſtreitig 
wärde dann die. höchfte Wahrfcheinlichkeit entftchn, 
daß die gleiche Gefetzgebung für die Entwickelung bed. 
bewußten und des unbewußten Seelenfeyns gelte; 
und man würbe bemnad) zu verfuchen berechtigt feyn, ' - 
ob ſich nicht durch die Anwendung ber für die Ente - 
widelung des bewußten Seelenſeyns gefundenen Ges 
fege auch die Erſcheinungen beö Bewußtwerdens 
erklären laſſen. 


Den Beweis fuͤr daB. Sueinanderflichen :.bes 
-Bemußtfeynd mit dem Unbemußtfeyn möge ein 
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allbekanntes Beiſpiel eröffnen. Man nehme an, 
“wir feien mit einer, unſere geiſtigen Kräfte in 
ſehr hohem Maße anfpannenden, wiſſenſchaftlichen 
unterſuchung auf das Eifrigſte befchäftigt, mäh 
vend im unferer Nähe laut gefprochen wird, I 
die Anfpannung unferes Geiftes ſtark genug, fo 
werben wir hiedurch nicht im Mindeften geflört 
werben. Wie aber die, da doch vielleicht die Ge⸗ 
genftände dieſes Geſpraͤches unter anderen Verhält: 
aiffen und keineswegs untheilnehmend finden wir: 
den? — Weit wir, fo lautet die gewöhnliche Ant 
wort, .in ‘den Gegenftand unferes Nachdenken fü 
vertieft find, daß wir von den Wörtern dieſes Ge 
fpräches gar nichts vernehmen. — Aber jetzt wird 
unſer Name genanntz und fiche, num horchen wir 
auf; begierig zu hören, in welcher Beziehung un 
ferer erwähnt worden fei. Hätten wir nun wirk 
üich nichts von dem übrigen Gefpräche vernommen, 
fo möchte man wohl für dies plögliche Aufmerken 
vergebens eine ‚Erklärung fuchen. Die Luftwellen, 
durch welche das Ausſprechen unferes Namend at: 
fere Gehörorgane reizt, find doch gewiß um nichts 
ſtaͤrker, als die von anderen Wörtern; und haben 
wir alfo unferen Namen gehört, fo müßte es für: 
wahr ein fonderbarer Zufall feyn, wenn wir nicht 
eben fo auch diefe gehört haben follten. Es war 
alfo wohl zu viel gefagt, daß die Wörter jene 
Gefpräches gar keine Gehörthätigkeiten in und er⸗ 
zeugt hättenz' vielmehr find dieſe allerdings ge 
bildet worden: nur freilich fo ſchwach, daß Mi 
biefelben, ohne das Hinzukommen eines beſonde ⸗ 
zen SIntereffes, in unferem Worfteungkreife nicht 
geltend machen Eonnten, \ 
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Sollen wir nun aber die fo gebildeten Ges 
börthätigkeiten bewußt oder unbewußt nennen? — 
Unfer Nachdenken ift duch dad Zugleichgegeben⸗ 
feyn derſelben nicht im Mindeften beſchraͤnkt wors 
denz und hätte man und, ohne baß unfer Name 
genannt worden, unmittelbat nach der Beendigung 
des Geſpraͤches um den Inhalt deffelben befragt: 
wir würden trog aller Anftvengung nichts davon 
haben angeben Eönnen. Dies fpricht unſtreitig 
für das Unbewußtfeyn der Gehdrthätigkeiten. Wie 
fehr aber auch: fo ift doch nun einmal unfer Name 
genannt worden; und eine von diefen Gehörthäs 
tigkeiten alfo, von den übrigen, an und für ſich, 
durch nichts verfchieden, hat duch ihre Folgethäs 
tigkeiten unfer Nachdenken unterbrochen: was dies 
felbe unftreitig nicht hätte thun koͤnnen, wenn fie 
. nicht mit einem, wenn auch noch fo geringen, 
Grade des Bewußtſeyns gebildet worden wäre. 
So werden wir denn hin und her- gezogen; und 
moͤchten und wohl ſchwerlich anderd helfen koͤnnen, 
als indem wir zugeben: was man hier Unbewußts 
fegn nenne, liege nicht nur diht an der Grenze . 
des Bewußtfeynd, fondern bilde eine Fortfegung, ' 
ja einen Beftandtheil der vielgliebrigen Kette, zu 
welcher fi die verfchiedenen Grade des Bewußts 
ſeyns aneinanderreihen. . 


- SH habe wohl kaum nöthig, zu bemerken, 
daß dieſes ausführlich erläuterte Beiſpiel keines— 
wegs allein ſtehe. Auch ‚dem Anfänger in ber 
Beobachtung feiner felbft werden fi) unzählige, 
diefim ganz analoge aufbrängen. Man denke nur 
etwa an die zahllofen Vorſteüungen, die bei ber 
flüchtigen Durchſicht eines Buches über irgend eis 


x 
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nen bekannten Gegenſtand, ober bie bei einer Ue—⸗ 
berlegung in und gebildet werben,. in welcher wir 
unzählige Wahrſcheinlichkeiten gegen einander abzu⸗ 
wägen haben, und doc durch die Umſtaͤnde zu eis 
nem - fehnelten Entſchluſſe gebrängt werden. “In 
dem erfigenannten Falle würden wir vielleicht 
ſchlecht beftehn, wenn jemand über ‘die Anlage des 
Buches, oder über die Behandlungmweife dieſes oder 
jenes Gegenftandes in demfelben genauere Auskunft 
verlangte; daß aber dasjenige, was wir jegt ges 
rade fuchten, ‚nicht in bemfelben zu finden feiz 
das koͤnnen wir mit voller Gewißheit verficherns 
wozu wir doc) unftveitig alles. wirklich darin Ent» 
haltene, wenn auch nur in raſchem Fluge, vor⸗ 
ftellen mußten. Und eben fo war jene Ueberle⸗ 
gung „in wie wenige Yugenblide diefelbe aud zu⸗ 
fammengebrängt werben mochte, doch vieleicht fo 
volftändig, daß man uns keinen wichtigen Punkt 
nennen ann, welchen wie nicht wenigftend fluͤch⸗ 
tig berührt zw haben uns erinnerten. Wer auf 
bem Zortepiano fpielen lernt, muß anfangs jede 
Note, jede Fingerbewegung einzeln vorftellen, und 
die Vollziehung jeder einzelnen der letzteren durch 
einen befonderen Willensaft vermitteln. Eben diefe 
Reihe von Vorftelungen und Willensakten aber, 
welche heute mit dem Barften Bewußtfeyn in ihm 
abläuft, wird er nach einigen Monaten, wenn er, 
durch vielfältige Uebung, dieſelbe mit bedeutender 
Schnelligkeit zu vollziehn in den Stand geſetzt ift, 
mit. einem fo niebrigen Grabe des Bewußtſeyns 
bilden, daß fie. dem Unbewußtſeyn fehr nahe 
kommt, ober wohl gar ſchon wirklich in das Ges 
biet deſſelben fat. a 
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Und fo möchten wir denn wohl, wenn wir - 

; biefe und ähnliche Erfahrungen in Ihrem vollen 
Mmfange in Betracht ziehn, Bewußtfeyn und Uns 
bewußtfeyn der Seelenthaͤtigkeiten ala einer und 
derfelben Stufenleiter des Seyns angehdrig aner⸗ 
kennen muͤſſen. Was man Unbewußtſeyn nennt, 
ſind nur die unterſten Stufen derſelben; nur. ges 
zingere Grade des Bewußtſeyns, welche wir, wenn 
ſich fuͤr die innere Anfhauung eben fo, wie für 
Die äußere, Wergrößerunggläfer erbenken ließen, 
als den übrigen qualitativ gleich erkennen wuͤr⸗ 
den. Run giebt es freilich ſolche Wergrößerung- 
gläfer nicht, und unmittelbar alfo koͤnnen wir und 
dieſer Gleichartigkeit des bemußten und unbewuß- 
ten Seelenfeyns nicht verfichern. Aber ift die Ges 
wißheit, welche wir von dem Dafeyn und der 
Natur des letzteren, durch die von ihm auf be⸗ 
wußte Thaͤtigkeiten ausgehenden Wirkungen erhals 
ten, weniger fiher? Nur durch die Mittelthätig« 
teiten, welche wir früherhin einzeln und mit Ha- 
rem Bewußtfeyn gebildet haben, ift das richtige 
. Spiel auf dem Fortepiano möglich; folglich müfs 
fen wir diefelben auch. jegt noch vollziehn, wenn 
wir und aud ihrer nicht als volljogen bemußt 
werden; und eine ganz gleiche Wirkfamteit, wie 
von ber, bei der Nennung unferes Namens et- 
zeugten Wehörthätigkeit ausging, würde eben fo 
wohl von jeder der 'übrigen, und unbewußt ges 
bliebenen haben ausgehn koͤnnen, wenn gleich be 
günftigende Bedingungen : hinzugefommen wären. 
Auf ähnliche. Weife alfo, wie uns fehr feing Elek- 

teometer das Worhandenfeyn auch der geringften . 
Grade der Elektricität, die wir-auf bie gewöhnliche 
Beife nicht wahrzunehmen vermocht haͤtten, anzei⸗ 


m. 


gen, koͤnnen wir auch der, dem ummittelbaren Bes 
wußtſeyn fi entziehenden Seelenbilbungen,, doch 
mittelbar durch die bewußten Wirkungen berfelben 
gewiß werden: woraus denn eben bie Gleihartige 
"keit ded bemußten und unbemußten Setlenfenns 
unʒweifelbar hervorgeht. 


Bilden nun aber, ‘auf diefe Weife, bie vers 
+ fhiedenen Grade des Bewußtſeyns und Unbewußts 
ſeyns eine. fletig ununterbrochene Kette: fo können 
wir wohl mit, Recht ſchließen, daß auch die Steis 
gerungen und Herabflimmungen beider nach denſel⸗ 
ben Gefegen erfolgen werden. Die, gleiche Urfache, 
welche eine Seelenthätigkeit von einem gewiffen 
Grade des Bewußtfeyns zu. einem geringeren hin _ 
abftimmt, wird dieſen geringeren in Unbewußts 
feyn verwandeln, wenn ber Abſtand ˖ des Unbes 
wußtſeyns von dieſem geringeren Bewußtſeyns⸗ 
grade eben fo groß ift, als der Abſtand dieſes letz⸗ 
teren von jenem, höheren; fo wie umgekehrt die 
Steigerungen aus dem Unbewußtfeyn zum Bewußt⸗ 
ſeyn von bdenfelben Ginflüffen und denfelben Ges 
- fegen abhängig feym werden, welde wir bei ben 
Steigerungen zu höheren Bewußtſeynsgraden wahre 
nehmen. Diefe letzteren alfo müffen wir möglichft 
genau: beobadhten und zu allgemeinen Gefegen zur 
fammenfaffen: und wir werben dadurch zugleich 
auch bie. Gefege für jene zu entdeden im Stande ſeyn. 


g. 3. 


Allgemeine Steigerunggeſetz fuͤr bie vbewußten Seelen? 
thätigleiten, und en deſſelben gegen einig® 
inwuͤrfe. 


Alle im Bewußtſeyn vorkommenden Steige: 
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rungen unſeres Seelenſeyns treten und zunaͤchſt ip 
zwei Hauptklaſſen auseinander. Diefelben geht 
naͤmlich entweder unmittelbar aus äußeren Eins 
wirkungen hervor: aus, den Reizen auf die, der 
Außenwelt zugelehrten Sinnenvermoͤgen; oder fie 
werden von einer Seelenthätigkeit auf die andere 
übertragen, und haben alfo ihre naͤchſte Urfache 
in der Seele felbfl. Unftveitig liegt die erſte 
von biefen beiden Klaffen außer uuferer gegenwaͤr⸗ 
tigen Betrachtung: welche es ja eben nur mit der 
Erweckung der Seelenthätigkeiten duch einander, 

- and alfo mit denjenigen Steigerungen zu thun 

. bat,. deren Urfachen nicht weniger, als die Steis 
gerungen felber, innerhalb der Seele gegeben find. 
Auch möchte wohl eine genauere Erkenntniß ber 
und von außen kommenden Steigerungen dem 
menſchlichen Wiffen überhaupt entzogen feyn. Denn 
da wir dad aufermenfhlihe Seyn nur durch feine 
Einwirkungen auf und, und alfo eben durch jene 
Steigerungen, nicht aber feinem inneren Wes 
fen nah, zu begreifen im Stande find: . fo muß 
es und ja ſtets dunkel bleiben, vermöge welcher 
“inneren Kräfte die Außeren Dinge unfere Seele 
zu finnlihen Empfindungen oder Wahrnehmungen 
anzuregen vermögen. Daher denn auch unfere 
Aufmerkfamkeit im Folgenden nur auf die zweite 
der oben genannten Klaffen' von Steigerungen uns 
ſeres Seelenfeyns gerichtet feyn wird: deren Umfang 
überdies mit demjenigen der und vorliegenden Aufs 
gabe auf das Genauefte übereinfommt. 


Bon wie mannigfaher Art nun au bie 


Steigerungen feyn mögen, melde unfere Seelen 
thätigleiten für einander herbeiführen: fo laſſen 


— 2 — 
ſich diefelben doch, bei forgfamer Beobachtuug, 
faͤmmtlich unter das hoͤchſt wichtige allgemeine 
Grundgeſetz zufammenfaffen: daß alle zugleich 
gegebenen Thaͤtigkeiten unferer Seele 
in dem beftändigen Streben begriffen 
find, den Grad ihrer Erregtkeit, 
oder ihrer Bewußtſeynſtaͤrke, gegen 
einander auszugleichen. ° 


Einer jeden Seelenthaͤtigkeit, mag nun die⸗ 
ſelbe urſpruͤnglich gebildet, oder reproducirt ſeyn, 
kommt ein gewiſſer Grad der Kraͤftigkeit und Le⸗ 


bendigkeit zu. Wir bezeichnen bie bedeutenderen 


Verſchiedenheiten in demfelben ald Gefühle der Ans 
fpannung und ber Abfpannung, ber Luft und ber 
Unluſt *; aber auch in denjenigen Thaͤtigkeiten, 
welche wir nicht Gefühle im. engeren Sinne nen⸗ 


nen, laͤßt ſich diefer Unterfhied leicht nachweifen. 


Unfere Wahrnehmungen z. B. vollziehn wir bald 
‘mit größerer, bald. mit geringerer. Gefpanntheit, 
und der in denfelben aufgenommene und angeeig- 
nete finnliche Reiz ift voller, oder weniger. noll; 
unfere Einbildungthätigkeiten werben friſcher, oder 


"weniger friſch; unfere Begriffe Elarer, oder unkla— 
"rer; unfere Muskelthaͤtigkeiten lebendiger, ober we⸗ 


niger lebendig, Träftiger, oder, unkräftiger gebildet. - 
Ale diefe Werfchiedenheiten, deren Urfachen mie 
hier nicht weiter nachgehn dürfen, Eönnen wir, 
Bezug auf biefe letzteren verſchiedene Grade ver 


Erregtpeitz in Bezug auf bie daraus hervors 
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gehenden Wirkungen, wie fich und dieſelben un: 
mittelbar kund geben ,. verfehiedene Grade der Bes 
wußtfeynftärke nennen. 


Nun aber haben zugleich gegebene Seelenthä- 
tigkeiten entweder einen gleichen Grab ber Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke, ober einen verfhiebenen. Das erfte 
dieſer Verhaͤltniſſe, welches fich 3. 8. meiftentheild 
unter, ben zu Einer Gebankengruppe gehörigen 
BVorftellungen, ober zwifchen diefen und den fie bes 
zeichnenden Wörtern, ober in einem durchaus 
gleihgeftimmten Gefühlzuftande findet, bietet, als 
ſolches, zu Feiner weiteren Entwidelung im Sees 
lenſeyn Gelegenheit dar. Finden fi) aber Seelen⸗ 
thätigkeiten von verfchlebenen Graben der Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke zuſammen: fo tritt zwiſchen dieſen fos 
gleich ein Streben, fi gegen einander / auszuglei⸗ 
hen ein. Die mit-höherer Bewußtſeynſtaͤrke ges 
bildeten Thaͤtigkeiten theilen ben übrigen davon, 
mit; und ‘werden, indem fie die Stimmung ber« 
felben fleigern, felber herabgeftimmt: und zwar,  - 
wenn Fein Hinderniß dazwiſchen tritt, fo lange, . - 
bis alle in diefer Auögleichung begriffenen Seelen 
thätigkeiten zu einem völligen Bleihmaße der Ver 
wußtſeynſtaͤrke gelangt find. 


In allen Gattungen von Seelenthätigkeiten, 
und gegen alle, koͤnnen wir biefe Ausgleichung 
"beobachten #), Haben wir eine unerwartete er 
freuliche Nachricht erhalten, fo verbreitet ſich bie 
lebendige Aufregung der Borftellungen und Gefühle, 





DM. vol. Bien $$. 8. u. 26. der erfien Abpandlung. 
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durch welche wir biefelbe zunaͤchſt denken, über 
unſer ganzes bewußtes Seelenfeyn. Die Einbils 
dungthätigkeiten drängen fi Iebhafter, friſcher, 
in. größerer Fuͤlle Hinzu; das abfirakte Denken 
wird gewedter: fo daß und ungeſucht Combinas 
tionen entftehn, um welche wir, nur noch kurz 
vorher, vergebens und muͤhten. Ja aud) die thie⸗ 
riſchen Thätigkeiten nehmen an biefer Aufregung 
Theil: unfer Gang und alle übrigen Muskelbes 
‚megungen gewinnen an Kraft und Schnelligkeit 5 
der Blutumlauf wird rafcher und voller; die Vers 
dauungthätigkeiten, und die mit denfelben verbuns 
benen, aneignenden “Bitalthätigkeiten nehmen an 
Energie und an Leben zu. Kommen wir dann, 
in dieſer Stimmung, etwa mit einem Menfchen 
dufammen, welder, vorübergehend oder dauernd, 
melancholiſch düfter geftimmt iftz fo werden wir 
uns, burd den Gegenfag diefer Stimmung gegen 
die unfrige, nothwendig von bemfelben zuruͤckge⸗ 
ftoßen fühlen. Gefegt aber, Mitleid, oder. Hoch⸗ 
achtung, ober fonft ein anderer Beweggrund halte 
ung ab, diefen Menfchen zu fliehn; wir verharren 
in feiner Geſellſchaft, um ihn zu tröften und aufe " 
zurichten, und bilden eine längere. Zeit hindurch 
feine Vorftellungen und Gefühle, feine Mienen und 
Bewegungen in unferer Seele nah; fo wird num 
wieder, zwifhen den hiedurch in und erzeugten 
berabgeftimmten, und den won früher ber gegebes 
nen, gefleigerten Thaͤtigkeiten, ein Streben zur 
Ausgleihung entftehn: durch welche dann natürlich 
dieſe letzteren an Kraft und Lebendigteit verlieren, 
oder wohl gar zu der Stimmung ber erſteren hin⸗ 
untergebildet werben muͤſſen. Auch biefe Mittheis 
lung aber wird fich nicht auf die Worftellungen, 
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ober überhaupt, auf bie geifligen Zhätigtiten; ‚be 
ſchraͤnken ; fondern auch in fie die thierifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten pineingegogen werben. Durch lange ans 
haltende Niedergeſchlagenheit, duch ſchwer laftende 
Beſorgniſſe fehn wir ja nicht felten den thierifchen 
Organismus bis zur völligen Wernihtung aller 
feiner Funktionen geſchwaͤcht werben. 


Auf ganz gleiche Weiſe tragen dann auch bie 
thierifhen Thaͤtigkeiten auf die geiftigen ihre Stim⸗ 
mung über. So ift ja doch die Aufregung, 
welche duch’ die fogenannten geiftigen Getränke 
hervorgebracht wird, urfprünglid eine rein thie⸗ 
riſche: duch Reizung der Verdauungthätigkeiten, 


und anderer benfelben gleichartigen; und erft durch 
8 


die, von dieſen auögehende Mittheitung an bie 
geiftigen Thaͤtigkeiten, entſteht die größere Auf— 
‚geregtheit ber letzteren, um deren willen wir dieſe 


Reizmittel nad) ihnen benennen. So wirken Hige . 


und Kälte, ſo die milde Temperatur der: Luft im 
Frühjahr und Herbſte, deren günftigen Einfluß 


auf bie geiſtigen Entwidelungen, - aud auf bie- 


abſtrakteren, ein Jeder, mehr oder weniger, er⸗ 
fahren haben‘ wird, unmittelbar doch nur 'auf bie 
größeren und kleineren Reſpirationsorgane; und 


wenn einige befannte Männer,. nad) ihrer eigenen 


Ausſage, nur im Gehen mit rechtem Gelingen 


denken Tonnten X: ſo waren es die Muskelthaͤtig⸗ 





Unter Anderen, wenn ich nicht irre, g. Aehn⸗ 
lich erzaͤhlt Lichtenberg (Nachlaß, Thl. I, ©. 23.) 
von ſich: „Ich babe fehr deutlich bemerkt, daß ih 
oft eine andere Meinung habe, wenn ich liege, und 
wine andere, wenn ich ſtehe, zumal wenn I oenig 
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keiten, deren kraͤftige und lebendige Anregung auf 
die Thaͤtigkeiten des Denkens ſich "fortpflanzte. 
Und- fo kann denn bad Streben zugleich gegebener 
Serlenthätigkeiten, ihre Stimmung gegen einanber- 
auszugleihen, als ganz allgemein gelten» 
bed Geſetz fefigeftellt werden. Che wir jedoch 
die wichtigen Folgerungen in Betracht ziehn, welche 
fi) hieraus für die Löfung unferer ‚Hauptaufgabe 
ergeben, müflen wir dieſes Gefeg durch einige ges 
nauere Beſtimmungen vor Misdeutung ſichern. 


Zuerſt naͤmlich iſt wohl augenſcheinlich, daß 
die im Vorigen entwickelte Ausgleichung ſich nicht 
weiter erſtrecken kann, als die Natur der, in der⸗ 
ſelben begriffenen Seelenthaͤtigkeiten einftimmig 
iſt. Die empfangende Tann nur dasjenige empfans 
gen, ‚was fie, ihrer befonderen Eigenthümlichkeit - 
gemäß, in fi aufzunehmen und zu verarbeiten 
im Stande iftz und bie mittheilende nur mittheis 
In, was fie wirklich als Beftandtheil in ſich ent⸗ 
hält. Cine Gehörthätigkeit alfo wird auf eine Ges 
fihtsthätigkeit die Elemente nicht übertragen koͤn⸗ 
nen, welde ihr, als Gehdrthätigkeit, und welche 
diefer, als Gefichtöthätigkeit, eigenthuͤmlich finds 
denn die letzteren beſitzt fie nicht; und bie erſte⸗ 
zen, obgleich fie diefelben befigt, kann doch die Ge 
fichtsthaͤtigkeit nicht von ihr aufnehmen. Alle 
Ausgleihung alſo ift an die Gleihartigkeit der ſich 
mit einander Auögleichenden Thaͤtigkeiten gebunden 
was auch buch eine genauere ‚Zerglieberung ber 


FH hat, und.matt bin“ (gl, auf Tl. I., 
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feäher angeführten Beiſpiele auf das Augenſchein⸗ 
‚lichfte betätigt wird, Denn wie groß auch bie 
Aufregung feyn mag, welche ber Wein und andere 
hitzige Getränke in den geiftigen Thaͤtigkeiten here 
vorbringen: fo wird- doch. in den thierifchen Thaͤ⸗ 
tigteiten meiftentheils eine noch größere entftehnz 
and zwar nicht nur in denjenigen, welche dieſe 
Aufregung urfpränglic durch die Äußeren Reize, 
fondern auch in den anderen, welche diefelbe nur. 
duch Mittheilung, empfangen haben. Dagegen, 
auf der anderen Seite, teinzgeiftige Freude und 
sein»geiftigee Born die ihnen gleihartigen geiftie 
gen Thätigkeiten ſtaͤrker, als bie ungleichartigeren 
thieriſchen Thätigkeiten, aufregen werden. 


Sollte hierüber noch irgend ein Zweifel ob⸗ 
walten: fo vergleihe man nur die Steigerungen 
mit einander, welche von den Erregungen der ver 
ſchiedenen Sinne aud, auf bie übrigen Seelenthäs 
tigkeiten fi verbreiten. Der Anblid einer ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, eines erhabenen Bauwerkes regt die 
geiftigen Thaͤtigkeiten mächtig auf: es werben 
ſchoͤne und erhabene‘ Bilder und Gefühle geweckt, 
und die Ideeen heben und weit über das ſinnlich 
irdiſche Leben. hinaus. Wogegen die Belebung und 
Kräftigung dev thierifchen Thätigkeiten durch jene 
Gefihtanfhauungen, obgleich auch diefe nicht ganz 
fehlt, doc in Vergleich mit jener fehr gering ift: 
Wie follte es ſich auch wohl anderd verhalten? da 
ber Gefichtfinn der geiftigfte unter den Sinnen, 
und feine Tätigkeiten alfo den geiſtigeren Gefuͤh⸗ 
len und Vorſtellungen bei weitem gleichartiger, als : 
ben thierifchen Thaͤtigkeiten, find. Dagegen wir - 
bei den Reizungen ber nieberen Sinne viel früher 
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föon, als, buch bie Verdauung, bie aufgenoms - 
menen Reige für eine allgemeinere Aneignung vers 
arbeitet find, vein durch jene unmittelbare Aus⸗ 
gleihung, alle thieriſchen Vitalthaͤtigkeiten erquickt 
und geftärkt fühlen: wie ſich heſonders dann deut⸗ 
lich beobachten Täßt, wenn biefelben durch eine 
länger dauernde Anftrengung und Entbehrung ges 
ſchwaͤcht waren. Auch die geiftigen Thaͤtigkeiten 
freilich nehmen an biefer Steigerung Theil; aber, 
wegen ihrer Ungleichheit mit den urfprünglid ges 
fleigerten, doch nur in fehr geringem Maße. Von 
dem Gehödrfinne endlih, in deſſen Grundanlage 
Geiſtiges und Thieriſches gemifcht gegeben find, 
pflanzen ſich die Aufregungen auf geiftige und thien 
riſche Thaͤtigkeiten ungefähr gleihmäßig fort: wie 
wir denn- eine ergreifende Muſik augleid die gei⸗ 
ſtigen Gefühle und die thieriſchen Vitalthaͤtigkeiten 
in ihre erhabene oder ſchwermůthige Stimmung 
hineinziehn ſehn. 


Es verſteht fi hienach wohl von felbft, daß 
bie Mittheilung bev Bewußtſeynſtaͤrke zwifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten einer und derſelben Grundaniage am reich⸗ 
lichſten ſeyn wird. Iſt alles Uebrige gleich, ſo 
werden durch Geſichtsthaͤtigkeiten Gefichtsthaͤtigkei⸗ 
-ten, durch Gehdrthätigkeiten Gehoͤtthaͤtigkeiten, am 
meiften gefteigert werden. Indeß zeigt und eine 

" ‚genauere Vergleichung ber. Erfahrungen unzweifel⸗ 
haft, daß, wie groß auch ber Abfland zwiſchen 
zwei Gattungen von GSeelenthätigkeiten feyn mag, 
doch feine der anderen fo ungleichgrtig iſt, daß fie 
gar nichts von derfelben zu empfangen, ober ihr 
gar nichts zu geben, im. Stande wi Auch bie 
geiftigften Ideeen, bie Ideeen von Gott und Un 
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fferblichkeit, wenn fr mit großer Lebensfriſche ge⸗ 

bildet werden, bleiben nicht ohne Einfluß auf die 
thierifchen Vitalthätigkeiten, ſondern theilen dieſen 
‚eine Belebung mit, welche fogar bis zur Erhitzung 
fleigen kann; fo. wie auf der anberen Seite an ſtar⸗ 
ken tBiecifen Reizungen (3. B. duch‘ Krankheit 
ſtoffe in hitzigen Ziebern), unter günfligen Ums 
Fe *), auch bie geiftigften Thaͤtigkeiten Theil 
nehmen. . 


Auch laͤßt ſich die Möglichkeit einer folhen 
Theilnahme im Allgemeinen fehr leicht begreifen. _ 
Denn ſchon, baß alle diefe Thätigkeiten urfprängs 
lich zu dem Einen Ganzen der geiftig- thierifhen 
Seele *#) mit einander verbunden find, und zufams 
men ein einziges Seiendes, eine einzige Subftanz 
augmadhen: - fegt ja einen gemiflen Grab der 
Gleichartigkeit zwifchen ihnen voraus. . Enthalten 


aber bie Grundvermögen ein gewifles gemeinfames - i 


Element, welches bemgemäß aus den einen in bie, 
‚anderen Übergehn, und von diefen angeeignet wer⸗ 
den Tamm: fo iſt wohl fehr ſtark zu vermuthen, 
daß aud in ben Heizen, durch welche biefe Grund⸗ 





—— Eden Te — vors j 
abglih ©. 268. ff. 
> Ude de Umfang, welcher hier, und fon an einis 


Stellen im Dorigen, dem Seelenſehn gegeben 
- Si, vgl. m. die Einleitung zu meiner Seelenkrank⸗ 
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. bermögen angeregt, und zu wirklich bewußten 


Geclenthätigkeiten ausgebildet werden, ein ſoiches 


« gemeinfames . Element nicht fehlen werde. Denn 
wie ſehr und auch (wie ſchon oben erwähnt wore 


den) die Natur biefer Reize, fo wie ganz allges 
mein ber biefelben auf und übertragenden Dinge, 
unbekannt feyn mag: fo koͤnnen wir dod kaum 
anders, ald annehmen, daß denfelben, bamit fie 
Überhaupt auf unfere Seelenvermögen wirken, und, 
von benfelben aufgenommen, zu einem Seyn mit 
ihnen verarbeitet werden können, eine gewiſſe An⸗ 
gemeffenbeis für diefe Bermögen zukommen müfle 

nd enthalten alfo die Wermögen zu fehen und zu 
hören, wie fie in der Grundanlage unferer Seele zu 
Einem Seyn mit einander verbunden find, ein ges 
wiſſes gleichartiges Element in fih: fo dürfen wir 
«8 wohl wagen, auch in den uns übrigens durch⸗ 
‚aus unbelannten Dingen, welde wir Licht und 
Schall nennen, ein folches worauözufegen: wel 
ches dann eben fo, wie bad gleichartige Element 


der Vermögen, von Gefichtöthätigkeiten auf Ges 


Hörthätigkeiten, und umgekehrt, übertragen, iyere 
den kann. B 


Wie es fih nun aber auch mit diefer Mit⸗ 
theilung verhalten mag (worüber wir fpäterhin 
noch einige nicht unbebeutende Erläuterungen beis 
zubringen, Gelegenheit haben werden): fo ift doch 
die Mittheilung ſelbſt durch die unzweifelbarften 
Erfahrungen gewiß. Cine andere Gonftrußtion 
diefer Erfahrungen, als durch diefe Mittheilung, 
möchte fi) wohl ſchwerlich rechtfertigen Laffenz in« 
deß müffen wir doch hierüber noch einige Bemer⸗ 
ungen. hinzufügen, ö - 
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Ed koͤnnten naͤmlich Zweifel orhoben werdens 
66 denn wirklich bei den im Vorigen entwickelten 
Thatſachen, von denjenigen Thaͤtigkeiten, koelche 
wir mittheilende genannt haben, etwas an bie 
durch fie gefleigerten uͤbergehe. Was unter des 
Namen ber lehteren aufgeführt worden, könnte 
man fagen, find ja nicht dieſelben Thaͤtigkeitem 
welche vor ber fogenannten Steigerung in bes 
Seele bewußt waren: Wenn ein durch irgenb eine 
krautige Nachricht Niedergedruͤckter, Dusch bei Gar 
nuß des Weined Aufgeheitert wird: fo nehmen ja 
‚ganz ändere Worftelungen die Seele des Aufge⸗ 
heiterten, als bie des Niebergebrüdten, ein. Nun 
aber lehrt die Erfahrung, daß die Erweckung ber 
Seelenthätigkeiten durch einander, unter Anderem; 
auch don ihrer Aehnlichkeit abhängt; und man 
braucht alfo die febendige Aufregung der geiſti⸗ 
gen Thaͤtigkeiten in dem angeführten Beiſpiele Beis . 
heöwegs daraus abzuleiten, daß dieſe etwad von 
ben g ſteigerten thieriſchen Thaͤtigkeiten empfangen, 
oder daß aus den letzteren irgend ein Element auf 
jene übergegangen ſei; ſondern bie lebendig aufges 
vegten thierifchen Tpäkigkeiten haben us, vermöge 
bed Aſfociationsgeſetzes ber Aehnlichkeit, lebendig 
aufgeregte geiſtige zum Bewußtſeyn geweckt, ind 
dagegen bie in dem Zuſtande ber Niedergeichlagena 
heit die Seele einnehmenden , herabgeflimmten gel 
fligen Thaͤtigkeiten unterdruͤckt. Der — 
Charakter. ber geweckten geiſtigen alfo iſt durchauh 
urſpruͤnglich, und rein geiſtiger Art, Und eben 
ſo, wenn ſich die Auftegung einer geiſtigfreudiges 
Stimmung den Vitalthaͤtigkeiten mittheilt: Auch 
“bier haben wir durchaus Nicht anzunehmen, daß 
68 jenen etwas im biefe übesgehes fonderh es ſind⸗ 
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mehr⸗, und es find weniger⸗, aufgeregte Vitalthaͤ⸗ 
tigieiten in und möglich: wo denn, nach dem Ge⸗ 
fege der Aehnlichkeit, bei einer geiftig freudigen 
Stimmung natürlicher Weiſe die aufgeregteren ein» 

„ treten, bie minder aufgeregten unmwirkfam bleiben 
werden. Erklaͤren wir die angeführten Thatſachen 
auf diefe Weiſe: fo find wir aller Mittheilung 
zwiſchen geiftigen und thierifchen Thätigkeiten, und 
alfo der, doch gewiſſermaßen unbequemen, Ans 
mahme einer Gleichartigkeit zwifchen beiden, über- 
hoben. 


Aber wie fehr fih au, von manchen Geis 
ten betrachtet, dieſe Erklaͤrungweiſe empfehlen mag: 
fo zeigt ſich diefelbe doch, bei gehauerer Betrach⸗ 
tung, als durchaus ungenögenb und wir müffen 
die früher entwidelte für die allein: zuläffige erklaͤ⸗ 
ven. Denn zuerft können wir und ja bei allen 
Zhatfachen der angeführten Art, ſchon im unmit= 
telbaren Gefühle, mehr oder weniger beutlid;, bes 
wußt werben, daß in eben dem Maße, wie ſich 
die Stimmung. höher ertegter Tätigkeiten auöbreis 
tet, biefe felber im Gegentheil an Bewußtſeynſtaͤrke 
verlieren; ja dieſer Webergang felbft giebt ſich, bei 
genauerer Beobachtung, ziemlich deutlich unferem 
Bewußtſeyn kund. Der Zornige, der Verzwei⸗ 
felnde fühlen den, zunächft in ihren geifligen Thaͤ⸗ 
tigfeiten entftandenen Zumult, durch die heftigen 
Törperlihen Bewegungen, und durch die Hagende 
ober ſcheltende Rede (in welcher fie fih, wie man 
im gewöhnlichen Leben zu fagen pflegt, Luft mas, 
den) in den meiften Fällen bedeutend gemindert; 
dagegen dieſer Zumult immer drohender anwähßt, 
wenn fie, durch irgend einen Umfland, an ſolchen 


! 
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Ausbrächen verhindert werden. Woher aber num 
diefe Werminderung des Ueberreizes, wenn berfelbe - 
nicht von den geiftigen Thätigkeiten auf die thieris 
- fhen übertragen, und durch dieſe Außbreitung, für 
‚jebe einzelne Thaͤtigkeit, geringerer Ueberreiz ges 

worden iſt? Ein ganz gleiches Verhaͤltniß findet 

fi) bei dem durch den Affekt der Freude Exaltir⸗ 

ten; Er muß durchaus gegen irgend jemand ſich 

ausſprechen, ober jauchzen, und fpringen, und bie 

Hände zufammenfchlagen: wenn nicht die Reizſtei⸗ 

gerung, in welcher fein ganzer Vorſtellungkreis 
ſich befindet, zu fchmerjhaftem und verwirrendem 

Ueberreize werben fol. Ja wo nur irgend, wenn 

auch nit in diefen hoͤchſten Graden, unfer geis 

ſtiges Seyn über das gewöhnliche Maß erhoben ift: 

bei der dichterifchen Begeiſterung, bei gewedterem 

"Nachdenken zc., fühlen wir dad dringende Beduͤrf⸗ 

niß, durch irgend welche andere Zhätigkeiten bie 

zu große Spannung abzuleiten: mas doc eben 

nur dur eine Uebertragung erflärt werben Tann 

indem ja eine bloße Erweckung gleichgeftimmter 

Seelenthätigkeiten von anderen Gattungen, in allen 

diefen Fällen, ftatt die Ueberreizung zu vermins 

dern, vielmehr biefelbe fleigern müßte. 


Bir find dabei weit entfernt, eine folhe Er⸗ 
weckung, 3. B. bei der Erheiterung des Nieder 
gedruͤckten durch den Genuß des Weines, überhaupt 
zu leugnen; vielmehr wird diefe (wie fpäterhin 
noch deutlicher erhellen wird), nach den Gefegen 
unſerer Seelenentwidelung allerdings eintreten müf- 
fen. Aber findet fih nun aud hier (mas bei ge- 
.  nauerer Beobachtung nicht in Zweifel gezogen wer⸗ 

den Tann) eine Verminderung ber thierifchen. Reis 
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gung Huch Die Aufregung gewecterer gelſtiger 
Thaͤtigkeiten: fa würden wir ja ein zwiefaches 
Unerklaͤrliches fegen, wenn wir ‚dennoch leugnen 
. wollten, daß aus bem thierifchen Thätigkeiten et⸗ 
woas in die geiftigen übergegangen fei.. Denn mes 
der, wo ber, in ber Verminderung entſchwundene, 
Ueberreiz der thierifchen Zhätigkeiten geblieben, 
noch ober den neu erregten geiftigen die Steiger 
zung aus dem Unbewußtjeyn zum Bewußtfeyn ges 
worden fei, würde ſich irgendwie erklären laſſen. 
Dagegen bei ber Annahme einer Ueberttagung, 
die: Erklärung dieſes Erfolges nicht die mindefte 
Schwierigkeit findet; indem ja das Eine diefer Uns 
erklaͤrlichen als bie Urſache des Anderen fih er. 
weißt: Doc hier müflen wir abbredhen: da das 
gulegt angeführte Beifpiel, fo wie mande aͤhn⸗ 
liche, auf welche wir uns berufen koͤnnten, ſchon 
eine Steigerung aus dem Unbewußtſeyn enthält, 
und demnach über den Punkt hinaus Liegt, bei 
welchem wir in unferer Unterfuhung gegenwärtig 
engelangt find, 


Wir lenken alfo ein, indem wir, zur Mechte 
fertigung ber von und aufgeftellten Erklaͤrungweiſe, 
meitens an bie Verſchiedenheit der Erfolge 
bei ber Ausbreitung der Stimmung erinnern, wo 
biefelbe auf gleichartige, und wo ſie auf. verfihies 
benartige Seelenthätigkeiten gefchieht. Faͤnde das 
bei nur eine Anregung nad) dem Geſetze der Aehns 
lichkeit Statts fo würbe e& freilich unwahrſchein⸗ 
licher feyn, daß überhaupt durch geiftige Thaͤtig⸗ 
Reiten thierifche, und umgekehrt, al& daß die den⸗ 
felben gleihartigen, geweckt wuͤrden: eben weil die 
letzteren ben weckenden ähnlicher find. Mo aber 


eine ſolche Eriweung einmal, Statt fände: da 
mößten doch die gewedten "Thätigkeiten ben glei. 
en Grad ber Steigerung haben, wie bie wedens 
den. Denn eben nur durch die Gleichheit: bes 
Steigerunggrades, ald das bie Aehnlichkeit beider 
begründende, wird ja die Erweckung vermittelt; das 
gegen verſchiedene “Steigerunggrade, eben durch 
Diefe Verſchiedenheit, einander unaͤhnlich, und alfo 
einander zu weden ungeeignet find. So aber fin 
det es fi) nun keineswegs in der Erfahrung. Denn 
10 die Aufeegung der geiſtig⸗ thierifchen Seele von 
einer urfpränglic rein = geifligen Freude ausgegans 
gen: da iſt die thierifche Aufregung bedeutend 
ſchwaͤcher, als bie geiſtige; ja zumellen fo gering, 
daß fie, wie bei einer flilen Verklärung, bem dus 
Beren Beſchauer ſich gänzlich verbirgt; fo wie, auf - 
der anderen Seite, bei urſpruͤnguch reinsthieris 
ſchen Aufregungen die geiftige zu einer weit gerin⸗ 
jeren Höhe ſich erhebt. Erfcheinungen, welche ſich 
Pr leicht erklären laffen, wenn man benfelben 
eine, durch die Anfoderung ber Gleichartigkeit bee 
ſchtaͤnkte, Uebertragung der Bewußtſeynſtaͤrke zum 
Grunde legt, 


Dazu kommt dann noch drittens die auffal⸗ 
lende qualitative Werfciedenheit der aufgerege 
ten Thaͤtigkeiten, jenachdem die aufregenden biefer, 
ober jener, Art waren. Die nad dem Genuffe 
higiger Getränke eintretenden lebendigen. Einbile 
dungthätigkeiten haben, wie fich fhon im unmits 
telbaren Gefühle zeigt, aud wenn fie den gleichen 
Gegenftand vorftellen, einen weit thierifcheren Chas 
rakter, ald die in einer Begeiſterung von rein ins 
tellektueller oder Afthetifcher Art erzeugt find; und 
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eine von dieſen beiden ganz verſchiedene Bildung 
findet fih in den Phantafieen der bigigen Fieber ; 
fo wie, auf ber anderen Seite, bie Kräftigung 
der thierifchen Thaͤtigkeiten bei dem Anbli eines 
erhabenen Bauwerkes, ober bei einem Entfchluffe 
großmüthiger Selbflüberwindung, : denfelben eine 
Art von geifliger Verklärung -mitzutheilen ſcheint, 
und fie hiedurch merklich von der durch thierifche 
‚Reize bewirkten Kräftigung unterfceibet. Hören 
aud eben fo wenig in jenem Zalle bie geiſtigen 
Thaͤtigkeiten auf, geiftige, wie in diefem die thie⸗ 
rifchen Zhätigkeiten, thierifche zu. ſeyn: fo wird 
doch allerdings die Natus beider fo weit umgewan- 
deli, als dieß die Grundanlage derfelben irgend 
zuläßt. Wie aber wäre dies möglich, wenn bie 
Ausbreitung der Stimmung auf. andere Seelen⸗ 
thätigkeiten blod in der Erwedung gleichgeſtimm⸗ 
ter Seelenthätigkeiten beftände? Vielmehr müßten 
diefelben bann in allen Fällen gleichgebildet erfcheis 
nen, von welder Zhätigleitgattung aud die Er⸗ 
weckung auögehn möchte, 


Viertens endlich Tönnen wir aud durch bie 
Vergleichung der Art, wie die fefter, und wie 
die Lofer gebildeten Thaͤtigkeiten in bie Seelen» 
entwidelung eingreifen, von ber Nothwendigkeit 
und überzeugen, bei der Erklärung ber angefaͤhr⸗ 
ten Thatſachen die‘ Webertragung eines gewiſſen 
Elementes vor den aufregenden Thaͤtigkeiten auf 
die aufgeregten zum Grunde zu legen. Nach dem 
Grade der Feftigkeit nämlich, mit welchem die Eles 
mente unferer Seelenthätigkeiten in einander ges 
bildet find, koͤnnen wir diefelben in zwei Klaffen 
theilen. Die Elemente einiger find nur leicht mit 
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einander verbunden, und Können daher auch leicht 
wieder von einander getrennt werden, wie die 
der meiſten Gefuͤhle (im engeren Sinne) und 
der lebendigen Einbildungthaͤtigkeiten: welche daher 
mehrentheils in kurzer Zeit ſchon ſehr viel von ih⸗ 
rer urſpruͤnglichen Staͤrke verlieren. Dagegen an⸗ 
dere, wie die meiſten abſtrakten Begriffe, nicht 
ſelten nach Jahren noch in derſelben Vollkommen- 
heit wiedererzeugt werden, und hiedurch unſtreitig 
eine innigere Verbindung und Durchbildung ihrer 
Beſtandtheile kund geben. Beſtuͤnde nun die Aus⸗ 
breitung der Stimmung blos in der Erweckung 
gleichgeſtimmter Thaͤtigkeiten von anderen Gattuns 
. gen: fo würde fi, in biefer Hinficht zwifchen den 
fefter, und ben lofer, gebildeten Thätigkeiten kein 
Unterfchieb finden; und eine Träftige abſtrakte 
Dententwideluug müßte in gleichem Maße auf die 
übrige geiftig » thierifche Seele träftigend einwirken, 
-wie dad Gefühl des ſinnlich Erhabenen Eräftigend, 
und das Gefühl der Freude befebend, oder ſinnliche 
Einbildungvorftellungen erhigend, auf diefelbe eins 
wirken. Die Erfahrung aber zeigt augenſcheinlich 
bad Gegentheil. Denn die Begriffe einer abſtrak⸗ 
ten. Denkreihe, von deren ſtaͤrker durchgebildeten 
und feftverbundenen Elementen wenig ober nichts 
fi) löfen ann, und welche daher auf die Erwel- 
kung gleihgeftimmter Thätigkeiten beſchraͤnkt find, 
machen ihre Stimmung felten über dad Gebiet des 
geiftigen Denkens, alfo der ihnen gleihartigften 
Thaͤtigkeiten, hinaus, und felbft in diefem meiftens 
theils nur in fehr geringem Umfange, geltend; 
und eine weiter ſich auöbreitende Umſtimmung fins 
det fid) nur bei den lofer gebildeten Seelenthaͤtig⸗ 
Zeiten, welche durch ihre Tofere Bildung in den 


Stand geſetzt werben, neben der Erweckung 
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Anwendung dieſes Stel; di Kr 
zum Pr een enden Temöhnfigen Als 
. fortätiondgefege darauf. 


‚Haben wir hiemit bie Annahme einer Ue⸗ 
berfragung der Bewußtſeynſtaͤrke von einer See⸗ 
Ienthätigkeit auf die andere, durch eine genauere 
Sergliederung der darüber vorliegenden Erfahrun⸗ 
gen, hoffentlich zur Genäge gerechtfertigt; und bes 
traten wir nun biefelbe noch aus einem allges 
meineren Gefihtpunkte: fo erſcheint fie uns als 
der Natur unferes Seelenfeyns durchaus angemefs 
fen, ja gewiffermaßen nothwendig. Denn ift die 
Seelein allen ihren Thätigkeiten wahr« 
haft Eins: fo muß ja wohl jede Steigerung, 
welche in Einem Gliede diefes großen Ganzen eine 
tritt, über die ganze Seele hin ſich ausbreiten, 
fo weit dies durch die Eigenthümlichkeit biefer 


%) Zu den Bier angeführten Gründen kommt Überdies 
no, daß uns die eigenthümliche Natur mans 
her Ausgleihungen über das Uebergehn gewiſ⸗ 
fee Elemente aus einer Seelenthätigkeit in die andere 
feinen Zweifel läßt. Beſonders ift in dieſer Hinſicht 
die Ausgleihung der Unluflaffekte (m. vgl. die 
erfte Abhandlung, $. 26.) bemerfenswerep, welche 
durchaus Eeine andere Erklärung vetſtattet. I 
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Gteigerung Ttgenb geſtattet wird, VJede einzelne - 
Seelenthätigkeit Tann ald ein Organ des Gans 
sen betrachtet werben, durch welches dieſes legtere 
kraͤftigende und lebendig anfregenbe Reize fi) ans 
gueignen vermag; und äft alfo dieſe Aneignung, 
#inmal gefchehn: fo gehört nun das Erworbene 
nicht mehr dem einzelnen Drgane, fondern dem 
Ganzen, als folhem, an. Zwar ift diefe Ges. 
meinfhaft dev Güter durch die verfchiedene Natur 
ber darin vereinigten Individuen ſehr beſchraͤnktu 
Kenn das einer jeden Thaͤtigkeitgattung Eigenthäms 
liche Tann fi ja nicht jenfeit der Grenzen biefer 
Eigenthuͤmlichkeit ausbreiten. Aber ſchon inwie 
fern alle diefe Zpätigkeitgattungen doch zu bem 
Einen Ganzen ber geiſtig⸗thieriſchen Seele verbun⸗ 
ben find,“ muͤſſen ja dieſelben unftreitig irgend ein 
gemeinfames Element enthalten: in Bezug auf 
weldes dann, auch unter den fonft ungleihartig« 
ſten Seelenthätigkeiten, diefe Gemeinfchaft der Guͤ⸗ 
ter wirklich in Ausführung kommen kann, 


Schon für die Grundanlagen der zuerft zum 
‚Leben erwachenden Seele können wir (mie wenig 
‚wir auch fonft von denfelben zu wiffen im Stande 
find) eine folhe Gleichartigkeit als gusgemacht an⸗ 
ſehn. Nun werden freilich dieſe Grundanlagen 
von den verſchiedenſten Seiten, und durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Reize, angeregt: indem auf die Ger 
fihtvermögen das Licht, auf die Gehörvermögen 
der Schall, und auf die übrigen Sinne nod ans‘ 
dere Reize einwirken, Aber nur fo lange biefe 
Reize der Seele Außerlih find, bilden biefelten 
von einander gefchiedene Selende; von und aufge 
nommen und angeeignet, gehören auch fie ſogleich 
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dem Einen Ganzen ber Seele an. Ihre Elemente 
von allgemeinerer Befchaffenheit verbreiten ſich wirk⸗ 
lich, mehr oder weniger, über dieſes Ganze: fo 
daß fie. alfo, . weit entfernt, baffelbe zu zerreißen, 
vielmehr zu feiner noch innigeren Verbindung beis 
tragen. Die den befonderen Thätigkeitgattungen 
eigenthämlichen Elemente verbleiben freilich in dies 
fen; aber da diefelben doc mit jenen allgemeineren 
. Elementen, fo wie die Bermögen, von welchen fie 
"aufgenommen und verarbeitet worden find, mit 
den übrigen Seelenvermögen. in Verbindung ſtehn 
(eine Verbindung, welcher die Natur biefer befon« 
deren Reizungen und Werarbeitungen durchaus 
nicht entgegenwirkt): fo find fie dem Zufammen- 
hange des Ganzen auf Feine Weiſe hinderlih; und 
jeber folgende Reiz alfo wird, indem ‚er diefen vor⸗ 
findet, eben fo über das Ganze der Seele ſich 
audzubreiten ftreben. 


Und mit der Einfiht hievon find wir denn 
bei dem und zunaͤchſt vorgeftedten Ziele angelangt. 
Denn -ift der Bufammenhang unferes Seelenfeyns 
von diefer Ausdehnung, und von biefer Innigkeit: 
fo läßt fih ja durchaus kein Grund denken‘, wes⸗ 
halb die zum Unbewußtfeyn zurüdfintenden Sees . 
Ienthätigleiten (worin auch irgend diefer Erfolg 
beftehn möge) aus diefem Zufammenhange austre⸗ 
ten folten. Wir haben und früher überzeugt, daß 
fi) die fogenannten unbewußten Seelenthätigkeiten 
zu den unterften Stufen des Bewußtſeyns nicht 
anders, als dieſe zu ben höheren, verhalten; und 
alfo nur dem Grade nach von den bewußten ver- 

ſchieden find. Durch eine ſolche Gradver— 
minderung aber kann das Band nicht 
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geloͤſ't werden, welches bie jetzt unbewußten 
Seelenthaͤtigkeiten, als ſie noch bewußt waren, 
mit den bewußten verknuͤpfte: ſo wie man auch auf 
der anderen Seite nicht wuͤrde zu begreifen im 
Stande ſeyn, wie daſſelbe, wenn einmal geloͤſ't, 
wieder angeknuͤpft werben follte. Und fo haben 
wir denn alfo bie innige Verknuͤpfung ber Sees 
Ienthätigkeiten zu Einem Ganzen aud auf die un« 
bewußten. Thaͤtigkeiten auszubehnen. 


Iſt aber dies der Fall: fo kann und die Nas 
tur ber Erweckung zum Bewußtfeyn nicht mehr 
länger dunkel feyn, Die Erhebung aus dem 
Unbewußtfeyn zum Bewußtfeyn beruht 
auf eben dem Streben zur Ausgleihung, 
welches uns die Beobahtung unter-den ' 

“bewußten ZThätigkeiten wahrnehmen 

Läßt. Diefe Ausgleichung ift e&, was. bei dem 
Bewußtwerden eigentlich geſchieht; und ihre 
Vorftellung giebt uns die Worftelung bes Er» 
folges felbft, welche wir vorher, neben der, 
als Gleihniß von ihm hingeftellten, bil dlichen 
Vorſtellung, vergebens ſuchten. 


Weckt ein gehbrtes Wort in uns den durch 
daſſelbe bezeichneten Gedanken: ſo iſt das, was 
dabei eigentlich geſchieht, nichts anderes, als daß 
jene Gehoͤrwahrnehmung, in Bezug auf den im 
‚Hören aufgenommenen, ſinnlichen Reiz, mit der 
ihr innig verbundenen, inneren Angelegtheit dieſes 
Gedankens ſich ausgleiht: ganz auf diefelbe Weiſe, 
wie ſich der Luſtreiz der Freude über die gefammte 
thieriſch⸗ geiſtige Seele verbreitet. Schließt fi, 
auf der anderen Seite, bem Gedanken bie Vor⸗ 
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ſtellung beb Wortes, und deſſen wirkliches Aus⸗ 
ſprechen, an: fo iſt auch dieſes pon derſelben Aus⸗ 
gleihung der Bewußtſeynſtaͤrke abzuleiten, weiche 
nur bier den unigefehiten Weg nimmt. Wobei 
es dann im Allgemeinen Beinen. Unterſchied macht, 
"ob die Reihe der Thaͤtigkeiten, über welche ſich 
diefe Außgleihung erſtreckt, nur aus zwei Glie 
bern, oder aus hunderten, beſteht. Bei dem Her⸗ 
=" fügen einer auswendig gelerhten Rede durchläuft 
. diefelbe mit bedeutender Schnelligkeit bie ganze 
Kette von Wörtern vom erften bis zum legten; 
aber ber Chatakter des Erfolges ift, in dem Wera 
hältniffe eines jeben derſelben zu dem naͤchſtfolgen⸗ 
den, überall berfelbe, als wo bie Ausgleichung 
nur zwifchen zwei Seelenthaͤtigkeiten eintritt: 


Das Verhaͤltniß der Ausgleichung alfo zwi⸗ 
ſchen den unmittelbar mit einander in Verbindung 
fiehenden Seelenthaͤtigkeiten, iſt das Grundverhälts 
niß für ale Erweckung derſelben durch einander: 
Auch laſſen ſich die früher genannten Aſſociations⸗ 
verhaͤliniſſe ſaͤmmtlich ſehr leicht hierauf zuruͤckfuͤh⸗ 
ven. Gleichzeitige Thaͤtigkeiten find eben durch 
dieſe ihre Vereinigung zu Einem Bewußtſeynsakte 
auf dad Innigfie mit einander verbunden; und 
dieſe Verbindung erhält ſich auch in den unbewuß⸗ 
ten Angelegtheiten derſelben für eine kuͤnftige Er⸗ 
wedung, wenn fie anderen Thaͤtigkeiten im Bes 
fige des Bewußtſeyns weichen. Die: einer Seelen⸗ 
thätigkeit vorangehenden, find in ihrem Ende 
mit dem Anfange der erfteren; bie ihr folgen» 
den, in ihrem Anfange mit dem Ende derfelben 
gleichzeitig; und bie in dieſen beiden Fällen Statt: 
findenden Werknuͤpfungherhaͤltniſſe laſſen ſich alſo 
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ganz auf das vorige zuruͤckfuͤhren. Aehnlich⸗ 
Beit iſt theilweife Gleichheit. Inwiefern aber Sees 
Ienthätigkeiten, gleich finds infofern find fie ja durch 
gleiche Wermögen und durch gleiche Reize gebildet, 
und bie erfteren ſchon urſpruͤnglich in der Grunds 
‚anlage ber Seele. eng mit einander verknüpft, Nur 
iſt freilich in ähnlichen Seelenthätigkeiten Verſchie⸗ 
denartiges mit dem Gleichen verbunden; um deſſen 
willen eben diefelben einander nur ähnlich, nicht 
völlig gleich find. , Diefe verfchiebenartigen Ele⸗ 
miente aber find ja, in jeder einzelnen der aͤhnli⸗ 
hen Seelenthätigkeiten, mit dem Gleichen zuſam⸗ 
min gegeben; und fo zerlegt ſich und aljo die Achns 
lichkeit in ein boppeltes Zugleich: ein ur» 
fprüngliches in dem Grundvermögen, und ein 
angebildetes; und die Erwedung ähnlicher 
Seelenthätigkeiten durch einander läßt ſich demges 
maͤß nach dem gleichen Grundverhältniffe begreifen. 


Won der dritten ber früher aufgeführten Klaſ⸗ 
fen, von den räumlichen Verhältniffen, 
ift vorher ſchon bemerkt worden, daß diefelben nur 
infofern eine Erweckung begründen, als das täums 
lid an einander Grenzende früher zugleich oder 
nach einander von und vorgefiellt wurde. Das 
bioße Weber», und Unter», und Nebeneinander, 
fo lange und diefelben äußerlich find, können 
auf unſer Vorftelen keinen Einfluß ausüben: erſt 
durch ihr Zugleich», oder Nacheinander s Vorgeftellts 
werben wird ihnen diefer aufgefchlöffen; und auch in 
dieſen Verknüpfungverhältniffen alfo bildet jenes 
Grundverhältuiß den währen Gehalt: Daffelbe 
endlich gilt auch von der vierten Klaffe: von den 
Verhaͤltniſſen von Urfahe und Wirkung, 
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Grund und Folge, Ding und Eigenſchaft ze. 
Denn folen zwei Veränderungen in dad Barhält« 
niß von Urfache und Wirkung für uns treten (und 
fo lange dieſes Verhaͤltniß für uns nicht gege- 
ben ift, hat ja daffelbe eben fo wenig, wie. die 
raͤumlichen, auf unfer Borftellen Einfluß), fo 
müffen wir biefelben nad einander; follen_ wir 
mehrere Eigenfhaften ald Eigenfchaften Eines Din« 
ges faffen, fo müffen wir diefelben zugleich, wahre 
genommen haben; und eben fo werben auch Grund 
und Folge nit eher Grund und Folge für uns, 
bis diefelben zugleich oder nad) einander von uns 
gedacht worden find. \ \ 


5 
Grabe ber Verknuͤpfung unter ben Seelenthaͤtigkelten. 


Wir haben wohl kaum nöthig, darauf aufs 
merffam zu machen, daß wir, durch diefe Einheit 
des Gefichtpunktes für die Erweckung der Seelens 
thätigkeiten, zugleich auch ein Mittel erhalten has 
ben, die von verfhiedenen Seiten ent» 
flehenden verfhiedenen Anfprüde an 
diefelbe gegen einander auszugleichen. 
Zwar find in dem Einen Ganzen der Seele alle 
Sertenthätigkeiten mit einander verbunden; und da 
hievon die Erwedbarkeit abhängt, fo ift, von jes 
der Seelenthätigkeit aus, die Erwedung aller übris 
gen möglih. Aber die meiften ſtehn doch nicht 
unmittelbar, fondern nur durch eine Kette von 
Mittelgliedern, mit einander in Verbindung; und 
überdies laͤßt ja auch die unmittelbare Verknüpfung 
unendlich viele "Grade der Innigkeit zu. 
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Nun verficht es ſich von ſelbſt, daß bie Ausglele 


chung zunächft immer nur gegen bie unmittelbar 
verbundenen Geelenthätigkeiten geſchieht, und mit 
dem Grabe. der Innigkeit ber Verknüpfung an 
Stärke zunimmt; und wir können daher als all» 
gemeines Gefeg aufftellen: daß (die Hinderniffe 
und Hemmungen, fo wie die Förderungen *) abe 

„gerechnet, welche duch andere Werhältniffe eintres 
ten) duch jede bewußte Seelenthätig- 
Zeit in jedem Augenblide diejenige ges 
wedt werben wird, welde mit derſel— 
ben am meiften Eind, oder ihr am in» 
nigften verbunden iſt. 


Vergleichen wir nun, in Hinſicht diefer Grads 
verfhiedenheiten, "die vorher angeführten Aſſocia⸗ 
tionsverhältniffe: fo iſt wohl zuerft' augenfheinlich, 
daß, wenn alles Uebrige gleich, die früher zugleich 
gewefenen Seelenthätigkeiten den Worrang haben 
werben vor ben früher gefolgten, oder voranges 
gangenen. Denn die Anſpruͤche biefer legteren 
gründen fi ja auf ein befhränkteres Zu. 
gleich: welches jenem vollen nothwendig nachſtehn 
muß. Daher denn z. B. zugleich gehörte muſika⸗ 
liſche Toͤne, zugleich gefehene Geftalten und Fars 
ben 26, in fo inniger Verknuͤpfung mit einander 
ftehn, daß fehwerlic eine diefer Worftelungen ohne 
die andere bewußt werden wird. 


Eine voltommene Gleichheit fegt (mie wir 
fruͤher entwidtelt haben) eine innige Verknuͤpfung 


9 ®. vgl. hieruͤber unten, 58. 10. u. 11. 
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der - Grundverneögen voraus: welchet durch die 
Gleichheit des verarbeiteten Reizes natürlich nicht 
.ensgegengewirkt, fondern vielmehr neue Stärke ger 
‚geben wird. Weshalb denn auch dieſes Werhält- 
wiß im Allgemeinen das innigfle von allen iſt. 
Sehr felten werden wir eine und biefelbe Sache 
zum zweiten Male fehn, diefelbe „Stimme wieder 
hoͤren, oder-aud ſelbſt diefelhe Geſchmackempfin. 
dung noch einmal erzeugen, ohne daß ſich dieſes 
Verẽnuͤpfungverhaͤltniß geltend machte: indem bie 
neu angevegte Wahrnehmung oder Empfindung, 
durch die Ausgleichung ihres Reizes mit der von 
fruͤher Her aufbehaltenen Angelegtheit, dieſe letztere 
als Erinnerung zum: Bewußtſeyn fleigert. Das 
Verhaͤltniß der Aehnlichkeit aber ift aus denen ber 
Gleichheit und des Zugleich, oder auch des Nach⸗ 
einander, zuſammengeſetzt. Auch dieſes alſo wird 
zu den innigeren gehoͤren; und wo die Gleichheit 
uͤberwiegend iſt, ſelbſt dem des bloßen Zugleich 
oder Nacheinander vorgehn. So draͤngen ſich ja 
nicht ſelten in eine Erzählung des nach- einander⸗ 
Geſchehenen, oder in eine Beſchreibung des zu- 
gleich Wahrgenommenen, mancheriei Urtheile, oder 
Vergleichungen, oder dichterifche Bilder, ober wigige 
Zufammenftelungen ein: deren Elemente doch eben 
nad) dem Verfnüpfungverhältniffe der Aehnlichkeit 
zum Bewußtſeyn gefteigert find. Nur laffe mat 
ſich nicht verleiten, die Zufammenfegung aus zwei 
anderen Berhältniffen, wie fi) diefelbe bei ber 
Aehnlichkeit findet, für eine Werflärkung der Ver: 
knuͤpfung zu halten. : Denn dad Verhaͤltniß det 
Gleichheit findet fi ja hier zwifchen ganz anderen 
Elementen, als dad Verhaͤltniß des Zugleih: je 
nes zwiſchen den, beiden Seelenthaͤtigkeiten ges 
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weinfosen Elementen, "dies: zwilchen, den belden 

Theiten⸗ der geweckten Bpätägleit? ſo daß alfo bie 

Derkaüpfung für jedes. dieſer Paare nur ‚eine ds 

fahr. ie win m 
j ma du 9 


2222 tt Ha 
re: Mllerbings aber wird, wo wirklich zwei Ver⸗ 
Laapfnngverbaͤltniſſe zuſammenkommen, hiedurch bie 
Verknäpfung an Inntgkeit.: gewinnen. &o..erh 
weckon ſich die aufeinander folgenden: Zöne seine? 
Melodia leichter, als durch jeden derſelben die frün 
der; mit, ihm zugleich erzeugten Geſithtvorſtellun⸗ 
gen oder Geſchmackempfindungen geweckt werden 
Denn die Berknuͤpfung des vollen Zugleich, wie 
ſich diefelbe ‚in dieſem Iegteren Berhältniffe findet, 
iſt zwar. an’ und für ſich ſtaͤtker, als die det Nach⸗ 
einanderfolge, ober des beſchraͤnkten Sugleich; und 
inſofern alſo muͤßten die lettgenannten Worſtellun⸗ 
gen leichter gewedt werden. In dem bezeichneten 
Beiſpiele aber  Tommt zu der Nudheinanderfolge, 
das ‚Verfnüpfungverhättuiß der Aehnlichkeit ‚hinzu, 
welchen ſich bei dem des vollen Zugleich, nicht fine 
det; und erhält durch dieſes eben das Ucbergewicht; 


Diefelbe Wirfung wird, natürlich. auch die 
dftere Wiederholung eines. und deſſelhen Bertnd; 
pfungvechältmiffes haben. Daher denn zwiſchen 
Urſache und Wirkung, wo wir die Erkenntniß ihr 
res Zuſammenhanges ayf ein vielfaches Nacheinans 
der flügen ), die Verknüpfung viel feſter, und 
die Erweckung weit deichter. iſt, zals zwiſchen ‚Berg 
änderungen, welche blos einmal: nach einander non 


) DM: vgl. Hierüber die erſte Abhandlung, Anmerk. VI. 
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uns: vorgeſtellt worden: ſind. Denn judes..Mal, 
da dieſe beiten Beraͤnderungen für unſere Wahr⸗ 
nehmung nad) einander gegeben ſind, wird auch die 
Verknüpfung zwifchen denfelben, verftärkt; und zur 
letzt fo ftark werden, daß wir, ohne. weitere. Er- 
innerung an-unfere früheren Wahrnehmungen, ſchon 
unmittelbat durch das Gefkhl der Verknuͤpfung⸗ 
ſtaͤrke zu entſcheiden im Stande :find *), db" die 
Wahrnehmungen von zwei Veruͤnderungen blos ei» 
ige Male: in unferem Bewußtſoyn nach einander 
geweſin ſind, oder fich fuͤr daffelbe, -dutch: fehr 
oft, : ahne-eim zeiügiges : Beifpiel des Wegentheils, 
wiederholtes Nac)einander, " als eine urſaͤchliche 
Bertindung.:begeimbend ,; ‚geltend gemacht haben. 
Und’ wie das <urfächliche BerEntpfungverhältniß 
zum Rad: einander, ſo ;werhäft: fih die Verknuͤ⸗ 
pfung zwiſchen den verſchiedenen Cigenfchaften ei- 
ned Dinges zu ber dab“ Bugleihh. - Inden; jene 
eine vielfache Wiederhblung biefer letzteren voraus⸗ 
fegt: wird ſie auch, wean alles Uebrige gleich ift, 
wothwendig den Vorrang für die Erweckung er⸗ 
halten. Don 


Auf ganz gleiche Weiſe, ‘wie hier die einfache 
ſten Verknuͤfungverhaͤltniſſe in eine beftimmte Rang- 
ordnung gegen einander geftellt: worden find, laͤßt 
füh auch zwifchen den zufammengeſetzteren ntfcheis _ 
den, und ‚würde ſich auch. zwiſchen den zufanimens 
gefeßteften entſcheiden laſſen Laͤge und das ganze 
frühere Beben "eines Menſchen mit vollkommenet 
Klarheit vor Auten: ıfo würden wir, aus der Zu⸗ 


M. vgl. die erfte Abhandlung, $. 35, 


fommenpaltung alles durch die Wergangenheit ver 
mittelten Werknüpfüngverhältniffe, in jedem Aus 
genblicke diejenigen’ Stelenthätigkeiten, welche durch 
die jetzt gerade im Bewußtſeyn gegebenen geweckt 
werben müffen, mit voller, Sicherheit vorausbeſtim⸗ 
men kdnnen. Nun ift zwar unfere Kenntniß, 
felbft des eigenen fruͤheren Lebens, fo unvollkom- 


men, daß wir und eine fo beſtimmte Worausfa- 


gung auf Feine Weife als Aufgabe zu ftellen im 
Stande find. Aber man fieht doch leicht ein, von 
wie großem Nugen die Anwendung biefes Grund⸗ 
gefeges, auch Bei dem unvollkommenen Wiſſen von 
unferen Angelegtheiten, für unſere Selbſterkennt⸗ 
niß und Selbftbildung feyn Tann. Ehe wir dies 
jedoch durch die Entwickelung einiger‘ zufammenger 
ſetzteren Verknuͤpfungverhaͤltniſſe anſchaulich mar 


chen, muͤſſen wir die Natur der die Bewußtwer⸗ 


dung vermittelnden Elemente noch genauer in Be⸗ 
tracht ziehn. 


—— $ 6 
Näpere Beftiimmung der fleigernden Elemente. 


* Wir haben und im Worigen überzengt, daß 
die Steigerung unbewußter Seelenthäfigkeiten zum- 


Bewußtfeyn durch dieſelbe Ausgleihung geſchieht, 


durch welche wir nicht ſelten bewußte Thaͤtigkeiten 
einen höheren: Grad der Kraft und Lebendigkeit er⸗ 
halten fehn. Die Veranlaffung zu biefer Steige: 


rung giebt’ die, ; zwifchen bemußten und unbewuß⸗ 
ten Seelenthätigkeiten nicht weniger, als zwiſchen 
bewußten und bewußten, Statt findende Verknuͤ⸗ 


pfung: die ‚Steigerung felbft gefhieht, indem aus 
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den ſteigernden Thaͤtigkeiten "etwas in die geſteiger⸗ 
sen übergeht, Kragen wir vun, was denn-eigent« 
lich Diefes - „etwas“ feiz fo: lautet bie: Antwort 
dorauf im Allgemeinen: „Bewußtfennftäörte‘; 
und. zwar ſolche Bewußiſeynſtaͤrke, welche der fleis 
gernden Seelenthätigleit mit der gefleigerten ges 
meinfam werben, oder. von jener mitgetheilt, : und 
von dieſer empfangen und vergrbeitet werden kann. 


Hiefür haben, wir jedoch fhon im Vorigen 
C(. 3., gegen das Ende) .bie, befchränfende Be⸗ 
fimmung gefunden, daß nicht: jede Bewußtſeyn⸗ 
ſtaͤrke, fondern- sur Die weniger feft angebildete, 
in diefe Mittheilung eingeht. in durchgebildeter 
allgemeiner Begriff theilt feine Träftige Bewußt- 
fepnftärke weder den mit ihm zugleich gegebenen 
thierifchen Tätigkeiten, noch einmal den ihm: gleich 
artigen geiftigen mit: weil alle Theile feines Seyns 
ſich innig mit einander durchdrungen, und fo feft 
verbunden haben, daß nichts, oder doc) mur fehr 
wenig, für eine folche Mittheilung von ihm abge- 
BPt werden kann. Zwar wird auch er andere 
Seelenthätigkeiten- ‚zum Bewußtſeyn wecken koͤnnen 
(wie ja die Beobachtung jedes abftraften Denkens 
amzmweifelbar..zeigt); aber doch nur vermöge desje⸗ 
nigen Bewußtſeynelementes, welches er fo eben 
von den anderen Thaͤtigkeiten empfangen hat, von 
benen er zum Bewußtſeyn geweckt worden ift: nicht 
vermöge der fein eigenthämlihes Seyn bil⸗ 
benden Elemente. Dagegen eine lebendige Einbils 
dungthätigkeit, eine finnlihe Wahrnehmung, ein 
lebenfriſches Gefühl, mehr oder weniger, auch bie 
ihr eigenthümliched Seyn bildenden Elemente auf 
andere Seelenthätigkeiten uͤbertragen: indem ja Dier. 
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felben weniger feſt an einander gebildet ſend, und 
alfo leichter von einander geldft, und Beftandtheile 
eines anderen Seyns werden innen. Diefe Ber 
wußtſeynſtaͤrke nun, welche eine Geelenthätigkeit 
auf bie andere zu übertragen vermag, wollen wir 
„beweglihe Bewußtſeynſtärke“ nennen: 
im Gegenfage mit der feft angeeigneten, bie 
eine ſolche Uebertvagung nicht zulaͤßt. 


- Bei genauerer Betrachtung biefer beweglichen 
Beroußtfeynftärke wird unfere Aufmerkſamkeit zu- 
erſt darauf hingezogen, baß- biefelbe bald mehr eis 
genthümlicher, bald allgemeinerer Art, ifl. Die eis 
genthümlichfte Bewußtfeynſtaͤrke koͤnnen nur ganz 
gleichartige Seelenthätigkeiten (die Worftelungen 
deffelben Gefichtgegenftandeö, beffelben Plans ꝛc.) 
einander mittheilen: weil ja nur biefe biefelbe von 
einander aufzunehmen vermögen. Zwiſchen ver- 
ſchiedenen Thätigkeiten berfelben Grundgattung (vers 
ſchiedenen Vorſtellungen beffelben Sinnes ıc.) wirb 
die Mittheilung ſchon mehr auf das Allgemeinere 
beſchraͤnkt ſeyn; noch mehr zwiſchen Thätigkeiten 
verſchiedener Grundgattungen (Vorſtellungen vers 
ſchiedener Sinne ꝛc.). Doch zeigt ſich eben in 
dieſer Hinſicht zwiſchen den loſer und den feſter 
gebildeten Seelenthaͤtigkeiten der bedeutende Unter⸗ 
ſchied: daß, waͤhrend bei jenen die Mittheilung 
nur durch die beſondere Natur derjenigen Thätig- 
Reiten, welche biefelbe empfangen follen, beſchraͤnkt 
wird, bei biefen, eine noch bebeutendere Beſchraͤn— 
tung buch bie Feftigkeit ihrer In einander = bil- 
dung eintritt. Abſtrakte Begriffe innen den ih: 
nen gleichartigften abſtrakten Begriffen wenig mehr, 
als den verſchiedenartigſten Seelenthaͤtigkeiten, mit- 
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thellen: da ja dasjenige Element, durch welches 
ſie zum Bewußtſeyn geſteigert worden, in ben 
meiſten Faͤllen von der Art ſeyn wird, daß es, 
ohne naͤhere Verwandtſchaft zu irgend einer beſon⸗ 
deren Gattung von Seelenthaͤtigkeiten, von allen 
empfangen, und auf alle übertragen werben kann. 
Wir nennen daher diefe Gattung beweglicher Bes 
wußtſeynſtaͤrke, zum Unterſchiede von derjenigen, 
welhe, mehr eigenthümlicher, Art, von ben 
loſer gebildeten Thätigkeiten, nah Maßgabe ber 
Verwandtfhaft mit diefen ober jenen anderen, mits 
getheilt wird, „allgemeine Bewußtſeyn⸗ 
Rörter m. 


Es entfichn und nun bie Bragen: ‚woher 
denn. eigentlich die bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke 
‚ ftamme? von ‚welcher. Natur biefelbe? und ob fie, 
durch deren. Verbindung mit den im Unbemußtfeyn 
gegebenen Angelegtheiten, fo viele’ Seelenthätigkeis 
ten zufammengefeßt werden, felber wieber zufams 
mengefegt fei, oder einfah? — Um jedoch 
diefe Fragen gründlid) beantworten zu koͤnnen, 
muß ich einige allgemeinere Bemerkungen über bie 
A »gnee ünferer Seelenthätigkeiten voraus⸗ 
icken. 


Alle urſpruͤnglichen Seelenthaͤtigkeiten (wie 





Alle dieſe Beſtimmungen find. natuͤrlich nur ‚vers 
gleichweiſe zu verſtehn: denn loſere und feſtere, 
allgemeinere und beſondere Bildungen gehn in ſtetig⸗ 
ununterbrocpenen Reihen in einander über. Keine Thaͤ—⸗ 
tigkeit. ift in dem Maße Hofe gebildet, daß fie alle 
ihre Elemente zus Ausgleipung hirtgeben kbantt ic. 
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eine gruͤndliche Beobachtung und Berglieberung un⸗ 
ſeres Seelenfepns unzweifelbar lehrt) entſtehn durch 
fionliche ‚Anregung; und .ald Grundanlage ber 
Seele ift nichts, als die Vermögen, gegeben, wels 
che die Reize des Lichtes, des Schalles zc. in fih 
aufnehmen, und zu Sinnenempfindungen verarbeis 
ten. Ob hiebei dad Wermögen, ober der äußere 
Beiz, den erſten Anftoß gebe: jenes ſchon urſpruͤng⸗ 
lich zu diefem hinftrebe, ober erſt durch ihn zum 
Bewußtſeyn gewedt werde, möchte fi im Allge⸗ 
meinen fhwer ausmachen laſſen; doch ift es aller⸗ 
dings wahrſcheinlich, daß die Vermoͤgen der menſch⸗ 
lichen Seele ſchon an und für ſich, und ohne alle 
äußere Anregung, lebendige Kräfte find, und dies 
jenigen Reize gleichfam ſuchen, durch welche ihnen - 
eine volltommnere Ausbildung werden fol. Wie 
ſich dies aber auch verhalten ‚mag; genug, fol 
eine bewußte Geelenthätigkeit entfichn, fo müffen 
nothwendig biefe beiden Elemente zufammenfommen: 
ber Heiz ohne Vermögen ift nicht Seele; das Vers 
mögen, ber Seele ohne ausbildenden Reiz weit ent 
fernt davon, bewußte . Seelenthätigkeit zu ſeyn, 
oder auch nur werden zu koͤnnen. In diefe beis 
den Elemente aber koͤnnen alle urfpränglichen Sees 


Ienthätigkeiten zerlegt werden, und fomit auch alle 
abgeleiteten, 


Aus biefen Sägen, welche Hier freilich nicht 
vollſtaͤndig erwiefen werden können *), ergiebt ſich 
dann leicht, daß auch die bewegliche Bewußtſeyn⸗ 





M. dgl. indeß die erſte Abhandlung, $. 8,, fo wie 
auch, in Bezug auf einige Punkte, $: 43. 
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ſtaͤrke, als etwas in bes Seele Gegebenes, md 
zum Seyn ber Seele Gehoͤriges, nur aus dieſen 
beiden Elementen beftehn Tann. Nur auf eine dreis 
fache Weile alfo: kann eine bewußte Seelenthätig- 
keit zu einem. höheren Grade des Bewußtſeyns, 
oder “eine unbemußte zum Bewußtſeyn gefleigert 
werden: indem fie naͤmlich Zuwachs entweder an 
Bermdgen,. oder. an Reiz, oder an beiden, 
erhält. Und in Parallele mit biefen drei Gattun- 
gen der Erwedung zum Bewußtſeyn, werden wir 
dann auch drei Gattungen von erweckten : Sees 
lenthaͤtigkeiten unterfcheiden koͤnnen: indem ja na⸗ 
türlih auch die Produkte verfchieden feyn müffen, 
jenachdem diefe oder jene Elemente zur Bildung 

- berfelben zuſammenkommen. 


Auch hält es nicht ſchwer, dieſe drei Battuns 
gen veproducixter Seelenthätigkeiten in ber. Erfah⸗ 
‚zung nachzuweiſen. Am beutlichften natuͤrlich wird 
die Werfchiedenheit derjenigen Thaͤtigkeiten feyn, 
welche rein durch Steigerung bed Vermoͤgens, oder 
rein durch Steigerung des Reizes, gebildet find. 
Man vergleiche z. B. bie beiden Reproduktionen 
ber Lufigefühle: die lebendige Lufterinnerung, und 
das Luftbegehren, mit einander. Die in ihnen 
zum Bewußtfeyn gewedte Angelegtheit ift diefelbes 
dasjenige nämlih, was ſich von dem früher em⸗ 
pfundenen Luftgefühle im Unbewußtſeyn erhalten 
hat; und fo fehr ſich alfo auch diefe beiden See- 
leabildungen von einander unterfeheiden mögen: ſo 
ift doch ihr Unterfhied allein in ber beweglichen 
Bewußtſeynſtaͤrke begründet, durch welche diefe An- 
gelsgiheit zum Bewußtſeyn ausgebildet wird. Man 
bringe mit. berfelben: eine an. Keiz Überfiepende 
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Seelenthaͤtigkeſt in Werbindeng (etwa die reiche 
Gmpfindung eines ähnlichen Luſtgenufſes): fo wird 
fie als Luſterinnerung; man. veranſtalte für bier 
felbe die Aneignung noch unerfuͤllten Grundvermd- 
gend (3. B. in einem Zuſtande -genußlofen Ent⸗ 
behrens): ſo wird fie als Luſtſtreben oder Begeh⸗ 
zen geweckt werden. Auch entſpricht der Charakı. 
ter dieſer Seelenbildungen genau den zu ihnen zu⸗ 
fammengefommenen Elementen. Denn während in ° 
dem loßteren Falle das Uebermaß des Vermoͤgens, 
bei Mangel an Heiz, in einem unruhigen Stre 
ben fi kund giebt, welches eben nicht. eher zur 
Ruhe kommt, bis, durch die Herbeifhaffung des 
Neizes, das unerfülte Wermögen erfüllt worden 
ift: fo zeigt ſich dagegen in der lebendigen Luſter⸗ 
innerung von einem folhen Streben gar keine, 
oder doch nur eine fehr ſchwache, Spur; und ber. 
irgendwie hinzutretende Reiz würde weit weniger - 
freies Wermögen zu feiner Aufnahme vorfinden *). 


Zreilich if, bei aufmerffamer Betrachtung 
der in der Wirklichkeit vorkommenden Seproduts 
tionen von Luftgefühlen, ſchwerlich zu verkennen, 
daß die meiften berfelben gemifchter Art, ober durch 
Mitteilung von Vermögen und Reiz zugleich exe 
zeugt find. Auch hat es einige Schwierigkeit, in 
der Erfahrung die rein buch die Mittheilung des 
einen von diefen Elementen entftandenen Reproduf« 
tionen genau von den gemifchten zu unterfcheiden. 
Denn auch, 10 die Wiebererwedung eines Luſtge⸗ 


M. vol. über diefe Theorie des prsehrene: die erſte 
Abhandlung, $$. 10., 11. u. 37. 
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fühle nur durch Steigerung des Vermoͤgens ges 
ſchehn ift, findet ſich ja in demfelben, von früs 
ber her aufbehalten, ein gewiſſes Quantum bed 
begehrten Luftreizes;,' wodurd es eben Begehren 
eines beftimmteom Luflreizes, und bad heißt ja 
eben: zugleih auch Erinnerung an biefen bes 
flimmten Luftreiz-ift.*). Dagegen bad Quantum 
des mitgetheilten Reize bei ber. Erzeugung ber 
Zufterinnerung felten groß genug ift, um das von 
dem urfprünglichen Luftgefühle wieder frei gewor⸗ 
“dene, und zugleich bad neu angebilbete, Vermoͤgen 
ganz zu erfüllen; und alfo mit der Lufterinnerung, 
wie lebendig diefelbe auch feyn mag, beinah ſtets 
ein, wenn auch. nur fehr fchwaches, Auffireben, 
odet Begehren, verbunden feyn wird. Deflenuns 
geachtet aber wird man doch. jene beiden ‚Arten 
von Reproduktionen, auch wo dieſelben nur bei= 
nah vein gebildet erfcheinen, ohne Schwierigkeit 
von denjenigen Reproduktionen unterfcheiden koͤn⸗ 
nen,’ für welche beide Elemente, Vermögen und 
Reiz, zu ungefähr gleichen Theilen gegeben was 
ven, und in welcher daher Lufterinnerung und Ber 
gehren fo in einander fließen, daß man zweifel- 
haft wird, zu welcher von dieſen beiden Klaffen 
man biefelben rechnen folle, 


Schwieriger indeß wird bie. Unterſcheidung 
dieſer drei Gattungen von Reproduktionen bei 
manchen anberen Gattungen von Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten, in beren Grundbildung Reiz und, Vermögen 
überhaupt nicht in fo hohem Maße, wie in ben 


M. vol. oben S. 79 
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Euftgefühlen, gegeben find; und alſo auch hie ver⸗ 
ſchiedenen Mifhungen biefer Elemente einander nd» 
ber Tiepen. FIndeß werben fich auch bei dieſen, we⸗ 
nigftens bie Extreme ziemlich deutlich nachweifen 
laſſen. Che wir jedoch hiezu Übergehn, "haben wir 
noch einige allgemeinere Bemerkungen einzufchalten. 


$. 7... 


tete Ergänzung der dewegllchen Betwußtfepnflärte, und . 
es Se beiden Seller derfelben. färke, 


Der Wechſel von Unbewußtfeyn und Bewußt 
ſeyn findet fih im jedem Augenblide unferes was 
hen Lebens: ja, wenn wir träumen, aud in 
Schlafe; und viele Zaufende von Vorſtellungen, 
Gefühlen, Begehrungen, Handlungen werden in 
dem kurzen Zeitraume eines einzigen Tages an 
daB Licht des Berußtfeyns hervorgerufen, und von 
Neuem in das Dunkel des Unbewußtſeyns begras 
ben. Wodurch nun biefer Wechfel bedingt fei, has 
ben wir in den. bisher vorgetragenen Unterfuchuns 
gen wenigftend im Allgemeinen entwidelt, Alle 
unſere Seelenthätigkeiten, bewußte und unbewußte, 
inwiefern dieſelben doch zu dem Einen Ganzen der 
geiſtig⸗ thieriſchen Seele zuſammengehoͤren, find in 
dem fleten Streben begriffen, die in ihnen gegebes 
ne, bewegliche Bewußtfeynftärke mit einander aude 
zugleichen; und fo wird denn diefe, den Verknuͤ⸗ 
pfungverhältniffen gemäß, welche fich zwiſchen ben 
Gliedern der von ihnen gebildeten, vielfach in ein- 
ander ‚gefhlungenen Kette finden, bald auf dieſes, 
bald auf jened unter denſelben übertragen werden, 
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. Diefe, bewegte, Benufßtfenfäste..nun tan 
k Fler 


wie wir gefehn Haben, aus Teitien Anderen 

mienten beſtehn, als. aus benignigen,. welche übers 
haupt die Gryndelemente unferes‘, Dafepns bilden: 
aus, den von der Seele urſpruͤnglich, und als ihr 
eigenthuͤwliches Seyn. tonfituivend, zu ihrer Bil⸗ 
dung binzugebtachten Vermögen‘ und aus den 
Reizen, durch deren Aufnahme und Aneignung, 
diefe Vermögen zu: wirklichen, bewußten Seelen- 
thätigkeiten auögebilbet werben. Aber noch ift die 
wichtige Frage ¶ undeantwortett wohgz,..beny num 
die bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke ſtamme, duͤrch wel: 
che die Verwandlung des Unbewußtſeyns in das 
Bewußtſeyn vermittelt wird? welches der Quell 
ſei, aus dem und dieſe belebende Kraft immer von, 
Neuem zufließt? Sn 


Es verfteht fich wohl;von felbft, daß. dieſe 
belebende Kraft Feiner unbewußten Seelenthätigkeit- 
weder aus ihr felber, noch von einer anderen uns. 
dewußten Seelenthätigfeit kommen Tann. Das Er⸗ 
ftere würde (da doc). unſtreitig dad Bewußtwer⸗ 
den eine Steigerung „eine Vermehrung - ded, Sees: 
lenſeyns ift) nur dann möglich feyn, "wenn et= 
was aus nichts entſtehn fönnte: was doch 
in der geiſtigen Natur eben ſo wenig, wie in der 
koͤrperlichen, moͤglich iſt; obgleich man es fuͤr jene 
nicht ſelten angenommen hat, um ſein Nichtwiſſen 
durch einen glaͤnzenden Schein des Wiſſens zu ver⸗ 
bergen und aufzuſchmuͤcken ). Bon einer. anderen 


Fe 


x) Dan ſieht Teiche,‘ Sie von :der em apnfie 
42 a iR A 
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unbewußten Thaͤtigkeit aber, kaun Das. nicht mitge⸗ 
theilt werden, was dieſe felber. nicht: befigt. Die 
Mittheilung der. Bewußtfepnflärke iſt ja an das 
Geſetz der Ausgieichung gebunden: das durch bier 
ſelbe Empfangene alfo kann in keinem Falle die 
Haͤlfte desjenigen uͤberſteigen, was vor der Mit⸗ 
theilung in der mittheilenden Thaͤtigkeit allein ger 
geben. war; und follte demnach der mitgetheilten 
‚Hälfte eine Steigerung zum Bewußtfeyn. gelingen 
Eönnens fo hätte diefelbe fa unſtreitig noch. weit‘ 
eher der mittheilenden Seelenthätigkeit durch das 
Ganze zu Theil werben müflen. Alle Steigerung 
zum Bewußtſeyn alfo Tann nur in fehon felber 
bewußten Seelenthätigkeiten ihren Grund haben: 
sder es müßte "denn, außer biefen und den.ber 
Steigerung zum Bewußtfeyn bebürftigen Seeleneles 
menten, noch ein anderer Quell dafür in der —— 


ſich nachweiſen laſſen. 


Auf den erſten Aublick koͤnnte es freilich ſchei⸗ 
nen, als waͤren wir durch dieſe Antwort um kei⸗ 
nen Schritt meiter gelommen; ja als wären wir 
-fogar in Gefahr, überhaupt nicht weiter zu konn 
men, fonbdern und nur im Kreife herumzudrehen. 
Auf die Frage nah) dem Quell des Bewußtſeyns, 
werben wir beſchieden, benfelben in den bewußten 


zunaͤchſt beräßrten Punkt vgl, man defonders meine 
„Örundlegung zur Phyſik der Bitten”, &. 266., 
Anmerk,; außerdem den ganzen fünften” Brief (©. 
63—77.), und die „Schupfirift” für diefes Buch, 
Nro, VII. — Indeß kann auch der Skepticismus ju 
ö ar b pin Annahme füpnn: m se unten Ans 
mert 
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Seelenthätigkeiten zw ſuchen. . Woher denn aber 
nun wieder dab Bewußtſeyn in-diefen? Wird viels 
leicht daſſelbe Quantum beweglicher Bewußtſeyn⸗ 
ſtaͤrke, vom erſten Erwachen zum Leben an bis 
zum letzten Todesſeufzer, von einer Seelenthaͤtig⸗ 
keit auf die andere fortgepflanzt? Diefe Annahme 
würde ſchon dadurch allein widerlegt werben, baß 
ja doch alle Uebertragung. duch die Bedingung 
der Gleichartigkeit -befehränkt iſt; bei der Webertras 
gung an ungleihartige Thaͤtigkeiten alfo (von 
welcher Art doch, mehr oder weniger," alle Ues 
berttagungen find) das mitzutheilende Element von 
Glied zu Glied vermindert werden muß; und bems 
gemäß, wenn Peine Ergänzung hinzutcäte, ſehr 
bald unendlich Hein werden würde: wo dann dafe 
felbe natürlich nicht mehr im Stande wäre, uns 
bemwußte Sestentgätigkeiten zum Bewußtſeyn zu 


ſteigern. 


Aber die Entwickelung unſerer Seele, wie 
dieſelbe in der Erfahrung vorliegt, zwingt uns 
auch keineswegs, zu einer Annahme dieſer Art uns - 
fere- Zuflucht zu nehmen. Bietet bad innere 
Seyn der Seele einen Quell für die ſtets neue 
Belebung des Bewußtſeyns dar: wo Tann berfelbe 
liegen, als in dem Außenſeyn? mit welchem 
ja die Seele in ununterbrochener Wechſelwirkung 

ſteht. Und ſo zeigt es ſich denn auch wirklich. 
Nach einem tiefen, traumloſen Schlafe weckt uns 
der Reiz des lebhafteren Lichtes, ber auch durch 
das geſchloſſene Auge dringt, oder ein Schall, 
oͤder ber zunehmende Reiz der unter unfer 
deckung angeſammelten Waͤrme, oder irgend Kin 
Meiz der inneren Lebensorgane 2. zum Bewußt⸗ 
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ſeynz und wie in dem erflen „Momente des Er⸗ 
wachens, fo wirken, mehr oder weniger ſtark und 


mannigfaltig, während unferes ganzen wachen Le⸗ 


bens ſinnliche Reize auf uns ein, Unter den das 
duch erzeugten finnlihen Empfindungen aber ift 
feine, welche nicht, im inneren Seelenfeyn, ihr 
gleiche oder ähnliche Thaͤtigkeiten ald zum Bewußt⸗ 


> feyn erwedbar. vorfandee Mit biefen nun wird. , . 


fie, dem früher ($. 4.) erläuterten Gefege ger 
mäß, ‚den empfangenen finnlihen Reiz ausgleichen; 
und durch diefe Eine Auögleihung iſt dann das 
ganze innere Seelenfeyn dem neu erworbenen Zus 
wahs an Bewußtſeynſtaͤrke geöffnet. Eine lange 
Weihe von Einbildungthätigkeiten, von abſtrakten 
Begriffen, von Gefühlen, von Begehrungen ꝛc. 
Tann denfelben, vor Glied zu Glied, in ſich fort 
pflanzen; und wird aud durch jede Uebertragung 
(wie fo eben bemerkt) die zu ‘überragende beweg⸗ 
liche Bewußtfeynftärke vermindert: fo bietet uns 
doch ein jeder Augenblid des wachen Seelenlebens, 


von mannigfahen Seiten, Ergänzungen fuͤt das 


Verminderte bar. In jedem Augenblide wird uns j 


fer Geſichtvermoͤgen von Lichtreizen, unfer Gehoͤr⸗ 
vermögen von Schallteizen getroffene aud wenn 
wir nicht gerade mit Sehen und mit ‚Hören bes 
jhäftigt, fondern, mehr oder weniger von der 
Außenwelt abgezogen, in ‚Bilder der Phantafie, 
ober in abftvafte Denkthätigkeiten verſenkt find, 
Hiezu kommen die Reize der nieberen Sinne, hie 
zu die Reize der. Luft im Athmen und in den Pro> 
teffen der Eleineren Refpirationsorgane, hiezu die 
Reize der Verdauung: und der thierifchen Aneige 
nungthätigkeiten. Alle diefe Reize werden, nach 
des in ihren Angelegtheit begrůndeten groͤßeren 
N i 
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oder geringeren Fähigkeit, von anderen Seelehthä- 
tigkeiten angeeignet zu werben, für die Erwedung 
der im Unbewußtfeyn gegebenen Angelegtheiten ver⸗ 
braucht; und fo lange’ alfo diefe Quellen, oder 
doc) ein bedeutender Theil derfelben, geöffnet find: 
fo lange dürfen wir nicht beforgen, daß, aus 
Mangel an beweglicher Bemußtfeynftärke, die Er— 
wedung der unbewußten Angelegtheiten floden 
werde *). \ 


Schon aus biefen, in jedem Lebensaugen- 
blide eintretenden, äußeren Reizen würbe fi die 
flete Ergänzung der: beweglichen Bewußtfeynftärke, 
und die hiedurch vermittelte Erhaltung des Bes 
wußtſeyns, genugfam erflären laffen: auch wenn 
wirklich eine Ergänzung aus dem Inneren 
der Seele felbft Hinzuläme ine genauere 
Betrachtung aber zeigt und, daß allerdings eine 
ſolche hinzukommt: und zwar, indem ftetd neues 
Sctelenvermögen angebildet wird, nad 
dem dad früher angebildete durch die Erfüllung 
mit Reizen für, die Entwidelung des Seelenfeyns 
verbraucht worden iſt. Wie diefe neue Anbils 
dung vor ſich ‘gehe? und woher? dieſe ſchwierigen 

» ragen zu beantworten, wuͤrde und hier zu weit 
abfuͤhren. Fuͤr unferen Zweck genügt es vollkom⸗ 


*) Jede bedeutende Verminderung dieſer Reize (wie das 
Eintreten des Dunkels, tiefe Stille, langes Faſten ic.) 
droht freilich, einen ſolchen Still ſtand Herbeijuführen ; 
und wo mehrere LUmftände diefer Art zuſammentom⸗ 
men, wird derfelbe nicht felten wirklich herbeigeführt. 
M. vgl. unten: Anmerk. II.; fo wie Über diefe ge: 
fammte Lehre meine „Seelenkrankheitkunde“, S. 90 ff- 
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men, diefe Anbilbung in, der unmittelbaren Ers 
fahrung nachzuweiſen ; und. in diefer zeigt fie ſich 
denn, bei dem erſten Ueberblicke, überzeugend ges 
mug. ‚Haben wir 3. 8. eine längere Zeit hin» 
durch Geſchmackreize einer gewiffen Gattung auf 
und einwirken laffen? fo fühlen wir unfere Em- 
pfänglichkeit für diefelben immer mehr und mehr 
abnehmen, bis zulegt unfer ganzes’ Wermögen für 
Reize diefer Art erfhöpft, wird, und Ueberdruß 
und Widerwillen gegen eben das ſich einftellt, durch 
welches wir früher fehr angenehm angeregt wur» ' 
den *). Laffen wir aber zeitig ‘genug ein. Ende 
biefer Reizungen eintreten: fo fühlen wir nad) ei» 
nee gewiffen Zeit die Empfänglichkeit für dieſelben 
erfegt: es hat fic neues Vermögen für ihre Auf 
nahme erzeugt, Was man keineswegs blos dar⸗ 
aus datf ableiten wollen, daß während. deffen ein 
Theil des. aufgenommenen Reizes wieder entſchwun⸗ 
den‘, und hiedutch ein entfprechender Theil des von 
demfelben erfüllten Wermögens wieder frei gewore 
den ift, Allerdings hat ein ſolches Entſchwinden 


und Freimerden Statt gefunden, und das frei ges  " 


worbene Vermögen ift für die Aufnahme neuer 
Reize empfaͤnglichz aber die Größe der neu her- 
vortretenden Empfänglichkeit ift (mie fi) uns un⸗ 
mittelbar im Bewußtſeyn kund giebt) in den bei 
Weitem meiften Fällen ungleich bedeutender, als-. 
daß ſich diefelbe daraus allein erklären ließe. Ue⸗ 
berbies (folte etwa noch jemand in diefe Beob⸗ 
achtung des unmittelbaren Bewußtfeynd Miötrauen 
fegen) bedenke man nur, daß ja, wenn überhaupt 





NM ogl. die erfie Abhandlung, h. 8, No: A. 
26* 
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keine Ergänzung der Empfaͤnglichkeit buch Ans 
bildung neuen Vermögens Statt fände, fondern 
diefelbe ganz auf dad Wieberfreimerden des früher 
erfuͤllten Vermögens beſchraͤnkt wäre: die Summe 
des im Seelenfeyn verarbeiteten (geiftigen und thies 
riſchen) Vermögens in dem auögebildeten Manne 
nicht größer feyn Fönnte, ald in dem zum Bes 
mußtfeyn erwachenden Kinde. Die fo bedeutend 
größere Stärke des erſteren laͤßt ſich nur aus eis 
“ner ſteten Anbildung neuen Seelenvermögens erklaͤ⸗ 
ven; und fo find wir denn vollkommen berechtigt, 
der duch die äußeren Reize vermittelten Ergän- 
gung ber. beweglichen Bewußtſeynſtaͤrke, die ſtete 
Anbildung neuen Seelenvermögend, als eine zwei⸗ 
te, innere Ergänzung, an die Geite zu ſtellen. 


 & 


Nachweiſung der, aus der Verſchiedenheit der fteigerns 

ben Elemente, hervorgehenden Verſchiedenheiten in den 

Reproduktionen der Vorftelungen, Gefühle und Muds 

Seltpätigkeiten. Wie weit reicht bie Macht des ‚Willens 
\ über die Seelentpätigkeiten ẽ 


Die beiden im vorigen $. aufgezeigten Ele 
mentes der in den Geelenthätigkeiten aufgenoms 
mene, und von biefen auf die mehr inneren Ange 
legtheiten der Seele fortgepflanzte Reiz, und das 
neu fi) anbildende Vermögen, find die einzigen 
Quellen des, ſtets der Ergänzung bebürftigen, Be 
wußtſeyns. Aus ihnen - fließt der Seele alles Le 
ben zu; und auf eined diefer” beiden Glemente, 
oder auf beide, wird ſich jede Steigerung zum 
Bewußtſeyn und im Bewußtſeyn, durch mehre oder 
wenigere Mittelglieder, zurückführen laffen. Ye 
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berwiegend von der Mittheilung äußerer Beige ente 

lehnen die lebenfriſchen @inbildungthätigkeiten und 
Gefühle ihr Bewußtſeynelement; dad neu angebil- 
dete Wermögen (welches ſtets entweder den, in 
derfelben Gattung, ſtaͤrkſten bemußten Seelens 
thätigkeiten ſich anfchließt, oder die ftärkften Ange 
legtheiten des Unbewußtfeyns zum Bewußtſeyn fleis 
gert) wird, mo es fich in höherem Grabe findet, 
zum Triebe oder Streben, und ift alfo der 
Hauptquell-für die Bildung der Begehrungen und 
Wollungen. Aus ber Uebertragung beider Ele 
mente zugleih, mit bem Uebergewichte, bald des 
einen, bald des anderen, gehn die Vorſtellungen 
des gewöhnlichen, ohne hervorftechenden Charakter 
fertfchreitenden Gedankenlaufes hervor *). 


“ Eine Mare und umfaffende Anwendung biefer. 
Lehre ift für das Verſtaͤndniß der Entwidelung 
unferer Seele von ber ausnehmendften Wichtigkeitz 
und verbreitet helles Licht über Theile derfelben, . 
auf welden bisher bad verwirrendſte Dunkel las 
ſtete. Man ficht nämlich leicht, daß bie im Vo— 
vigen bezeichnete Werfchiedenheit ber Bewußtwer⸗ 
dung mit dem Unterfchiede zwiſchen ber wills 
kuͤhrlichen und der unwillkuͤhrlichen Thaͤ—⸗ 
tigkeiterweckung zuſammenfaͤllt. Eine Thaͤtigkeit 
iſt willkuͤhrlich erzeugt, wenn fie durch Uebertra⸗ 
gung, oder Ausgleichung, des Grundvermoͤgens; 
unwillkuͤhrlich, wenn fie durch Uebertragung, ober 
Ausgleichung, des Reizes entſtanden iſt. 


Mit dieſer ganzen Derftelhung vgl. m. die in der er⸗ 
Ken Abhandlung, $$. 40. u. 11. ,- gegebene. 
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Man hat zut Erklaͤrung der erſten Gattung 


von Thaͤtigkeiten ein eigenes Vermögen, bad Be— 


gehrungvermögen, angenommen. Aber daß ed ein. 
folches Vermögen *), ald ein gefondertes, ein 
genthümlihes Seelenfeyn, nicht ‚giebt, 
hätte man ſchon daraus abnehmen können, daß ja 
eine und diefelbe, von einem Luftgefühle zurüdges 


bliebene Angelegtheit (wie wir. ©. 39%. f. gezeigt) 


bald als Luftbegehren, bald als Luſterinnerung, 
zum Bewußtfeyn gebildet werben kann; und daß 
überbie& die Begehrungen, ober diejenigen Seelen: 
thätigkeiten, aus welchen die willkuͤhrlich erzeugten 
Thaͤtigkeiten hervorgehn, doch meiftentheils ſelbſt 
unwillkuͤhrlich zum Bewußtſeyn gebildet werden. 
Oder iſt nicht, wenn wir den Genuß einer ſchoͤ— 
nen Gegend, ober einer Speiſe, wollen, in. ben 
meiften Fällen doch diefes Wollen felbft'nicht ge | 
wollt, und alfo die Wilkühr felbft unwillkuͤhrlich? 


Die Gebiete der willkuͤhrlichen und ber un 
wiltührlichen Seelenthätigkeiten alfo find in der 
Wirklichkeit keineswegs fo ſcharf gegen einander 
begrenzt, mie diefelben gewoͤhnlich von unferen 
Seelenlehren dargeftellt werden. Wielmehr kann 
eine und diefelbe Angelegtheit zu einer willkuͤhrli⸗ 
hen, und zu einer unwillkuͤhrlichen, Seelenthätig: 
keit ausgebildet werden; und diefe Ausbildung ger 
ſchieht durch den gleichen Proceß der Ausgleichung. 
Die einzige Verſchiedenheit beider Bildungproceſſe 
beſteht darin: daß die ausgeglichene bewegliche Br 


M. vgl. die erſte Abhandlung, 95. 40 — A6., vor 
alich ©. 273. fi. handiung, 85. 2 ' 
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wußtſeynſtaͤrke, in dem einen Falle Grundvermoͤ⸗ 
gen der Seele, in dem anderen Reiz ift: wo denn 
freilich auch die dadurch gebildeten Produkte ver⸗ 
ſchieden ſeyn muͤſſen, jenachdem dieſes oder jenes 
Element in dieſelben eingegangen: if. Wir haben 
vorher diefen Unterfhied in den Reproduktionen 
der Lufigefühle nachgewiefen: wo, der Natur des 
Reproducirten gemäß, in weldhem ſowohl Vermoͤ⸗ 
gen ald Reiz in höheren Graden gegeben find, die 
entgegengefegten Bildungen fchärfer einander gegen- 
übertraten. Jetzt aber werden wir biefelben auch 
in ben Reproduktionen anderer Thaͤtigkeitgattungen 
nachzuweiſen, im Stande feyn. 


Man vergleiche zuerſt die Vorſtellungen, wel⸗ 
che in froͤhlicher Geſellſchaft, etwa in der freien 
Natur, oder bei einem froͤhlichen Male, in dem 
von "allen Seiten lebendig angeregten Gedanken⸗ 
wechſel unwillkuͤhrlich hervorfpringen, mit den bei 
einem willkuͤhrlich eingeleiteten, abſtrakten Denken 
eintretenden. ° Beide koͤnnen denfelben Inhalt has 
ben, oder, genauer ausgedruckt, dieſelben Anges 
legtheiten zum Bewußtſeyn geſteigert in fi ent 
halten; in dem erſten Kalle aber ift diefe Steige: 
rung durch Auögleihung lebendigen Reizes ger 
fhehn: und darum bie Worftellungen ganz Leben 
und Feuer; in dem zweiten durch Ausgleichung 
reizloſen Grundvermoͤgens: weshalb denn auch dies 
felben veizlos und kalt hervortreten. Die Parallele 
diefes Unterfchiedes, mit dem früher (S. 394. f.) - 
entwidelten ergiebt ſich leiht. Denn offenbar ift 
die Bildung in den willkuͤhrlich hervorgerufenen 
Vorftellungen ganz biefelbe, wie in den Begeh— 
zungen: ‚nur, daß in jenen das Strebungelement, 
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oder ber Trieb“ des unerfuͤllten Grundvermdͤgent, 
nicht unmittelbar angebildet, ſondern durch Ueber: 
tragung, und alſo nothwendig ſchwaͤcher, gegeben 
iſt? um fo mehr, wenn bad übertragene Grund 
vermögen dem Grundvermögen diefer Worftellungen 
ungleihartig ſeyn ſollte. Sonft aber find dieſe 
Vorftelungen nicht nur erfvebt, fondern auch, for 
bald die Ausgleichung gefhehn ift, eben fo wohl 
im Aufftveben begriffen, ats die Begehrungen, von 
welchen fie biefes Aufftreben empfangen haben; 
wie fi am augenfcheinlichfien zeigt, wo ihr Aufs 
ſtreben im Bewußtſeyn noch fortdauert 2 wie z. B. 
bei dem nur halb gelingenden Beſtreben, uns eis 
ned entſchwundenen Namens zu entfinnen; ober bei 
denjenigen Worftelungen, welche, als Mittel zur 
Erreihung eines gewiſſen Zweckes, felbft wieder 
Mittel zu ihrer Erreihung beduͤrfen (etwa bie 
Vorſtellung der guten Meinung Anderer von und, 
die unferen Eifer für bie Wiflenfchaften anre- 
gen fo) I 


Eben fo unverkennbar koͤnnen mir dann bie 
Verſchiedenheit der Meproduktionen bei den’ Gefüh: 
len beobachten. Die Begehrungen bildeten fi aus 
ben von ben Luftgefühlen zurüdgebliebenen Ange 
legtheiten, durch das Entſchwinden des fräher aufs 
genommenen Reizes, und durch die unmittelbare 
Aneignung des new gebildeten Grundvermoͤgens. 
Aber auch durch Uebertragung eines fremden 
Grundvermoͤgens koͤnnen Luftgefühle reprodueitt 
werden: wenn wir eine Luſt empfinden wollen, 
wo dieſelbe ohne dieſes Wollen nicht eintreten 
wuͤrde. Aber ‘wie verſchieden iſt dieſe Reproduk⸗ 
tion, ſelbſt wo ſich noch ein ziemliches Quantum 


ES: 


des früher aufgenommenen Luftreizes in der ers 
wedten Angelegtheit erhalten hatte, von ber durch 
Uebertragung lebendigen Reizes vermittelten Luft« 

- erinnerung. Daſſelbe zeigt ſich dann auch bei ats 
len uͤbrigen Gefuͤhlen. Ein blos gewolltes Mit⸗ 
leid, eine blos gewollte Bewunderung, und waͤre 
au die Angelegtheit für dieſelben noch fo voll 
kommen gegeben, evfcheinen nothwendig mast und 
Tatt, in Vergleich mit denjenigen Gefühlen, welche 
einer unwillkuͤhrlichen lebendigen Anregung ihre 
Entftehung verdanken: wenn wir auch ‘allerdingd 
jenen, wo ber übertragene Trieb ein das menſch⸗ 
liche Geflecht ehrender ift, unfere Hochachtung 
in reichem Maße zu Theil werben laſſen. 


Mit uUebergehung anderer Thaͤtigkeitgattungen, 
betrachten wir nur noch die verſchiedenen Repro⸗ 
duktionen der Muskelthaͤtigkeiten. Werden die An⸗ 

gelegtheiten dieſer durch Ausgleichung des Grund⸗ 
vermoͤgens, oder des — zu wirklichen Thaͤ⸗ 
tigkeiten ausgebildet: ſo entftehn, diejenigen Bewe⸗ 
gungen, welche die Beftandtheile des äußeren Han- 
delns bilden: indem ja diefelben, als die einzigen 
Zhätigkeiten, durch welche wir unmittelbar Vers 
änderungen: in..der Außenwelt hervorzubringen im 
- Stande find, überall geweckt ‚werben, wo es dar⸗ 
auf ankommt, unſere Zwecke in der Außenwelt zu 
verwirklichen. Neben dieſer Gattung von Erre⸗ 
gungen der Muskelthaͤtigkeiten aber giebt es noch 
zwei andere Gattungen derſelben: bie unwillkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen im lebendigen Geſpraͤche, bei'm 
lebendigen Denken und Fühlen; und die Erampfs 
haften Muökelbewegungen. Im Allgemeinen‘ wer⸗ 
ben dieſe beiden Gattungen aus benfelben Ange⸗ 
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legtheiten gebildet, in welchen die erſtgenannte ih⸗ 
ven Urſprung hat; auch koͤnnen dieſelben aͤußerlich 
denſelben Anblick darbieten: denn warum ſollte 
nicht jemand unwillkuͤhrliche Geſtikulationen oder 
krampfhafte Bewegungen, ſo taͤuſchend nachbilden 
Tonnen, daß man die Nachbildungen von den nad: 

"gebildeten nicht zu unterfcheiden vermöcte? Wie 
verſchieden aber find fie ihrem inneren Seyn 
nah, wie wir daffelbe in dem, went auch nur 
ſchwachen, Bewußtſeyn von ihnen auffaffen! Und 
doch ſtammt diefe ihre Werfchiebenheit wieder nur 
aus der Verſchiedenheit der beweglichen Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke, durch welche biefelben,. aus bloßen Ans 

. gelegtheiten oder Vermögen, zu wirklichen This 
tigfeiten hervorgebildet worden: und welche bei 
ben willkuͤhrlichen Bewegungen, Trieb oder Grund» 
vermögen; bei den krampfhaften, übermäßiger Reiz; 
und bei den, bie lebendige Rede begleitenden, for 
genannten Geftifulitionen, eine mäßig ſtarke Mir 
ſchung von heiben iſt. ' 


Von den vielen wichtigen Folgerungen, wel _ 
he fi) aus diefer Lehre ableiten laffen, heben wir 
bier nur Eine hervor. Man hat gefragt: wie 
weit bie Gewalt unferes Willens über 
unfer Seelenfeyn reihe? welche Thätigkei- 
ten der Herrſchaft deffelben unterworfen, welche der- 
felben entzogen feyen? Die Antwort hierauf ift, 
nad) den mitgetheilten Entwicklungen, fehr leichi 
zu geben. Alle Wirkfamkeit unferer Willensthä- 

‚tigkeiten beruht ja auf dem bemeglihen Grund: 
vermögen, welches biefelben zur Ausgleichung mit 
anderen Seelenthätigfeiten, und mit den unbewuß: 
ten Angelegtheiten, binzubringen. Der Herrfhaft 
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derſelben unterworfen alfo werden alle die Seelen \ 
thätigkeiten fepn, deren Bildung aus .den im Uns 
bewußtfenn gegebenen Angelegtheiten durch die Stei⸗ 
getung des bloßen Grundvermdgens ges 
ſchehn kann; derſelben entzogen alle diejenigen, die 
zu ihrer Ausbildung ber. Mittheilung von 
Reizen bedürfen: an welhen ja, an und für 
ſich, die Willensthätigkeiten felber Mangel leiden, 
und die. fie daher auch nicht auf andere Seelenbils 
dungen übertragen koͤnnen. ' 


Aus diefem Grunde find dann z. B: die les 
bendigen Einbildungthätigkeiten, fo. wie die .meis ' 
fien Gefühle, dem noch fo ſtarken Rufe des Vils 
lens ungehorfam: während Ddiefelben zu einer ans 
deren Zeit, wenn von Geelenthätigkeit an Seelen» 
thätigkeit Iebenfrifche Reize lebendig Ausgetaufcht 
werden, ohne alle Anftrengung und, ungerufen er⸗ 
feinen *). Dagegen über die, abſtrakten Denk— 
thätigkeiten der Wille, im Allgemeinen‘, eine ſehr 
große Gewalt ausübt: wie man ja fhon im ge⸗ 
woͤhnlichen Leben zu, fagen pflegt, man könne 
“denken, was ‘man irgend wolle, Denn bie ab» 
ſtrakten Dentthätigfeiten bedürfen zu ihrer Bewußt⸗ 
werbung meiftentheil& Feines Reizes weiter, als 
welchen fie, ſchon in den unbewußten Angelegtheis 
ten, als unablösbares Eigenthum bewahren; und . 
tönnen alfo vecht wohl durch bloße Vermoͤgenmit- 
theilung zum Bewußtfeyn geſteigert werden. 


2 Ueber die elementariſche Bildung d der Einbitdungehätig: 
feiten, vgl. m., außer dem fo eben (S. 407.) dar: 
über Erinnesten, die erſte Abhandlung, si 11.; und 
in diefer Abhandlung unten $. 12. 
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Es verſteht fih von felbft, daß bie Grenzen . 
für die Herefhaft des Willens hier nur ganz im 
Allgemeinen gezogen werben follten. Bei jeber bes 
fonderen Willensthätigkeit gilt es eime befondere 
Frage, ob bdiefelbe die Elemente wirklih in fih 
enthalte, welche fie,. als Willensthätigkeit betrach⸗ 
tet, in ſich enthalten koͤnnte. Daß wir alfo jetzt, 
diefe oder jene Vorſtellung nicht durch unferen 
Willen zum Bewußtſeyn zu weden-vermögen, Tann 
uns kein Beweis feyn, daß biefelbe überhaupt ber 
Kraft des Willens, oder auch felbft unferes Wils 
lens, unerreichbar ſei. Denn vielleicht mislingt 
unſer Beſtreben nur, weil das, in demſelben zur 

Ausgleichung hinzugebrachte Quantum beweglichen 
Grundvermoͤgens zu gering iſt, und wuͤrde bei ei⸗ 
nem größeren Quantum des gleisyen Elementes ges 
lingen, ohne. baß.ed dafür, irgend ‚bes Hinzukom⸗ 
mens von Reizen bebürfte, . 


gg 


Webhalb, fehreitet meiftentpeite die Erweckung der une 

willkuͤhrlich gebildeten Seelenthätigkeiten von den früher 

vorangegangenen auf die früher gefolgten, bie der will⸗ 
kuͤhrlich gebildeten in. umgefehrter Ordnung fort? 


Nach dieſen über bie Natur des Bewußtwer⸗ 
dens im Allgemeinen mitgetheilten Bemerkungen, 
ehren wir nun zur Betrachtung derjenigen Ges 
ſetze, durch melde daffelbe im Einzelnen geregelt 
wird, ober der fogenannten Affociationögefege, zu⸗ 
ruͤck. Wir Lönnen - diefe Betrachtung mit einer 
Bemerkung beginnen, welche fi unmittelbar an 
die fo eben gegebene Entwicelung des Verhaͤltniſſes 


— au 1 u c· 
zwiſchen dem Willkaͤhrlichen und dem Unwillkühr⸗ 
lichen in der menfhlichen Seele auſchließt. 


Vergleichen wir nämlich den Gang, welchen 
bie unwilltührliche Ehätigkeiterwedung nimmt, mit 
demjenigen in der duch Willtühr bedingten Thaͤ—⸗ 
tigkeiterweckung: fo zeigt ſich der merkwürdige Ger 
genfag: daß von ben unwillkuͤhrlich erzeug- 


ten Thätigkeiten die Erweckung überwiegend auf. ' 


bie denfelben früher gefolgten, von den will» 


kuͤhrlichen aber auf die früher voranges 
gangenen fortſchreitet. 


Stellen wir z. B. eine unmittelbar erlebte 
Begebenheit einem Freunde mit lebendigen Farben 
dar: fo werder wir nicht in Verſuchung gerathen, 
der Schilderung eines darin vorkommenden Um— 
ſtandes die Schilderung des demſelben vorangegan⸗ 
genen folgen zu laſſen; ſondern ganz der Reihen⸗ 


folge gemäß, wie die Worftellungen früherhin, bei 


der unmittelbgren Anfchauung, eimander gefolgt 
find, werden wie auch jegt von einer zu der an« 
deren fortgezogen: ‚indem jede derfelben mit der 
ihr zunächft gefolgten ihre bewegliche Bewußtſeyn⸗ 
ftärke auögleiht. Eben fo auch bei dem Erlernen 
einer fremden Spracde: bei. welhem ja alles Ger 
lingen darauf beruht, daß wir zwifchen den Woͤr⸗ 
tern diefer legteren und denjenigen unferer. Mutter» 


ſprache eine unwillkuͤhrliche Thaͤtigkeiterweckung an= 


legen. Won einem jeden Worte pflanzt ſich das 


Bewußtſeyn auf dad ihm früher gefolgte fort. - 


‚Haben wir 3: B., indem es und allein darum zu 
thun war, bie.in der fremden Sprache verfaßten 
Schriften verfichn zu lernen, nur mit dem Lefen 
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dieſer uns beſchaͤftigt, und alſo ſtets auf ein Wort 
der fremden Sprache das demſelben gleichbedeutende 
der unfrigen folgen- laſſen: fo wird auch die Wie- 
dererweckung diefe Ordnung bewahren; und mir 
tönnen es zu ber Vollkommenheit gebracht haben, 
daß und Beine Erweckung diefer Art fehlt, ohne 

daß wir doch im Stande wären, nach der umge 
kehrten Ordnung, auch nur den einfachften Sag 
fehlerfrei aus unferer Mutterſprache in die fremde 
zu Übertragen. 


Ganz im Gegenfage hiemit nun, fchreitet die 
willkuͤhrliche Ermedung ſtets zu den früher 
vorangegangenen Thätigkeiten fort. Das im ber 
Begierde nad) dern Genuffe einer wohlſchmeckenden 
Frucht enthaltene bewegliche Grundvermögen pflanzt 
fi) keineswegs auf bie Thaͤtigkeiten fort, melde 
dem Genuffe, deſſen Reproduktion diefe Begierde 
ift, feüherhin folgten: auf die Reflerionen etwa, 
welche ein anmefender Freund an benfelben geknüpft 
bat. Sondern im Gegentheil ſolche Thaͤtigkeiten 
werden durch diefes Streben aufgeregt, welche fruͤ⸗ 
herhin diefem Genufle vorangegangen find: das 
Ausftreden der Hand z. B., um die Frucht zum 
Munde zu führen ꝛc., wenn diefelbe in unferem 
- unmittelbaren Bereiche iſt; vber andere Muskel— 
thaͤtigkeiten, durch welche fie in unferen Bereich ger 
bracht werben Tann. Strebt ein Begriff in uns 
auf, ben wir früher Har gedacht, jetzt aber nur 
dunket zu denken im Stande find: fo fchreitet das 
Bewußtfeyn etwa zu dem Gedanken an das Bud 
fort, durch deffen Lefung derfelbe früher und klat 
geworben iſt: wodurch denn, wenn. jenes urſpruͤng⸗ 
liche Streben ſtark genug gegeben ift, ‘auch diefer 
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zu dem Zuſtande des Aufftrebens geffeigert "were 
den wird; und follte auch hier dad Aufftreben ſich 
nit felber Befriedigung geben koͤnnen: fo wird . 
fi) daſſelbe auf die Ihätigkeiten verbreiten, weldhe : 
dem Lefen biefes Buches vorangingenz; und fomit 
auch jest vorangehn, und daſſelbe herbeiführen 
tönnen. Und wie in diefen beiden Beifpielen, kön 
nen wir es uͤberall bei unferen Handlungen beob⸗ 
achten: daß nicht ben früher gefolgten, fondern den 
früher vorangegangenen das bewegliche Grundvers 
mögen ſich mittheilt, 


Man wolle dies Griekungnerhättnlß nicht 
etwa davon ableiten, daß unfere Handlungen durch 
die Worftellungen von Zweck und Mittel geregelt 
werden, und daß dieſe letzteren auf die angegebene 
Weife mit einander verknüpft find. Denn gerade 
diefe Verknüpfung von Zweck und Mittel ift es ja, 
für welhe wir erſt die Erklärung fühen, und 
duch die hier entwickelte Beobachtung zu finden‘ 
hoffen ef “Eine noch mehr ober weniger un- 
ſichere Erweckung der Vorftellungen und Handlun- 
gen nad) jener rüdgängigen Reihenfolge findet ſich 
ja weit frühere in der Entwickelung der menfchlis 
hen Seele, als daB klare Denken von Zweck und 
Mittel: zeigt fih z. B. bei Kindern, die noch 
nicht zu der Ausbildung gelangt find, daß fie des 
legteren fähig wären; und felbft bei Thieren, welche 
zu diefer Ausbildung nie gelangen. Ja das klare 
Denken von Zweck und Mittel, inwiefern baffelbe, 
entgegengefegt dem, Jin Bezug auf den Stoff des 
Denkens, ihm ganz gleichen von Urfahe und Wir— 
tung, auf jedes Gedachte das ihn früher voran⸗ 
gegangene folgen laͤßt, ift in Wahrheit nur die 
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hoͤhere Ausbildung jener konfangs unficheren und 
unklaren, Verknuͤpfunganlage: wie 'diefelbe, nah 


den Geſetzen der Seelenentwickelung, nach welchen 


uͤberall die loſeren Verbindungen ſi ſich feſter zu⸗ 
ſammenziehn, und das' Unklare zur Klarheit Tih 
bervorbildet, früher oder fpäter mit Nothwendig- 
keit herbeigeführt wird . 


Woher nun alſo dieſer entgegengefegte Forts 
ſchritt der Thaͤtigkeiterweckung: bei den unwillkuͤhr⸗ 
lichen auf die früher gefolgten, bei den willkuͤhrli⸗ 
hen auf bie früher vorangegangenen Thätigkeiten? 
Unftreitig bringt es die innerfte Eigenthuͤmlichkeit 
diefer heiden Grwedungverhältniffe ſo mit fid. 
Beide nämlich, dab des Nachher, und das did 
Vorher, beruhn, wie. wir früher auseinanderge: 
fegt haben, auf einem befchränkten Zugleich: wel 
ches für die Erweckung der früher gefolgten Thaͤ⸗ 
tigkeit, -zwifchen dem Anfange derfelben und dem 
Ende der weckenden; für die Erweckung ber früher 

" vorangegangenen aber, zwiſchen dem Ende derſel⸗ 
ben und. dem Anfange der weckenden Statt findet, 
Die Geeignetheit einer Seelenthätigkeit alfo, die 

ihr früher gefolgte, ober die ihr vorangegangene 
zu weden, wird vor allem davon abhängen, 0b 
diefelbe jegt, wo fie diefe Weckung volziehn foll, 
mehr ihrem früheren Ende, oder ihrem 
früheren Anfange, gleich if 


P Yu dem Denken von Zweck und Wirtafift die Derkad: - 
pfung jenes unmittelbaren-Ueberganges, bei meiften: 
theils größerer Bielräumigfeit (man vergl. das 
©. 387. f. und S. 217. Vardber Erinnerte) zugleihin 
das Borfeltungverpättniß yeftlt (m. vgl. S. 311, 

. 315 un 319). 
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Nun aber findet ſich jened offenbar, wo ein” 
Uebergewicht des Reizes; diefes wo ein Weberges 
wicht des Vermoͤgens gegeben iſt. Denn das 
Grundvermoͤgen brachte ja die Seele zu der erſten 
Erzeugung der jetzt reproducirten Thaͤtigkeit urs 
ſpruͤnglich hinzu, den Reiz mußte ſie von außen 
empfangen, und ſich aneignen; und erſt nach dies 
fer Aneignung alfo, oder nahdem die Thaͤtigkeit 
volftändig gebildet war, , fanden fi in ihr Ver⸗ 
mögen und Reiz im .Gleichgewichte, oder ein Ues 
‚bergewicht des letzteren: während im Gegentheil 
bei der noch unvollfländigen Aneignung des Bei» 
zes, oder in ihrem Anfange, das Grundvermögen 
überwog. Wird demnach die von ihr zurücgeblies, 
bene Angelegtheit durch Steigerung des. Grundver⸗ 
mögend zum Bewußtfeyn gebildet (mie bei ber’ 
willkuͤhrlichen Thaͤtigkeiterweckung), fo wird biefe 
Bildung dem Anfange ; wenn durch Steigerung 
deö Reizes (wie bei der unwilltührlihen Thaͤtig⸗ 
keiterweckung), dem Ende der früheren Thaͤtigkeit 
mehr gleihen; und die Ausgleihung gegen die ihr 
zunaͤchſt verbundenen Tätigkeiten alfo, dem--ehts 
widelten Geſetze gemäß, in jenem Falle die früher 
vorangegangenen, in dieſem die früher gefolgten, 
treffen muͤffen. Durch jede oͤftere Wiederholung 
nehmen dann dieſe Verknuͤpfungen und Ermweduns 
gen an Feſtigkeit und ‚Sicherheit zu; und haben 
diefelben. den hoͤchſten Grad ber Feftigkeit und Sir 
herheit erreicht: fo entiteht für unfer Denken, aus 
der gegen die vorangegangenen Thätigkeiten ange . 
legten Verknüpfung, die Vorſtellung ded Verhaͤit⸗ 
niffes von Zwed und Mittel, aus der Verknuͤ⸗ 
sen mit. ben früher gefolgten über die Vorftellung 

des Derhaltuiſſes von Urſache und Wirkung. 
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Umfang de Bewußtſeyns. Nähere Setimmung da 

Grundgeſetzes durch die Rädfiht auf das Berkättuig 

der Stärke und Oteiharigkeit der zu wedenden Ange 
Kegtpeiten.  . 


Bisher haben wir bie Verknuͤpfungverhalt· 
niſſe nur betrachtet, inwiefern dieſelben zwiſchen 
zwei einzelnen Seelenthaͤtigkeiten angelegt find. In 
dieſer Einzelnheit aber find biefelben in der Wirk: 
lichkeit nie gegeben; fondern jede Seelenthätigkeit 
‚fteht mit vielen anderen, und zwar auf die man 
nigfachfte Weife, in Verbindung Sehn wir z.B: 
das Gemählde einer Blume, fe kann mit der das 
durch erzeugten Gefichtwahrnehmung bie Vorſtel⸗ 
fung der früher gefehenen lebenden Blume im Er 
wedungverhältniffe ſtehn; nicht weniger aber bie 
PVorftellungen ähnlicher Gemählde und Kunſtdar⸗ 
Rellungen; oder die Vorſtellungen des Malers, der 
für das Gemählde angewandten Stoffe, und viel 
leicht außerdem noch unzählige andere Vorſtellun⸗ 
gen, ‚Gefühle, Begehrungen zc. Auf die Frage 
nun, gegen welche von allen diefen Seelenthätig: 
keiten die Auögleihung erfolgen werde, haben. wir 
früher geantwortet? wenn alle Uebrige gleich if, 
gegen. diejenige, welche mit derſelben am meiften 
. Eins, oder ihr am innigften verbunden iſt. Hiemit 
indeß haben wie nur diejenige Ausgleichung bezeich⸗ 
net, welche die wirkliche Erhebung zum Bewußt⸗ 
feyn zur. Folge hat, An und für. fih aber muß 
bie Ausgleihung, inwiefern diefelbe auf der Ein 
heit des. Seelenganzen beruht, nicht blos gegen 
Eine Seelenthätigkeit, fondern nad) allen Seir 
ten bin zugleich gefhehn; und obgleich dies 
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ſelba allerdings In den meiſten Faͤllen nur Cim 
Thaͤtigkeit wirklich bewußt machen wird: fo ift 
doch diefee Erfolg in ihr keineswegs mit Noth- 
wendigkeit angelegt: : Wielmehr, wenn mit der 
wedenden Geelenthätigkeit mehrere ändere in gleich 
inniger Verbindung ſtehn: fo werden biefe mehre- 
ven zugleich, jede natürlich in geringerer Stärke 
gewedt werden, als wenn bie ganze bewegliche 
Bewußtſeynſtaͤrke auf eine einzige Angelegtheit übers 
tragen worden wäres‘ ja in manden Fällen kann 
die Anzahl. der gewedten Thaͤtigkeiten fo groß feyn, 
daß keine einzige ‚berfelden zu vollem Bewußtſeyn 
gelangt, fondern alle in einem Zuftande halben 

Bewußtſeyns unſere Siele einnehmen und vers 
wirren. 


Man hat nicht ſelten, indem man dem Bes 
griffe von ber Einfachheit der Seele eine falſche 
Deutung gab, Zweifel dagegen erhoben, eb wohl 
überhaupt  mehre Seelenthätigkeiten zugleich bes 
wußt ſeyn koͤnnten; und alle Beiſpiele davon auf eine 
Succeſſion zuruͤckfuͤhren wollen, welche nur zu ſchnell 
ſei, als daß wir dieſelbe wahrzunehmen vermoͤch⸗ 
ten, Betrachten wir die Sache ohne Vorurtheii: 
fo muß uns dieſer Zweifel im hoͤchſten Maße un⸗ 
gereimt erſcheinen; und es iſt nur aus der zauber⸗ 
hnlichen Gewalt herifchender fpekulativer Meinuns 
gen. zu begreifen, wie fi einige fonft-fo ſcharf 
und .tief bůckende Männer haben können dazu bins 
reißen laffen. Denn es giebt Hewiß keinen eins 
zigen bewußten Augenblit in dem Leben der 
menfhlihen Seele, in welchem nicht - mehre 
Thaͤtigkeiten zugleich in berfelben angeregt wären. 
Nicht nur Thaͤtigkeiten verſchiedener Gattung s in⸗ 
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dem wir zugleich ſehen, und hören, und ſchmecen, 
und riechen, und taſten, und nachdenken, oder gei⸗ 
ſtige Gefühle und Einbildungthaͤtigkeiten haben ıc., 
und (wollen wir aud bie thierifhen Tätigkeiten 
hineinziehn) athmen, und verdauen, und den ums 
gewanbelten fremden Stoff aneignen zc. Sondern 
auch Zhätigkeiten derfelben Grundgattung find 
in jedem Augenblide in uns zugleich gegeben. Wir 
koͤnnten keinen yielfarbigen Gegenftand als Gan- 
308 auffaffen, wenn wir nicht die verſchiedenfar⸗ 
digen Geſichtbilder deffelben zugleich in. und bilder 
ten. Keine Vorftelung erzeugen ‚wir in der aus: 
gebildeten menfhlihen Seele, welche wir nicht, 
mehr oder weniger bewußt, durch ein Urtheil Ela: 
rer machten; ja durch dieſes Verhaͤltniß werden 
eigentlich erft Vorſtellungen, als ſolche, in uns 
hervorgebildet *). Zu jedem Urtheile aber gehd- 
zen ja zwei Thätigkeiten: das Subjekt, und das 

"Prädikat: welche doch, damit das Urtheil ald 
Ganzes aufgefaßt werde, nothwendig zugleid 
gegeben feyn müffen. Bei Schlüffen verdoppelt, 
bei Schlußzeshen vervielfacht fich diefes Verhaͤltniß; 
und doch konnen wir nicht eher fagen, daß mit 
eine Schlußreihe ganz in unfere Gewalt gebracht 
haben, als. bis für. unfer Bewußtſeyn, an bie 
Stelle des urſpruͤnglichen Nach⸗ einander, ein voͤl⸗ 
liges Zugleichfeyn aller ihrer: Glieder einge: 
treten iſt. . - 


Daſſelbe gilt, genauer betrachtet, van alle 
Vorſtellungen einer Succeſſion (von Urſachen und 





2) Waiögt die cafe. Abbandiung / Anmert. vn. 
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Wirkungen, von Sweden und Mitteln zc.), inwie⸗ 
fern diefelbe wahrhuft als ein Ganzes vorgeftellt 
werden fol. Außerdem aber denke man nur an 
die Seelenzuſtaͤnde, in welchen wir, zum Behuf 
einer für und wichtigen Handlung, mannigfache 
Lebensverhältniffe, ober für eine wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung, eine große Anzahl von Erfahrungen 
oder Begriffen gegen einander abzumägen haben; 
man denke enbli an bie vielfachen Werzweigungen - 
ber Gefühle bei. dem Genuffe eines zufammengefeg- 
teren Äfthetifchen Kunſtwerkes. Oder wie follten 
‚ wir und den Eindrud erklären, welchen dad Les . 
fen, oder die Darftelung, eined Trauerſpieles in 
and hervorbringt, wenn nur Ein Gefühl in jedem 
Augenblide unfere Seele einnehmen koͤnnte? Iſt 
nicht vielmehr derſelbe dadurch fo tief ergreifend, 
fo uͤberſchwenglich: daß, wenn der. legte Gefuͤhlton 
angeſchlagen wird, nod) ber erfte in uns fortklingt, 
und alfo eine unendliche Menge konſonirender Ger 
fühle von allen Seiten zugleich auf unfere Seele 
einftürmt? Der ehr einfache Grund, weshalb nur 
derjenige ben Eindruc eines ſolchen Meifterwerkes, 
vollfommen zu fühlen vermag, welcher diefe ganze 
Fuͤlle verfchiebenartiger- Seelenthätigkeiten zugleich 
in fi nachzubilden, im Stande ift *). 


Sa nicht nur viele und vielfache, fondern 
ſelbſt entgegengefegte Thaͤtigkeiten koͤnnen zu⸗ 
gleich in der Seele gegeben ſeyn; und es beruht 
auf unvollkommener Beobachtung, wenn man zu⸗ 





J 


YM. vgl. hiezu die Darſtellung der Gefuͤhlzuſammen⸗ 
fegung in der erſten Abhandlung, 65. 20— 26. 
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weilen behauptet, oder wohl gas ganze Syſteme 
auf den Sag gegründet hat, daß entgegengefegte 


“ Worftellungen und Gefühle einander aus dem Be⸗ 


wußtſeyn ‚verdrängen, Die weiße und die fhwerze 
Barbe, wenn biefelben in einem Gegenftande nes 
ben einander gegeben find, thun, an und. für ſich, 
gegenfeitig ‚ihrem Bewußtſeyn keinen Eintrag; fo 
wenig wie entgegengefeßte. Töne, mögen nun bies 
felben von Einem Inftrumente flammen, oder auch 
den verfchiebenartigften Urfprung haben. Wir koͤn⸗ 
nen in Einem Bewußtſeynsakte lieben und haffen 2c.5 
ja diefe entgegengefegten Seelenthätigkeiten werden 
ſogar, falls fie ſich auf verſchiedene Subigkte bes 
ziehn, einander mehr heben, als verdunkeln. Pie 
einzige Bedingung biefür iſt nur die, daß, für das 
Berdußt « werden und Im + Bewußtſeyn⸗ erhalten 
werben berfelben, die gehörige beweglide 
Bewußtſeynſtaͤrke gegeben ſei. Und dies wird 
denn - freilich nicht felten feine Schwierigkei⸗ 
ten haben. Denn entgegengefegte Seelenthätigkeis 
ten, inwiefern diefelben doch (und nur in biefem 


” gi pflegt man, überhaupt von entgegengefegten 


eelenthätigkeiten zu fprehen) zu berfelben 
Hauptgattung gehören, erfobern auch, zu ih⸗ 
rem Bewußtwerden, diefelbe bewegliche Bewußts 


 fennftärke; auf ber anderen Seite aber ift, vers 


\ 


möge ber ſcharf entgegengefegten „Ausbildung des 


Grundvermoͤgens in benfelben, eine ſehr ſchwache 


Verbindung zwifhen ihnen, und eine weit, flärkere 
zwiſchen jeder derfelben und vielen anderen Vors 
flellungen angelegt. Weshalb, fie denn auch, ob⸗ 
gleich in diefem Augenblicke zugleich gegeben, ihre 
bewegliche Bewußtfeynftärke nicht gegen einander, 
fondern gegen andere, bewußte oder unbewußte, 
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Seelenthätigkeiten auszugleichen ſtreben; und infos 
fern alſo, aber auch nur inſofern, als ſie 
auf dieſe Weiſe die zur Erhaltung des Bewußt⸗ 

ſeyns nothiwendige Ergänzung der beweglichen Bes 
wußtſeynſtaͤrke einander entziehn, vermöge ihres Ge» 

genſatzes mit einander in ben Kampf treten werben ”), 


. Und mit der Einfiht in dieſes Verhaͤltniß 

iſt uns denn auch zugleich ein Mittel gegeben, den. 
Umfang. bed Bewußtfeyns, ober bie Menge ber, 
Seelenthätigkeiten zu beſtimmen, welde in einem 


jeden Menfhen, und in einem jeden Augenblide « 


unfered Lebens, zugleich bewußt feyn Eönnen. Wir. 
würben ohne ‚Hinderniß bie unendlihe Menge aller‘ 
in uns erweckbar gegebenen Vorſteliungen zugleich 
bewußt yorftellen, und daneben no alle in ung, 


‚angelegten Gefühle bewußt. fühlen, mit allen in 


und angelegten Begehrungen bewußt begehren koͤn⸗ 
nen: wenn wir ein fo großes Quantum bewegli-⸗ 
her Bewußtſeynſtaͤrke in unfere Gewalt zu brin⸗ 
gen vermöchten, als zur Bewußtwerdung aller die⸗ 
fer unbewußten Angelegtheiten nöthig wäre. Das 
her vichtet fi denn aud der wirkliche Umfang , 


Sind die entgegengefeßten Thaͤtigkeiten in einem ſol⸗ J 


chen Verhaͤltniſſe gegeben, daß, fie inniger mit ein⸗⸗ 


ander zuſammenfließen: ſo werden dieſelben allerdings 
einander im Bewußtſeyn verdunkeln (m. vgl. . 
die erfte Abhandlung, $. 21.), aber nit zum Un: 


bewußtſeyn: zwei Erfolge, welche man ſcharf aus - 


j “einander halten muß. ‚Eine Verdunkelung der legten 
Art beruht flets auf der eben, bezeichneten, Entziehung ; 
beweglicher Bewußtſehnſtaͤtke. . vgl. hierüber die 


S. 343 bezeichnete Rec. im 28, Bde. d. Wiener Jahrb. . 
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unſeres Bewußtſeyns in jedem Augenblicke nach 
dem wirklich in unſere Gewalt gebrachten Quans 
tum berfelben: Des Morgens 3. B., wenn die 
früher ($. 7.) bezeichneten Grgänzungen der Bes 
wußtſeynſtaͤrke reichlicher zufliegen, wird ber ge= 
funde Menſch (welcher nicht, wegen Nervenfhwä- 
he, ‚Ueberreizungen zu fürchten hat) weit längere 
‚ Meihen von Borftellungen, oder von Urtheilen und 
Schluͤſſen, wirklih‘ zugleich im Bewußtſeyn zu 
bilden im Stande feyn, ald am fpäten Abend, 
wo bad Quantum der für die Erwedung neuer 
Seelenthätigkeiten gegebenen Bewußtfeynftärke merk: 
lid) verringert worden iſt. Dem Eräftig Ges 
funden gelingt, aus dem gleihen Grunde, jebe 
geiftige Arbeit, im Allgemeinen, beffer, als dem 
Schwaͤchlichen und Kranken; und.die Freude giebt 
unferer Gedantenentwidelung, Slügel, während wir 
in einem Zuftande ber MNihergeſqhlagenheit nur 
langſam fortkriechen. 


Dabei verſteht etz fich denn wohl von ſelbſt, 
daß, bei gleicher Größe der beweglichen Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke, der Umfang und die Staͤrke ber da⸗ 
“ mit auögeftatteten Seelenthätigkeiten, in umgekehr⸗ 
tem Verhaͤltniſſe mit einander ſtehn werden. Denn 
auf eine je kleinere Gruppe von Seelenthaͤtigkeiten 
(det gegebenen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen nach) das 
Bewußtſeyn koncentrirt iſt: um deſto mehr davon 
wird jede einzelne derſelben erhalten; dagegen dieſer 
Antheil um ſo geringer werden muß, unter, je meh» 
vere dad Ganze vertheilt iſt. Iſt die Bertheilung 
zu vielfach für die Größe des Vertheilten; fo erhebt 
fich keine Ihätigkeit zu volem Bewußtſeyn, fondern 
3 entſteht der fhon oben erwähnte Suflanb halbbes 
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wußter Verwirrung. Einem großen Theile nach, 
wird der Erfolg von dem Verhaͤitniſſe der, bewußten: 
Thaͤtigkeiten gu einander .abhangen. Denn, alles 
Uebrige glei) geſetzt, muß bie Innigkeit der Ver⸗ 
bindung zwiſchen diefen, der Eoncentration des Bes 
wußtſeyns förderlich feyn; ihre loſere Verbindung - 
«(mie fic) diefelde 3. B. in dem fo eben entwidels 
ten Berhältniffe zwifchen entgegengefegten Thaͤtig⸗ 
Reiten findet) der Concentration des Bewußtfeyns 
entgegenwirken: da ja in jenem ‘Falle die Auögleis 
dung der Bewußtſeynſtaͤrke überwiegend auf bie 
fon bewußten Tätigkeiten ſich beſchraͤnken wird, 
welche demgemäß einander im Bewußtſeyn erhals 
ten; in diefem dagegen in jedem Augenblide auf- 
andere, denjelben inniger verbundene Thaͤtigkeiten 
übergehn, und mit biefer Ausdehnung an Inten⸗ 
fion abnehmen muß. Außer diefem Verhaͤltniſſe 
aber kommt dann natürlich auch dad Verhältniß 
der bewußten Thätigkeiten zu den unbewußten ‚Ans 
gelegtheiten in Betracht. Denn wie innig aud) die 
Verknüpfung zwifchen jenen feyn mag: fo wirb es 
ja doc immer möglich feyn, daß ſich zwiſchen dies 
fen eine noch innigere finde: mo denn alfo beffens 
ungeachtet die Ausdehnung bed Bewußtſeyns zum 
Nachtheil der Stärke befielben gefördert werben 
wird. 


Nach dieſen allgemeinen ‚Betrachtungen über 
den Umfang unferer Thaͤtigkeiterweckung, muͤſſen 
wir nun noch das für diefelbe gefundene Grund» 
gefeg genauer beflimmen. Wir haben- oben den 
Sag, daß von jeder Seelenthätigkeit die derfelben 
am innigften verbundene geweckt werde, nur unter 
ber Beſchraͤnkung ausgeſprochen, daß alle übrigen 


re Ge 


Berhättnifle gleich feyen. Won welcher Act nun 
find dieſe Abrigen Berhaͤltniſſe? 


VUeber eines derſelben haben wis früher ſchon 
ausfuͤhrlich geredet. Alle Ausgleichung der beweg⸗ 
lichen Bewußtſeynſtaͤrke naͤmlich iſt durch die 
Gleichartigkeit der, in derſelben begriffenen 
Seelenthaͤtigkeiten bedingt: indem, bei ungeſtoͤrter 
Entwickelung der Seele, keiner Thaͤtigkeit etwas 
Anderes mitgetheilt wird, als was dieſelbe, ihrer 

Vatur gemäß, in ſich zu verarbeiten im Stande 
iſt. Es ift leicht einzufehn, wie das aufgeftellte 
Grundverhältniß, durch das fo eben bezeichnete mo⸗ 
dificirt werben Tann und muß. Denn man feße, 
es feien mit einer Seelenthätigkeit zwei ‚andere in, 
Verbindung, und die berfelben weniger innig vers 
bundene ihr babei um vieles. gleichartiger. Da 
mun die Auögleihung, wie wir. gefehn, zugleich 
nad allen Seiten hin erfolgt, nad, welchen uͤber⸗ 
haupt für die bewußte Thaͤtigkeit eine Verknüpfung 

. Statt findet: fo. wirb auch, die berfelben weniger 
innig verbundene Seelenthätigkeit yon ihr empfan⸗ 
gen: wo es ja benn leicht feyn Tann, daß die 
Größe defien, was. fie der Ioferen Verknuͤpfung 
wegen, weniger erhält, von ber Größe deö, vers 

- möge ihrer größeren Gleihartigkeit, mehr Empfan« 
genen uͤberwogen, und baß fie demgemäß früher, 
als die inniger verbundene, zum Bewußtfeyn ges 
fleigert wird. Hiedurch aber tritt fie dann in 

- neue guͤnſtige Ausgleichungverhältniffe; und fo if 
ihr Sieg Über jene andere Seelenthätigfeit ent⸗ 
fHieden. j - ° 


Weile if in fi dem anfmentemen 
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Beobachter beinah in jeder Lebenſtunde dar. Schon 
oben (S. 587.) habe ich darauf aufmerkſam "ges 
maht, daß die aufeinanberfolgenden Toͤne einer, 
Melodie, obgleich in dem Verhältniffe des beſchraͤnk⸗ 
teren Bugleidh ‚mit. einander verbunden, Dennoch, 
eben ihrer Gleichartigkeit wegen, einander leichter, 
ala die früher mit ihnen zugleich gegebenen: Ge⸗ 
fihtvorftelungen erweden werben, Daffelbe Ber» 
haͤltniß finden wir bei jeder Reihenfolge gleichar⸗ 
tiger Thätigkeiten, 3. B. unter den Wörtern. einer 
auswendig gelernten Rede, in Wergleich mit ande 
zen, gleichviel welchen, früher mit einem ihrer 
Glieder zugleich gegebenen Xhätigkeiten; baffelbe 
in dem Verhaͤltniſſe der thierifhen und geiftigen 
Thaͤtigkeiten, welche, ihrer bedeutenden Ungleich⸗ 
artigkeit wegen, ſelbſt im Gegenſatze mit ſehr 
ſtarken Verknuͤpfungverhaͤltniſſen, die bewegliche Be⸗ 
wußtſeynſtaͤrke reichlicher auf die einmal angeregte 
Thaͤtigkeitgattung foripflanzen. 2 


Iſt eine Seelenthätigfeit mit mehreren andes 
zen gleich ſtark, ober doc) in heinah gleicher Stärke,‘ 
verbunden: fo werben meiftentheils wirklich meh⸗ 
rere Thätigkeiten geweckt werben: nur daß bie - 
gleichartigen, weil das ihnen mitgetheilte Quan- 
tum beweglicher Bewußtſeynſtaͤrke größer ift, zu 
vollerem Bewußtſeyn gelangen; und demgemäß die 
Hauptreihe des Bewußtſeyns bilden, während die 
übrigen nur auf den Rang einer Nebenreihe Ans 
ſpruch machen dürfen. Ein Verhaͤltniß, welches 
- wir. befonder& deutlich zwifchen den Gedanken, und 


ben dieſelben bezeichnenden Wörtern beobachten koͤun. 


men: welche ja, der Natug ber Sprachbildung ges 
maͤß, In. fo inniger Werknäpfung mit einander” 
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ſtehn, daß nür Telten ein Gedanke ohne das ihn 
begeichnende Wort, und umgekehrt, zum Bewußt⸗ 
feyn gelangen wird. Meben jeder Gedankenreihe 
alfo werden freilich die entfprechenden Wörter, nes 
ben jeber Wortreihe die entfprechenden Gedanken 
geweckt; durch dieſe Nebenerwedungen aber bie 
Haupterweckung auf Feine Weiſe geftört werben. 
Man vergleiche nur die Entwidelung des Seelen» 
lenſeyns, wenn wir, etwad Auswendiggelerntes her⸗ 
fagen, mit derjenigen bei der Darfiellung einer 
ſchwierigen Gedankenentwickelung. In beiden. Faͤl⸗ 
ien werben. (wie fo eben erinnert worden), ver= 
‚möge der innigen Verknuͤpfung zwifhen Gedanken 

. und Wörtern, Gedanken und Wörter ſtets neben 
einander ſeyn; hiedurch aber eben fo wenig in die 
fem Falle die Reihenfolge der Gedanken, ald in je⸗ 
nem bie ber Wörter unterbrochen oder aufgehalten 
werben: benn jenachbem von diefen oder jenen bie 
Mittheilung der beweglichen Bewußtſeynſtaͤrke aus⸗ 
gegangen ift, müffen, ber größeren Gleichartigkeit 
wegen, biefe oder jene ‚ein veichlicheres Maß der⸗ 

- felben empfangen, und dagegen die ungleichartigen 
Tätigkeiten mit einem bei Weitem geringeren, und 
alfo gleihfam fhaftenartig, gebildet werben. 


Ein anderes, für die Beſtimmung der Thä- 
tigkeiterweckung wichtiged Moment ift die Stärke 
der angeregten Thätigkeiten. Was wir 
Unbewußtfeyn nennen, iſt ja, wie wir fräherhin 
CS. 4. ). und überzeugt haben, keineswegs eine 
Negation des Seelenfeynd (mie es denn überhaupt 
im Seyn Feine Negationen giebt), fondern nur 
eine ſehr geringe Pofition deſſelben; und bildet das 
her mit dem Bewußtſeyn eine fletig » ununterbro⸗ 
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chene Stufenreihe. Demgemäß wirb es im Uns 
bewußtfeyn eben fo mohl, wie im Bewußtfeyn, 
verſchiedene Grade des Seyns geben; und ba ift 
es denn wohl natürlich, daß eine unbewußte Thaͤ⸗ 
tigkeit, deren Stärke dem Bewußtſeyn fehr nahe 
Zommf, n durch ein geringeres fleigerndes Element, 
als eine weniger flarke, wirb bewußt werden; und 
Daher diefer, auch bei weniger inniger Verknüpfung 
und beſchraͤnkterer Gleihartigkeit, den Vortang 
abgewinnen Tönnen. 


Die unmittelbare Erfahrung’ beflätigt diefe 
Folgerung auf das Augenſcheinlichſte. So Tonnen 
freilich) auch ſolche Gedanken, die und anhaltend 
befchäftigt, und hiedurch eine fehr große Stärke 
erlangt haben, durch andere Thätigkeiten (3. B. 
ſtarke Sinnenempfindungen) vorübergehend aus dem 
Bewußtfeyn verdrängt werben; aber bie loſeſte 
Berknüpfung mit einer Vorſtellung der neu ange 
regten Thaͤtigkeitreihe wird doch hinreichend feyn, 
ihnen dad Bewußtſeyn wiederzugeben. Denn em⸗ 
pfangen dieſelben hieduch auch nur ein fehr ges 
ringes Maß beweglicher Bewußtſeynſtaͤrke: fo braus 
hen fie doch auch nur wenig zu empfangen, um 
zu einem Grade des Bewußtſeyns gefteigert zu 
werben, welcher demjenigen mancher anderen, bie 
viel empfangen haben, fogar überlegen ift. 

g 11. 
Einfluß der vielräumigen Zuſammenſetzung auf bie Thaͤ— 
tigkeiterwedung. Erlduterung deflelben durch die Con⸗ 
ſtruktion einiger merkwuͤrdigen Beiſpiele. 


Schon aus den biöher,. entwidelten Geſetzen 


kdnnen wir, einem großen Theile nach, bie Wei: 
ſchiedenheit der: Erfolge in dem Wechſel des Be 
wußtfeyns erklaͤren. Man nehme an, eine Ser 
Venthätigkeit theile ihre bewegliche Bewußtſeynſtaͤrte 
“einer anderen mit, welche dieſelbe vollftändig in 
fi) Aufzunehmen im Stande ift: fo werden, nad 
der Ausgleihung, beide einander an beweglicher 
Bewußtſeynſtaͤrke gleich ſtehn. Sie kdnnen dem» 
nach neben einander im Bewußtſeyn bleiben; und 
zwar, nach Mäßgabe ihrer Veiknüpfüngverhältniffe 
gegen ändere Geelenthätigleiten, überwiegend al: 
lein, ober indem fie andere neben ſich zum Ber 
wußtſeyn weden. Aber: vieleicht ift bie geweckte 
Thaͤtigkeit einer anderen noch innige: verbunden, 
als derjenigen, von welcher ihre Weckung auöges 
gangen iſt: fie wird alfo die erworbene Bewußt⸗ 
feynftärke auf diefe andere übertiagen; und da 
nun, fobald ihre eigene Bewußtfennftärke verrin⸗ 
gert worden, eine neue Ausgleihung mit jener ur 
fpruͤnglich weckenden Thaͤtigkeit eintritt,. das von 
diefer auf die zweite Webergegangene aber immer 
wieber der dritten mitgetheilt wird: fo kann bie . 
urſpruͤnglich weckende allmälig fo viel "verlieren, 
daß diefelbe ganz aufhört, bewußt zu feyn. Ja, 
um diefen Erfolg herbeizuführen, iſt es nicht ein» 
mal nöthig, daß die ae Thaͤtigkeit, an und 
für ſich, in innigerer Verknuͤpfung mit einer ans 
deren, als mit jeuer wedenden, ftehe. Denn wenn 
nur diefelbe, als die diefer letzteren früher gefolg⸗ 
te,. von ihr angeregt worden ift: fo bedarf es als 
lein (wie wir $: 9: geſehn) ihrer vollftändigen 
Ausbildung, um das Verknäpfungverhältniß mit 
der wedenden Thaͤtigkeit lofer zu machen. Daher 
denn aud die Bewußtwerdung; wo diefelbe mit 
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‚großer Lebendigkeit und Fuͤlle fortſchreitet, 'eine 
‚entchiebene Neigung zeigt, in raſchem Wechſel von 
jeder Thaͤtigkeit auf eine andere ‚überzugehn; und 
ein langfamerer Foriſchriti, ein Werweilen, gewöhn» 
lic) nur da gefunden wird, ‚to bie Uebertragung 
der Bewußtfeynſtaͤrke weniger lebendig und voll, 

und zwiſchen ungleihättigeren Thaͤtigkeiten gefehieht. 


Auf diefe Weife wärben wie dann, durch ver» 
ſchiedene Gombinationen der, den entwidelten Ges 
fegen zum Grunde liegenden BVerhältniffe, noch 
mande, bon den bisher erötterten verfhiedene Er» 
folge in der Entwidelung der Seelenthätigkeiten 
Ableiten koͤnnen. Ueber andere Erfolge aber geben 
und biefelben Feine Aufklärung. Woher 5. B. bie 
ſchon früher erwähnte Stätigkeit, mit welher ſich 
„ein Gedanke im Beſitze deö Bewußtſeyns erhält, 
während eine Reihe von Wörtern, welche, zu ſei— 
inet Bezeichnung hetvorgerufen, ald unpaſſend ers 
ſcheinen, wieder aus dem Bewußtfeyn verſchwin⸗ 
den?. Woher die Macht, mit der wir nicht felten 
eine, von einer anderen geweckte Seelenthaͤtigkeit 
mit ausnehmender Schnelligkeit das Bewußtfeyn 
„an fi) reißen, und die wedende zum Unbewußts 
” feyn zuruͤckdraͤngen fehn? Einem tugendhaften Manne 
z. B., der ſich in dringender Noth befindet, wird 
ein Mittel, ſich aus derſelben zu befreien, genannt, 
wobei er aber ſeiner Pflicht zuwider handeln muͤßte. 
Er ſtellt allerdings die ihm vorgeſchlagene Hand⸗ 
lung vor; ſtellt biefelbe vieleicht lebendig vor, 
went dei” Antrag dringend, und von wichtigen 
Gründen unterftügt gefhieht.. Kaum aber hat er 
fie in ihrem ganzen Umfange in feinem Vorſtellen 
ausgebildet! fo werben, nad dem Verknuͤpfung⸗ 
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verhältniffe bed Gontraftes, die eblen Grundfäge 
‚zum Bewußtfeyn gewedt, welchen er, in allen feis 
nen Handlungen, unverbrühlid zu folgen, fich 
vorgefegt hat: und ſogleich ift jene Vorſtellung 
unterdrüdt; und indem diefe Grundfäge fiegreich 
fein ganzes Bewußtſeyn einnehmen, gewähren fie 
ihm ein fo befeeligendes Gefühl, daß er darüber 
des Dranges der Umftände gänzlich vergißt. Wo— 
her die Madt diefer Grundfäge? und woher in ber 
Seele dieſes Menfchen? während wir, dody diefelben 
Grundfäge in der Seele eines Anderen, von der 
Begierde fid zu zeiten, unterdrückt werben fehn. 


Unm dieſe und. ähnliche Verhältniffe aufzuklaͤ⸗ 
ven, imüffen wir etwas tiefer in die innere Bil- 
dung des Seelenſeyns eingehn. Die Thätigleiten 
der auögebildeten menfchlihen Seele nämlich find 
keineswegs fo einfach, wie biefelben dem unmittels 
baren Bewußtfeyn erſcheinen *), fondern aud bie 
einfachſten unter ihnen noch vielfach zufammenges 
fest. Was kann und auf den erften Anblid eins 
facher vorfommen, als die Wahrnehmungen? für 
deren Bildung es ja nur der Aufnahme des Reis 
zes in das bemfelben geöffnete, und gleichfam ents 
gegenftrebende, finnliche Vermögen zu bedürfen ſcheint. 


*) Man vergl. hiemit die in der erften Abhandlung, 
86. 13. ff., gegebene Darftellung :" und überdies die 
ausfuͤhtlichere Entividelung in meiner &eelenktant: 
heitkunde, vorzüglich S. 42—U9., fo wie auch die 
diefem Abfehnitte folgenden Unterfuchungen ; und den 
Anhang zu meiner Örundlegung zur Phyſik der Gits 
ten: „Ueber das Weſen und die Erfenntnißgrengen 
der Vernunft“. 
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Genägte- dies aber: wirklich ſchon zur Erzeugung 
der Wahrnehmungen: fo müßten ſich ja diefelben 
auf ganz gleiche Weife, wie bei dem erwachſenen 
Menfhen, auch fhon im erften Lebensaugenblice 
des Säuglings finden: welcher ja eben fo, wie 
wir, den Reizen des Lichtes und des Schalles die 
geöffneten Sinnenvermögen entgegenbringt. Daß 

dies aber nicht fo fei, lehrt uns ſelbſt die in biefer 
Beziehung mögliche unvollkommene Beobachtung, 
ganz unzweifelbar: ftatt der Wahrnehmungen wers " 
den nur finnlide Empfindungen erzeugt, welde 
noch aller Klarheit des Bewußtſeyns, oder des eis 
gentlichen Vorſtellens, ermangelnd, nur ſehr ent⸗ 
fernt mit den Wahrnehmungen der ausgebildeten 
Seele uͤbereinkommen. Auch kann dies nicht etwa 
blos daraus erklaͤrt werden, daß, um eigentliche 
Wahrnehmungen zu erzeugen, bei dem Säuglinge 
das, ben finnlichen Reizen offenliegende Vermögen 
zu ſchwach fei. Denn wäre dies der Fall: fo würde 
ja baffelbe nie flärker werben können: indem es doch, 
durch die darauf mit gleicher Energie, wie auf das 
unftige, wirkenden Reize, bei diefer feiner Schwaͤ—⸗ 
he, und bei feiner größeren Reizempfaͤnglichkeit, bes 
fländig überreizt, und alfo immer mehr gefchwächt 
werden müßte. . 


Eine genauere Betrachtung und Zergliederung 
ber hieher gehörigen Erfahrungen zeigt und denn 
auch ein ganz anderes Verhältniß. Dad Sinnenver 
mögen hat im Säuglinge im Allgemeinen diefelbe 
Kräftigkeit, wie in dem auögebildeten Menſchen, 
und die duch Aufnahme der Licht» oder Schall- 
reize erzeugten finnlihen Empfindungen find alfo, 
an und für ſich betrachtet, in beiden einander gleih. 

2 
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Vermoͤge dieſer Kraͤftigkeit nun erhalten ſich bie ſinn⸗ 
lichen Empfindungen, auch wenn ſie von anderen 
Seelenthaͤtigkeiten aus dem aufgeregteren Seelenſeyn 
verdraͤngt werden, im inneren Seyn der Seele als 
Angelegtheiten fuͤr eine kuͤnftige Erweckung: auf 
diefelbe Weiſe, wie die Vorſtellungen, Gefühle, 
Strebungen der ausgebildeten Seele. Wird nun 
ſpaͤterhin (und dies muß, bei dem engen Horizonte 
des Saͤuglings, ſehr bald geſchehn) eine gleiche ſinn⸗ 
liche Empfindung erzeugt: ſo wird dieſe, nach den 
fruͤher entwickelten Gefegen, mit der von jener er⸗ 
ften Empfindung zurüdgebliebenen Angelegtheit, als 
der, durch die Gleichheit ded Grundvermögens und 
der Ausbildung, ihr am innigften verfnüpften Sees 
Ienthätigkeit, ihren Sinnenreiz auögleihen, und 
Diefe beiden nun vollkommen gleichartigen Thätig- 
Beiten zu Einem Bewußtſeyn zufammenfließen. 
Daffelbe gefhieht bei der dritten Bildung biefer 
finnlihen Empfindung mit den von den beiden ers 
ften, bei der vierten mit den von den brei erften, 
zurüdgebliebenen Angelegtheiten, und fo fort: wos 
duch denn natürlich jede folgende Sinnenthätig-. 
keit diefer Art, der vorigen an Stärke überlegen 
. gebildet: werden muß. 


Diefer - Entwicdelungproceß, dieſes Aufbehals. 
ten= und Wiedergewedt» werden, und Zufammen- 
fliegen gleichartiger Thaͤtigkeiten, ift e& denn, wos 
dur, aus der Unklarheit des Unbewußtfeyns, alle 
mälig das Bewußtfeyn hervorgeht. Die Grund» 
bedingung für dieſes leßtere ift die urſpruͤng⸗ 
lihe Kräftigkeit, vermöge deren die einmal 
gebildeten Seelenthätigkeiten, mehr oder weniger 
ungeſchwaͤcht, als Angelegtheiten bes inneren‘ Sees 
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lenſeyns ſich erhalten: eine Kräftigkeit, welche, 
wenn fie nicht fon der erften, mod unklaren, 
finnlichen Empfindung einwohnte, eben fo wenig 
in den Wahrnehmungen, und Gefühlen, und Be— 
griffen, und Leidenfchaften der ausgebildeten Seele 
fich finden koͤnnte. Denn alle diefe, in der Seele 

des erwachſenen Menfchen zum Theil fo uͤbermaͤch⸗ 
tigen und fo Elar hervortretenden Regungent wo⸗ 
ber anders flammen fie doch, als aus jenen ſchwa⸗ 
Her, und des klaren Bewußtſeyns ermangelnden, 
Regungen ber kindlichen Seele? und wäre nicht 
in diefen fehon jene beharrende Kraft gewefen: zu 
- welcher Zeit wohl hätte diefelbe, und woher, und 
wie, in die menfchliche Seele eintreten ſollen? 
Daher wir denn auch, wo biefelbe in geringerem 
Mafe vorhanden iſt, oder ganz fehlt, wie in ben 
Thieren und in ben Blöbfinnigen *), nur ein fehr 
geringes, ober gar’ kein, Bewrßtſeyn entfiehn fehn: 
eben weil ſich nur wenig, oder gar nichts, für 
kuͤnftige Bildungen erhalten, und alfo auch keine 
Anhäufung des urſpruͤnglich Gegebenen eintreten 
kann. 


Daß alſo die meiſten Wahrnehmungen in der 
ausgebildeten menſchlichen Seele einen ſo hohen 
Grad des Bewußtſeyns beſitzen, iſt daraus abzu⸗ 
leiten, daß diefelben nicht einfache Thaͤtigkeiten, 
ſondern vielfach zuſammengeſetzt find: zufammenges 
fest aus der unmittelbaren finnlihen Empfindung, 
und aus den, derfelben gleichartigen Angelegtheiten, 
fo viele deren jedes Mal in die Ausgleihung des 





) W. vgl. hieruͤber meine Serlentrantbeitunde, S. 49. ff. 
2% 
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aufgenommenen finnlichen Reizes eingetreten, und 

auf diefe Weife mit deifelben zu Einem Bewußt⸗ 

feyn "zufammengefloffen find. Daher denn aud, 

‚ wenn die Seele durch fremde, uͤbermaͤchtige Thaͤ⸗ 
tigkeiten eingenommen, ift, und durch dieſe das Her⸗ 
vortreten jener Angelegtheiten verhindert wird ‘(wie 
4. B. bei angeflvengtem Nachdenken, ober bei dem 
von ‚einer firen Idee eingenommenen Seelenkran⸗ 
Een) trotz der Einwirkung finnlicher Reize, je 
nicht felten felbft bei fehr ſtarker Einwirkung der⸗ 

- felben, eine Wahrnehmung, fondern nur eine 
finnlihe Empfindung erzeugt wird: welche, im 
Allgemeinen mit den in der erften Kindheit erzeug⸗ 
ten übereinflimmend, eben deshalb des Bewußt⸗ 
ſeyns entbehrt. . 


Zeigen fih nun, auf diefe Weife, felbft die 
-einfachften unter den Thaͤtigkeiten ber. bewußten 
Seele, die Wahrnehmungen, bei genauerer Betrach⸗ 
tung als vielfach zufammengefegt: fo muß dies ja 
in noch höherem Grade von allen übrigen Seelen 
thätigleiten ‚gelten. Die lebensfriſcheren Cinbil- 
dungvorftellungen find Reproduktionen der Wahr: 
nehmungen dur Uebertragung des Reizes von 
folchen finnlichen Thaͤtigkeiten, mit welchen dieſel⸗ 
ben nicht zu Einem Bewußtfeyn zufammenfließen 
koͤnnen; die gewöhnlichen Vorſtellungen Reproduk⸗ 
tionen derſelben Angelegtheiten durch Uebertragung 
des beweglichen Grundvermoͤgens, oder einer aus 
beiden Elementen gemiſchten Bewußtſeynſtaͤrke (m. 
vgl. vorzägl. $. 8., und die erſte Abhandlung, 
$. 11.). Diefe beiden Gattungen alfo muͤſſen 
gerade eben fo zufammengefegt, wie die Wahrneh⸗ 
mungen, feyn. Um wie viel mehr aber bie Be⸗ 
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griffe, welche ja, aus mehreren gleichartigen Vor⸗ 
ſtellungen hervorgebildet, die Zuſammenſetzungen 
aller dieſer in ſich vereinigen. Die Gefühle der aus⸗ 
gebildeten Seele gehn aus den, in der noch unaudges 
bildeten Seele angeregten urfprünglihen, auf ganz 
gleiche Weife, wie aus den finnlihen Empfindunz 
gen die Wahrnehmungen, hervor; die Begehruns 
gen find Reproduktionen der Gefühle duch Ans 
ſchließung, oder Webertragung, “des beweglichen 
Grundvermögens, und müflen alfo diefelbe Bufam- , 
mengefegtheit der Bildung in ſich enthalten. “ 


In allen biefen Fällen nun fließen die mit 
einander verknüpften gleichartigen Thätigkeiten fo 
innig zufammen, daß diefelben dem unmittelbaren 
Bewußtſeyn als einfach erfcheinen. Hiedurch ‘aber 
hören dieſelben keineswegs auf, Aggregate von 
vielen Thätigkeiten zu ſeyn; ſondern müffen viels 
mehr, ‚bei jeder Seelenentwidelung, fortwährend 
als ſolche in Rechnung gebracht werden. Nicht 
die zufammengefegten Aggregate, fon» 
dern ihre einfahen Elemente find ed, 
welde in Bezug auf die beweglide Bes 
wußtſeynſtaͤrke fih mit einander aus— 
‚sugleihen freben: ein für das Verftändnig 
der pſychiſchen Erfcheinungen überaus wichtiger 
Sat, ber mit voller Strenge felbft für die zus 
fammengefegteften Thaͤtigkeiten gilt, deren wir übers 
haupt fähig find. onftruirt man nun nad) Dies 
fem das oben ($. 4.) aufgeftellte Grundgefeg: fo 
fieht man leicht ein, daß zwei bewußte Seelenthäs 
tigteiten, welche aus einer ungleihen Anzahl von 
einfachen Elementen beſtehn, nad) gefchehener Aus- 
gleihung der beweglichen Bewußtfeynſtaͤrke, auch 
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wenn fie ſich qualitätiv ganz gleich zu derſelben 
verhalten, verſchiedene Maße von ihr; und zwar 
die aus zahlreicheren Elementen beftehende, das 
größere, enthalten müffen. Wir wollen dies Ber- 
haliniß der Zufammengefegtheit im Zolgenden, ber 
Kürze wegen, durch den bildlichen Ausdruck bes 
zeichnen: eine Seelenthätigkeit- nehme einen ‚größe 
ven oder geringeren „Raum“ *) in der Seele einz 
und koͤnnen aiſo dad Gefeg, welches fi in biefer 
Beziehung aus unferem Grundgefege ergiebt, ganz 
allgemein fo ausdrucken: daß, wenn alles Uebrige 
gleich ift, eine jede Seelenthätigkeit ber 
für die Webertragung vorhandenen bes 
-weglihen Bewußtfeynflärte um fo mehr 
an fi ziehe, je vielräumiger fie iſt. 


Aber nicht blos eine ungleiche Vertheilung 
der beweglichen Bewußtſeynſtaͤrke wird durch Dies 
ſes, für die Seelenentwicelung fo überaus wid» 
tige Verhaͤltniß herbefgeführtz“ fondern auch eine 
völlige Entziehung des Bewußtfeyns Tann die Folge 
deffelben feyn **). Und fo erhalten wir benn hie: 
duch die Erklärung für die früher angeführten . 
Beifpiele flätigen Beharrens im Bewußtſeyn, und 
plöglihen ¶ Verſchwindens aus demfelben. Man 
fege, irgend ein vielräumig in unferev Seele ges 
gebener Gedanke werbe durch einen ftarken finnlis 
hen Eindrud aus dem Bewußtſeyn verbrängt, und 


) M. vgl. über diefen Ausdru die erfte Abhandlung, 
©. 96., und die dort angeführten Stellen. 


M. vgl. hiezu die in meiner Seelenkrankheitkunde, 
©. 88. ff., gegebene Entwickelung. 
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von der hiedurch entſtandenen ſtnnlichen Wahrneh⸗ 
mung eine andere Gedankenreihe angeregt. In 
dieſer Uebertragung gehe dann die, durch jenen 
ſinnlichen Reiz neu erworbene, bewegliche Bewußt ⸗ 
ſeynſtaͤrke unter anderen auch auf eine Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit uͤber, welche mit jenem vielraͤumigen Ge⸗ 
danken irgendwie in unmittelbarer Verknuͤpfung 
ſteht. Auch auf diefen legteren alfo wird die bes 
wegliche Bewußtfennftärke übertragen werben; und 
zwar urfprüngli (mad ber fo eben gegebenen, 
- näheren Beftimmung ‘des Grundgefeges) auf eines 
. feiner einfachen Elemente. Diefed aber fteht ja in 
der innigften Verbindung mit einem zweiten, Dies 
ſes zweite mit einem britten, und fo fort. Nun 
nehme man an (wie dies. ja wohl meiftentheils 
der Fall feyn wird), die Innigkeit diefer Berknüs 
pfung volllommen gleichartiger: Thaͤtigkeiten über 
wiege diejenige, welche zwifchen jenem erſten Eles 
mente und der, ihm doch mehr oder weniger uns 
gleichartigen, weckenden Thätigkeit Statt findet: 
ſo wird die empfangene Bewußtſeynſtaͤrke in dem 
ganzen Raume der geweckten Thaͤtigkeit von Glied 
zu Glied ſich fortpflanzen, ohne durch eine rüds, 
gängige Mittheilung an die weckende geftört zu 
werden ($. 5. und 10.). Da nun aber, wäh» 
vend dieſes Verlaufes, die Verknüpfung zroifchen 
diefer und dem zuerft angeregten Elemente dieſelbe 
bleibt: fo muß unftreitig die wedende Thätigkeit 
immer mehr von beweglicher Bewußtſeynſtaͤrke ent⸗ 
leert werden; und ift alfo die Vielraͤumigkeit der 
geweckten Thaͤtigkeit groß genug: fo wird das in 
den Elementen ber weckenden zufammengenommen 
zuruͤckbleibende Quantum, aud wenn jedes ein« 
zelne derfelben noch gleich viel mit jedem einzelnen 
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Elemente der wedenden enthält, fo gering werben 
koͤnnen, daß bie letztere gaͤnzlich für das Bewußt⸗ 
ſeyn verfchwindet *). . 


Von ganz gleicher Art nun iſt aud das vor⸗ 
her erwähnte Beifpiel der Werwerfung eines ents 
ehrenden Antrags durch das Gewiffen. Das Ges 
wiffen ift die Vorftellung des ſittlich guten ‚Hans 
delns, welche von der Vorſtellung eines unfittlis 
den Handelns, ober dem Triebe zu demfelben, 
nad) dem Crwedungverhältniffe des Gontraftes, 
zum Bewußtſeyn erhoben, . diefe legteren uns. als 
unfittlich fühlen laͤßt **). Aber nicht durch diefes 
moralifche Zühlen wird der Kampf zwiſchen beis 
den entfchieden, fondern durch dad Werhältniß des 
Baumes ihrer inneren Angelegtheiten. Nur wenn 
die Vorftelung des Gewiſſens ſehr vielräumig ift, 
erlangt fie, neben ihrem moralifchen Ueberges 
wichte, wie fi) und daffelbe im unmittelbaren Ee⸗ 
fühle Eund giebt, auch ein phyfifches Leberges 
wicht über die unfittliche Begierde; und das mit 
dieſer in Verbindung ftehende Handeln unterbleibtz 
indem bderfelben, ganz ober doch überwiegend, die 
bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke entzogen wird, welche 





*) Dies wärde freilich weit langſamer geſchehn mäffen, 
als es uns’ die Erfahrung zeige, wenn nicht dieſer 
Erfolg durch die Uebertragung beinah der gefammten 
ergänzenden Bewußtſeynſtaͤrke (vgl. $. 7.), von 
den thieriſchen 2c. Thätigfeiten, auf die vielräumigere 
Seelenthaͤtigkeit, bedeutend beſchleunigt wuͤrde. 


M. vergl. hiemit die erſte Abhandlung $. 34. und 
866. 15—17., fo tie die dort angeführten Stellen 
aus anderen Schriften. 
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in ihr für bie Uebertragung an bie Thäaͤtigkeiten 
des Handelns in Bereitfhaft war. Dagegen, wo 
der Raum der unfittlichen Begierde der Raumans 
gelegtheit des Gewiſſens bedeutend überlegen - if, 
das letztere zum Unbewußtſeyn zuruͤckſinken muß, 
nachdem, durch ſeine bewußte Ausbildung, ſein 
Gegenſatz gegen jene Begierde ſchaͤrfer hervorgetres 
ten, und hiedurch dad Verknuͤpfungverhaͤltniß zwi⸗ 
fhen beiden lofer geworben iſt. So wie endlich, 
wo Gewiſſen und Begierde ungefähr gleichen Raum, 
in der Seele einnehmen: beide, trog ihres Gefühls 
gegenfaßes, und in demfelben, im Bewußtſeyn nes 
ben einander verharren: wo denn von der unſitt⸗ 
lichen Begierde ein Handeln, auögehn wird, oder 
nicht, jenachdem, ihren Verknuͤpfungverhaͤltniſſen 

gemäß, der ihr zukommende Theil beweglicher Bes 
wußtſeynſtaͤrke zur Anregung eines ſolchen hinreicht, 
oder nicht hinreicht. 


Nach denfelben Grundfägen läßt es fi denn 
auch erklären, wie, auf ber anderen Seite, eine 
Thaͤtigkeit viele von ihr geweckte im Bewußtſeyn 
uͤberdauern kann. Das im vorigen davon ange⸗ 
führte Beiſpiel werden wir und nun anſchaulich zu 
konſtruiren im Stande feyn. Von einem Gedans 
“Ten werde ein, für feine Bezeichnung unpaffendes 
Wort geweckt: fo kann fi das Unpaffende diefes 
Wortes, wenn wir und überhaupt deffelben bewußt 
werden, auf Feine andere Weife kund geben, als 
indem diefed Wort die gewonnene Bewußtſeynſtaͤrke 
auf den von ihm in Wahrheit bezeichneten, und 
ihm daher inniger, als der wedende, verknüpften 
Gedanken überträgt; und diefer dann, hiedurch 

zum Bewußtſeyn gefleigert, in feinem Gegenfage 
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mit jenem ſich geltend macht. In dieſem Balle 
nun werden, nach der Verſchiedenheit der Raum⸗ 
verhaͤltniſſe, ſehr verſchiedene "Erfolge eintreten koͤn⸗ 
nen. Ift der neu geweckte Gedanke ber vielraͤu—⸗ 
migere, und war für feine Weckung ein bedeuten» 
des Quantum von Bewußtſeynſtaͤrke gegeben: fo 
wird diefer dad Bewußtſeyn an fich reißen; ver⸗ 
möge deſſen, in bie hersfchende Gedankenreihe, 
wenn dieſe nicht im bebeutendem Gegenfage mit 
ihm fteht, ſich eindrängen; und fo die Entwide- 
bung berfelben, mehr ober weniger, zu verändern, 
in ben Stand gefegt werben. Wie oft fehn wir, 
bei, der Vergleichung einer Ausarbeitung mit dem 
dafür entworfenen Plane, die erſtere von dem lege 
“teren fo weit abgeiert, daß beide kaum als über- 
einftimmend gelten koͤnnen: was eben allein daraus 
zu erklaͤren ift, daß die im Werlaufe der. Ausar⸗ 
beitung geweckten Nebengedanten und Wörter, auf 
die bezeichnete Weife das Bewußtſeyn an fich ge: 
.riffen, und als felbfiftändige Bedungelemente ſich 
geltend gemacht haben. 


In anderen Faͤllen ſchwanken wir, ob wir, 
dem fruͤher entworfenen Plane zu Liebe, den neuen 
Gedanken, oder dem gefundenen Ausdrucke zu Lie 
be, den alten Gedanken aufopfern follen: da naͤm⸗ 
li), wo her Raum des neuen Gedankens und des 
für denfelben pafjenden Worte, dem Raume des 
alten Gedankens und derjenigen Elemente ungefähr 
das Gleichgewicht hält, welche in dem früheren 
-  Entwurfe jenen erfteren entgegenftehn. Dagegen, 
wo das Aggregat der urfprünglichen Denkelemente 

bedeutend vielräumiger iſt (wie überal in einem 
ſcharf beffimmten und feft zuſammenhan⸗ 
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genden Denken der Fall ſeyn wird), dem neu 
geweckten Gedanken, und damit zugleich dem ihm 
angehoͤrigen Worte, dad Bewußtſeyn wieder entzo⸗ 
gen, und die Erweckung nach einer anderen Seite 
hin fortgefuͤhrt werden wird. Und auf dieſe Weiſe 
kann denn eine große Anzahl von Woͤrtern und 
mit diefen zuſammenhangenden Gedanken angeregt 
werben, ohne daß derjenige aus dem Bewußtſeyn 
verfhwände, von welchem biefe Anregungen auds 
sehn, ja felbft ohne daß berfelbe an Bewußtſeyn 
verlöre; indem nämlich diefelbe bewegliche" Bewußt⸗ 
ſeynſtaͤrke, durch deren. Uedertragung er bie frühes 
zen Erweckungen vollzogen, auch wieder auf bie 
fpäteren verwandt, und der durch diefe Uebertra⸗ 
. gung entftandene Heine Verluſt durch die ergaͤn⸗ 
zende Bewußtſeynſtaͤrke wieder erſetzt wird *). 


Es iſt ſchon fruͤher davon die Rede geweſen, 
daß dieſer Erſatz vorzuͤglich durch Uebertragung 
derjenigen Reize geſchieht, welche, in jedem Au⸗ 
genblicke unſeres Lebens, von den thieriſchen und 
den ſinnlichen Thaͤtigkeiten auf die geiſtigeren uͤber⸗ 
gehn. Aber auch dieſes Verhaͤltniß erhaͤlt erſt 


*) Die den Si des urſpruͤnglichen Entivurfes vermits 
teinde Vielraͤumigkeit ift entweder unmittelbar in 
den Beftandtheilen diefes Entwurfes (den Begriffen, 

x Urtheilen, Schläffen ıc., aus welchen derfelbe beſteht ), 
oder in dem Intereſſe gegeben, von welchem derfelbe, 
ausgegangen iſt, und welches alfo jeder Bewußtwers 
dung außer ihm liegender Dorftellungen widerficebt. 
An dem letzteren Falle koͤnnen die Beſtandtheile der 
angeregten Denkreihe felbft bei, an und für fi be: 
tracptet, fehr geringem Raume, dennoch das Ueberges 
wicht behalten. - 
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durch das bier aufgeftellte Gefeß feine volle Aufs 
klaͤrung. Man vergegenwärtige fih nur (um ein 
moͤglichſt einfaches Beifpiel zu wählen) den Er- 
folg, welchen wir täglich beim Lefen eines inter- 
effanten Buches beobachten können. Woher hier 
die bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke, durch melde die, 
als unbewußte Angelegtheiten gegebenen Gedanken 
an das Licht. des Bewußtſeyns geftellt werden? 
Dem bei Weitem größten Theile nach, unftteitig 
aus ben Gefihtwahrnehmungen ber Buchftaben, 
deren finnliche Reize, durch die Worftelungen der 
mit ihnen verfnäpften Zöne, und der aus dieſen 
"zufammengefegten Wörter hindurch, auf jene Ge- 
danken übertragen werden. Wären nun alle biefe 
Shätigkeiten gleich einfah: fo müßten, nad ge 
ſchehener Ausgleihung ‚die Befihtvorftellungen der 
Buchſtaben, die zur Vorſtellung der Wörter zus 
fammenfließenden Gehörvorftellungen der Töne, und 
die durch diefe bezeichneten Gedanken, mit gleicher 
Beröußtfeynftärke gegeben, ober vielmehr die Be 
wußtfeynftärke der Buchftabenvorftellungen die größe 
te feyn: da ja ein Theil des aufgenommenen finnlis 
hen Reized, feiner Ungleichartigkeit wegen, nicht 
auf jene anderen Seelenthätigkeiten übertragen wer⸗ 
den fann. Die Erfahrung aber zeigt und durch 
aus das Gegentheil hievons die Buchftabenvorftel- 
lungen find völlig, oder doch beinah, unbewußt 
geworden; bie ‚Gedanken mit fehr ſtarkem; bie 
vermittelnden Gehörvorftellungen der Worte mit 
ſchwachem Bewußtſeyn gegeben. Hievon nun iſt 
der Grund kein anderer, als weil jede Seelen⸗ 
thaͤtigkeit, je geiſtiger ſie iſt, deſto mehr 
einfache Elemente, und um deſto inni— 
ger verbunden enthaͤlt; und daher, bei der 
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. Ausgleihung ber beweglichen Bewußtfeynftärke, 
über jede minder geiftige ein bedeutendes Ueberge⸗ 
wicht behaupten-muß *). Obgleich alfo allerdings 
aud) die Gefihtvorftellungen dev gelefenen. Buchſta⸗ 
ben gewöhnlich mit einer nicht ganz. unbedeutenden 
Bewußtfeynftärte in und gebildet werden (wie 
man 3. B. daraus abnehmen kann, daß wir und 
doch. meiftentheil der. Schriftgattung, in welcher. 


ein mit Intereffe von und gelefened Buch gebrudt _ 


iſt, und fehr oft auch defjen mit Beftimmtheit zis 
erinnern wiffen, ob diefer oder jener Gedanke auf 
der vechten, oder auf der linken Seite, oben ober 
unten ftche: felbft wenn wir darauf nicht befon« 

ders geachtet haben): fo tritt doch bei'm Lefen 
mit Interiffe. diefe Bewußtſeynſtaͤrke gegen bie der 
vielräumigeren Gedanken beinah völlig zurüd, Da⸗ 
gegen, ganz im Gegenfage hiemit, derjenige, wel- 
her die fremde Schrift einer fremden Sprache le 
fen zw lernen anfängt, die. Vorftellungen auch bers 
jenigen Wörter, deren Bedeutung 'idm fehon be⸗ 
kannt ift, und die Vorſtellungen der dadurch bes 
zeichneten Gedanken, nur gleihfam fehattenartig bil⸗ 
den wird neben den ihm jet noch (durch die Rich⸗ 
tung feines Intereffes) vielraͤumigeren Buchſtaben⸗ 
vorftellungen. 


. Ein noch größere Uebergewicht muß natuͤr⸗ 
lich den geiftigen Thaͤtigkeiten über die thierifchen 
zufommen, deren einfachen Elementen ja in noch hoͤ⸗ 
herem Maße die Kraft abgeht, fich für ein länge 
res Seyn zu erhalten, und fo zu vielräumigeren 


M. vgl. meine Seelenktankheitkunde, S. 9%. fl 
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Aggregaten zuſammenzuſetzen. Daher denn die thie⸗ 
riſchen Aneignungthaͤtigkeiten, ſo wie überhaupt 
die niederen ſinnlichen Thaͤtigkeiten, in ſtetem Ver— 
luſte begriffen ſind gegen die mit ihnen zugleich 
gegebenen geiſtigen; und nur ſehr aufgeregte, gieich⸗ 
fam uͤberſtroͤmende Thaͤtigkeiten der letzteren Gat⸗ 
tung auf die ber erſteren ſteigernd zuruͤckwirken. 
Nur ihre, von der Natur der geiſtigen Thaͤtigkei⸗ 
ten fehr abweichende, Eigenthümlichkeit fihert den 
thierifhen ihr befländiges Fortbeftehn neben den 
geiftigen: fonft müßte, durch Entziehung alles ih⸗ 
205 Reizes, fehr bald ihre Wirkſamkeit bis zu fol- 

der Schwäde, und fo. dauernd, unterdrüdt wer 
den, daß fie ganz aus dem Seyn der geiftig-thie- 
riſchen Seele verſchwaͤnden. Auch ift ed in diefem 
Verhaͤltniſſe gegründet, daß durch. die Heftigkeit 
Börperlicher Schmerzen, fo lange wir nur geiftige 
Zhätigkeiten in gehoͤriger Wielräumigkeit daneben 
wirkſam erhalten, die Stärke der legteren nicht felten 
fogar erhöht wirds indem vermöge ber Vielraͤu⸗ 
migkeit der geiftigen Thaͤtigkeiten, das auf fie über- 
tragene Quantum ber beweglichen Bemwußtfeyn- 
ſtaͤrke (welches, wegen ber befchräntenden Bedin- 
gung der Gleichartigkeit, auf die geiſtigen Thätig- 
teiten nicht als Ueberveiz wirkt) in vervielfachten 
Maße ihnen Steigerung bringt. "Daher bie. aud- 
nehmende Macht ſchwaͤrmeriſcher Vorſtellungen bei 
manchen, koͤrperlich überaus ſchwachen und reizba⸗ 
ren Perfonen, und ber Heroismus, mit ‚welchem 
wir diefelben die Heftigften koͤrperlichen Schmerzen 
ertragen fehn *). - 


*) Anmerk. III, 
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Grundlinlen einer Theorie der Einbildungskraft, des 
GSedaͤchtniſſes und des Seinnerungvermögens nah den 
J vorher entwickelten Geſetzen. 


In wie großem Umfange die Geſetze der 
Thaͤtigkeiterweckung ihre Anwendung finden, iſt 
Schon im Eingange zu.diefer Abhandlung erwähnt 
worden, wird aber nun noch klarer eingefehn wer 
den können. In, der ausgewachſenen menfchlichen 
Seele ift ja, was von außen angebildet wird, 
nur von fehr geringer Bedeutung gegen die uns 
endliche Menge in dem inneren Seyn der Seele ger 
gebener Angelegtheiten; und alle Entwickelung alfo 
hängt, dem bei Weitem größeren Theile nach, von 
der Art ab, wie diefe angeregt, und.zum Bes 
wußtfeyn auögebildet werden. . Ein Sag, der 
nicht nur von den Vorſtellungen, ſondern eben fo 
wohl von den Gefühlen, und Wollungen, 
und Handlungen ꝛc. gilt: welde ja, wie wir 
uns überzeugt haben, ganz auf bdiefelbe 
Weife, und ganz nad benfelben Ges 
fegen, wie jene, aus unbewußten Angelegtheiten 
zum Bewußtfeyn, und im Bewußtſeyn, gefteigert 
‚werden. Wollte ic) demnah, wenn auch nur in 
den Außerften Umriffen, die verfchiedenen Fälle und 
Verhältniffe der Anwendung dieſer Gefege voll- 
ſtaͤndig darſtellen: fo müßte ich eine Ueberſicht der 
gefammten Pſychologie geben; und fo muß ih 
mid) denn hier darauf befchränten, die Ans 
wendung berfelben auf zwei Gapitel der Seelen- 
lehre zu zeigen, welche diefelben am beutlichften in 
ſich abſpiegeln: auf bie Lehren von der Einbils 
dungskraft und von der Erinnerung. 
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Man hat bekanntlich fuͤr die Erklaͤrung der 
Einbildungvorſtellungen und der Erinnerungen zwei - 
nad) denfelben benannte, der menfhlihen, Seele 
angeborene Vermoͤgen angenommen. Uber ſchon 
unmittelbar bei der Entwidelung bdiefer Annahme 
mußte man auf eine Menge von Schwierigkeiten 
ſtoßen: von welchen ich hier nur die Eine erwaͤh⸗ 
nen wil, daß man ſich bei genauerer Betradhtung 
gezwungen fah, für die Erzeugung einer jeden, 
einem biefer beiden Wermögen zugefchriebenen 
Seelenthätigkeit, ftetö beide vereint wirken zu lafs 
fen: indem ja doch jede Erinnerung durch Einbil- 
dungthätigkeiten Cinnen gebildete Thaͤtigkeiten) 
geſchieht; ‚und auf der anderen Seite jede Einbils 
dungthätigfeit, inwiefern biefelbe eben rein in dem 
Inneren der Seele gebildet werden fol, wenn auch 
nicht von der Erinnerung, doch von dem, einen 
Theil berfelben ausmachenden Gedaͤchtniſſe entlehnt 
werden muß. 

Aus den im Vorigen gegebenen Eroͤrterun⸗ 
gen nun laͤßt ſich das wahre Verhaͤltniß dieſer 
beiden Thaͤtigkeitgattungen, unter fi und zu den 
übrigen, leicht klar machen. Einbildungvorftelluns 
gen fowohl, als Erinnerungen, entftehn buch die 
befchriebene Thaͤtigkeiterweckung. Den Stoff. für 
diefelben geben theils bie inneren Angelegtheiten, 
theils bewußte Seelenthätigkeiten durch ihre beweg⸗ 
liche, Bewußtſeynſtaͤrke; und zur Verbindung Dies 
fer „beiden Elemente bedarf es Feines befonderen 
Seelenvermögens, fondern allein des, aus ber Er⸗ 
fahrung nachgewiefenen, allgemeinen Strebens uns 
ferer Seelenthätigkeiten, fi mit einander audzus 
„gleichen. Angeboren ift dafür weiter nichts, 
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als die Kraft, vermoͤge welcher ſich einmal gebil⸗ 
dete Seelenthaͤtigkeiten auch im Unbewußtſeyn, für . 
eine Tünftige Wiebererwedlung erhalten; und das 
ſchon in den’ Grundvermögen gegebene, und fpäs. 
techin.. mannigfäh -mußgebildete, Eindfeyn aller: 
Thaͤtigkeiten der Einen Seele (ogl. S. 378. f.): durch 
welches eben jene Auögleihung der, in Einer Ihäs 
tigkeit. gewonwenen , TSteigerung gegen bie übrigen, 
möglich und nothwendig wird. Dieſes Einsfeyn 
aber, mekhs&fi: ja: anf eben’ biefe Welfe in allem 
Sebenden findet, und daher auch bei: allen übrigen. 
Serlenentwicelungen die Grunblage bildet, Tann 
marc doch auf: keine Weife als befontere Anlage 
für die Erzeugung ber Einbildungvorftellungen und. 
GSrinnerungen geltend zu machen, aud nur verſucht 
werben; “und jene .erhaltende. Kraft kuͤndigt ſich 
‚dar fo. Ichon ‚in deu; Enäftigen ‚Bildung. dev erſten 
ſannlichen · Empfindungen au, und tritt dann, ins 
dem fie.:ebenfalla in :allem Seelenthätigkeiten bie 
fich gleihhleibende Grundlage 'pildet, ‚in manchen 
anderen Entwidelungen-(z. B. in ben Dentents 
widchngen)indd) viel Mater, als: in denen der 
Einbildungvorſtcctuagen, hervor: fo daß fich atfo in: 
dem der. Seele augeborenen Seyn nichts auffinden 
laßt, was wir alß' befonbered Wermögen für bie: 
Einbilungtpätigkeiten und Geinnerungen aufzufühs 
von: betechtigt wären . . ' 
PaRa EP) u PErRsa Pe en u 
re der Xhar Iuffen ſi fi ai: :alla- in ber Ere 
foßting vorliegenden: Gerſchiedenheiten der Einbil⸗ 
dungvorſtellunyen · mn}Geinerungen:“feht-Teicht und 
eiufad) auf i diejenigen/ Beſonderheiten zuräckführen, 
im: welpen ‚Dass antwicheiten Geſetzen gemaͤß, die: 
füssdiei Sinnenthaͤtigkeiten gegebenen urſpruͤnglichen 
29 
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Anlagen bei dem Wiederbewußtwerden der Seelen⸗ 
thätigkeiten: fich außern konnen / oder muͤffen. Ich 
gebe bier nur eine Ueberſicht dee allgemeinſten uns - 
ter dieſen Berfchledenheiten.: da mic: der, fir dia 
vorliegende ag Kr Zwech "feine ee 
- cieflere Ausfüßrung verſt 


Die Binbitbungvoufeilungen i im en⸗ 
gesen Sinne gehn aus der Uebertragung feifchen 
finnlihen Reizes auf bie nom den. Wahenehmun⸗ 
gen zurücigebliebenen Angelegcheiten -herborz uud 

—E—— ſich eben; hurch dieſe Friſche des ſinn⸗ 
lichen Reizes von denjenigen Erinnernagen, welche 
nicht zugleich auch als Einbildungthaͤtigkaiten im 
engeren Sinne. aufgeführt werben: Wergleichen wir 
aber bie legteren unter ſicht ſo koͤnnen wir tefone 
derd vier Vorzuͤge an ihen! beobachten: Kebbeab⸗ 
frifhe, Reihthum, Lebendigkeit: und 
Mihtigkeitz‘ welche wit nun Angeln twas get 
nauer in Betracht sicher mmöfhn. &: 


Die Lebens friſche de dengvorſtel⸗ 
lungen hängt von: der Fuͤlle des Retzes ub durch 
welche ber im: Unkemußtfeyn..eglistene. Beriuft a 
febt worden iſt; / und da mun bibfer:Reizäuefprängs 
lid) von finnlichen. Thaͤtigkeiten flammt. (gl. 987. 
und 8.): fo werden im Allgemeinen; die Cab. 
dungvorftellungen derjenigen Menfchen die größte 
Beifche haben, „welche am ewpfünglicfben für 
ſinnliche Reize. find. Daher denn auch “tiefer 
Vorzug befonders bei dem ſegenannten ſanguini⸗ 
ſchen Temperamente ſich findet; inweldhem zarte 
Vteizempfaͤnglichkeit den herdorſtechendſten Zug. aus· 
macht; obgleich auch hierinfrailich wie in Den 
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meiſten anderen 8 bie von verſchiedenen 
ferne ahnen Bgm, Di van vr der Dir 
mente nicht einfimmig find, 


Durch die befondere. Natur biefer Eniſtehung · 
— werben wir übrigens in den Stand —* 
die Einbitdungfeifhe fogleich noch mehr im Ein 
zelnen zu ſkizziren. Wir koͤnnen naͤmlich verſchie⸗ 
dene Arten derſelben unterſcheiden, jenachdem ſich 
dieſe zarte Reizempfaͤnglichkeit in allen fianlichen 
Grundvermoͤgen, ober nur in einigen, oder gar 
nur in Einer Gattung derfelben, und in biefer 
oder jener, findet: benz nach Maßgabe der vers " 
fchiedenen Beſchaffenheit des zur Bildung der Ein 
bilbungvorftellungen übertragenen Reizes, muͤſſen 
ja auch die Einbildungvorſtellungen felbfl einen 
verſchiedenen Charakter gewinnen (vgl. oben S. 84. fr 
und S. 376. f). Der Heiz des Weines, oder ans 
derer herauſchender Getränke, und die krankhaften 
Reize higiger Fieber geben ben Einbilbungthätige 
keiten nicht weniger eine höhere Friſche, als die 
Augenluft bei dem Anblide einer ſchoͤnen Gegend, 
und- die durch eine ergreifende Muſik geweckte Ges 
hoͤrluſt. Aber wie weit flehn die durch beide gebils 
deten Ginbildungthätigkeiten von einander ab! fo 
weit, daß man (wie fhon an einem anderen Orte 
bemerkt worden), . Dichter der höheren und der nies 
deren Sinne,  Augen- und Ohren: dichter untere 
ſcheiden könnte: jenachdem bie. Friſche ihrer Phans 
tafievorftellungen aus der befonderen Reizbarkeit 
dieſes oder jenes Sinnes ſtammt; und den Eins 
fluß diefer verfchiebenen elementarifhen Zuſammen⸗ 
fegungen überdies gar wohl in den von bdenfelben 
ausgehenden Erwedungen (3. B. der Gleichniſſe) 
. 29 * 
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nachzuweiſen im Stande ſeyr wuͤrde. Und hiezu 
tommen dann endlich noch diejenigen Verſchieden⸗ 
heiten der Bildung, weiche durch Uebertragung 
des Reizes von volleren und zuſammengeſetzteren 
Luſtgattungen herbeigeführt werden: Verſchieden⸗ 
heiten, durch welche fi z. B. die Gebilde der 
feurigen Phantafie vor denen der blos lebens⸗ 
friſchen auszeichnen *). 


Groͤßtentheils aus dem gleichen Urquell iſt 
der Reichthum an Einbildungvorſtellungen abs 
zuleiten. Denn da bie Angelegtheiten für dieſel⸗ 
ben unmittelbar aus den Wahrnehmungen flam- 
men: fo’ wird fi) ja eine um fo größere. enge 
and. Mannigfaltigleit von ihnen finden mäffen, in 
je größerer Menge und Mannigfaltigkeit die Wahr: 
nehmungen erzeugt worden find; dies aber hängt, 
zum Theil wenigftens, von ber Zartheit der 
Reizempfänglichkeit ab: vermöge deren auch 
geringe Reize, und verfchiedene Grade und Arten 
von Reizen, auf eine merklich verſchledene Weiſe, 
die Seele · anzuregen im Stande find, welche bei 
geringerer Meizbarkeit, gar nicht, oder’ doch nicht 
zur ‚Erzeugung eigenthümlich auögebildeter, Seelen- 
thaͤtigkeiten, auf diefelbe wirken. Außerdem aber 
kommt hiebei freilih auch nit wenig auf bie 
Menge und Mannigfaltigkeit der Anregungen an: 
denn wo dieſe in fehr geringer Zahl, und: in gro- 
Ber Einfötmigkeit, ſich finden: -da wird felbft bei 
zarter Reizempfaͤnglichkeit Fein Reichthum von finn- 
lichen Thaͤtigkeiten, und alfo von Ungelegtheiten 
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für. die Einbildungvorftelungen, entftehn koͤnnen; 
To wie endlich auch der Grad der Kraft, mit wel- 
cher ſich die finnlich ‚gebildeten Thaͤtigkeiten im 
Unbewußtfeyn erhalten, und die Lebendigkeit in 
den Gombinationen derfelben für dieſes Verhaͤltniß 
in Betracht gezogen werben müffen. 


Worauf es für die Lebendigkeit der Ein- 
bildungvorftellingen ankomme, fagt fhon unmits 
telbar ihr Name: fo wie es wohl kaum bemerkt 
zu werden braucht, daß auch dieſer Worzug in 
feiner vollen Eigenthämlichkeit fhon in’ den Wahr- 
nehmungen , beven Reproduktionen bie Einbildung- 
thaͤtigkeiten find, hervortritt. Bei höheren Gras 
ben der Lebendigkeit fehn wir die Grundvermägen 
der Sinnenthätigteiten den ihnen dargebotenen ſinn⸗ 
lichen Reiz fehr raſch an fich veißen und verarbeis 
ten; fo wie berfelbe auch für die Bildung ber 
“Einbildungthätigkeiten, von den unbewußten Anges 
legtheiten mit großer . Schnelligkeit aufgenommen 
‚und fortgepflanzt wird. Ich bemerke nur noch, 
daß fi, wenn Feine. ſchwaͤchenden Einflüffe hinzu⸗ 
tommen, der Grab der urfpränglichen Lebendig⸗ 
keit jeder Vorftelung im Unbewußtfeyn völlig un⸗ 
vermindert erhält, und daß die Lebendigkeit auch 
auf die Lebensfriſche einen günftigen Einfluß aus⸗ 
übt: indem ja, je fehneller der finnliche Heiz uͤber⸗ 
tragen, um fo weniger von demfelben in ben übere 
tragenden Thaͤtigkeiten fefter angeeignet werben, 
und um fo mehr alfo für bie Auögleihung mit 
den empfangenden übrig bleiben muß. 


Betrachten wir endlich die Richtigkeit der 
Einbitdungvorftellungen, ober die Vollſtaͤndigkeit 
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und Wahrheit, mit welcher dieſelben bie urſpruͤng⸗ 
lichen Eindruͤcke in ſich wiedergeben: fo bedarf es 
wohl kaum ber Erinnerung, daß dieſelbe ganz von 
dem Grabe der. Kraft abhängt, mit welchen dieſe 
Eindräde aufgefaßt, und im Unbewußtſeyn feſtge⸗ 
halten worden find. Wo überhaupt nur ein ge 
ringes Kraftvermögen gegeben ift, ober wo bie 
Auffaſſung fluͤchtig oder tuͤmultuariſch geſchah: da 
werden natuͤrlich auch die Reproduktionen der auf 
dieſe Weife gebildeten Thaͤtigkeiten unvolftänbig, 
und überdies mannigfachen Verfälſchungen, duch 
das Eindringen. ähnlicher Thätigkeiten, ausgeſetzt 

ſeyn. Dagegen wo ber für eine Vorſtellung ger 
gebene ſinniiche Reiz Eräftig aufgenommen und vers 
arbeitet, und eben fo kräftig bewahrt wurde, auch 
die aus einer folhen Angelegtheit gebilbeten Ein 
bilbungvorfiellungen durch Wahrheit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ſich auszeichnen müffen. 


So laſſen ſich denn alle Eigenthämlichkeiten 
der Einbilbungvorftellungen auf die eigenthämlige 
Art zurüdführen, wie, bei ber Wiedererwedung 
der don den finnlihen Thaͤtigkeiten zurädgebliebt: 
nen Angelegtheiten, die in diefen verarbeiteten, 
ober die daneben gegebenen, Grundanlagen ſich aͤu⸗ 
fern. Und hieraus ergeben ſich denn zwei ſeht 
wichtige Folgerungen. Auf: die eime berfelben ha 
ben wir fchon früher aufmerkſam gemadt: daß 
man naͤmlich mit Unrecht die Einbildungskraft alz 
ein befonderes Vermoͤgen auffuͤhrt, ba bie 
ſelbe doch nur in einer beſonderen Aeußerung der⸗ 
jenigen Vermoͤgen beſteht, welche man in ihren 
übrigen Aeußerungen mit anderen Namen zu bi 


CE 


zeichnen gewohnt ift*). Die andere Folgerung iſt 
die, daß, genau genommen, jeber.einzelnen 
Vorſtellung eine eigenthämlice. Einbildunge« - 
- Traft zulommt. Die eigenthämliche Vollkommenheit 
naͤmlich, in welcher eine Einbildungvorftellung er» 
zeugt wird, ift ja in jebem Falle zufammengefegt 
aus den ganz individuellen Vollkommenheiten 
ber inneren Angelegtheit, aus welcher, und bed Meis 
308, durch welchen, diefelbe zum Bewußtſeyn gefteis 
gert worden E Nun wird freilih ein gewifler 
gemeinfamer Charakter für alle Einbildungthätigkeis 
ten eines Menſchen aus ber Gleichheit der in ihm ges 
gebenen Geundaniagen hervorgehn. Aber biefe Grund» 
anlagen Finnen ja doch verfchieden feyn in den vers 
ſchiedenen Sinnen, aus welchen die Angelegtheiten, 
und and welchen die feigernden Reize flammen; fo 
wie fich diefelben überdies in verfchiedenen Lebensabs 
ſchaiiten, ja nicht felten felbft* in verfchiebenen Les 
-bensaugenbliden, Träftiger, ober weniger Träftig, 
lebendiger ober matter, und mehr ober weniger em⸗ 
pfaͤnglich geflimmt zeigen; und endlich durch die 
verſchiedene Staͤrke und Beſchaffenheit der aufgenom⸗ 
menen Reize verſchieden ausgebildet werden. Durch 
alle dieſe Verſchiedenheiten zuſammengenommen kann 
dann jener gemeinſame Grundcharakter unendlich man⸗ 
nigfaltig modificirt werben; und nur da alſo, wo 





*) In Bezug auf die genauere Erdrterung diefes Punks 
tes, Kann ich ganz auf 9. 44—46. der erften Abs 
handlung verweifen. — In attributiver Bedeus 

. tung würde man natürlich auch die Einbildungskraft 
als ein befonderes Vermögen der Seele aufführen koͤn⸗ 
nenz denn wo inbildungvorftellungen wirklich wer⸗ 
den, möffen ja diefelben auch möglich ſeyn. 
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keine Benauigkeit exfobert wird, barf man einen 
Menfchen im Allgemeinen ‚ eine in beftimmtem Grade 
lebendige, oder träge, friſche, oder matte, richtige, 
oder unvichtige, teiche, ober arme Einbildungskraft 
zuſchreiben. Wo ed‘ über Genauigkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schärfe gilt, muß diefer Grad für jede 
einzelne Einbildungvorftellung befonders bes 
flimmt werden: indem biefelbe ja nuc an und für 
die einzelnen Einbildungvorftellungen wirklich exi⸗ 
flirt; und das Abſtraktum einer allgemeinen Einbils 
dungskraft, abgefehn von der, doch in ihrem Ein- 
fluſſe ſehr befihränkten, gemeinfamen Grundanlage, 
nichts weiter, als ein Gebilde unferes Denkens ift. 


In noch höherem Maße läßt fi diefe, ganz 
individuell beftimmte Verſchiedenheit der Reproduk⸗ 
tionen in Bezug auf das Gedaͤchtniß und die 
Erinnerungskraft nachweiſen: indem nämlich 
hier die Anzahl der verfchiedenen beflimmenden Mo— 
mente noch größer ift. Jede einzelne Thaͤtigkeit hat 
ihr eigenthuͤmliches Gedaͤchtniß⸗ und Erinnerung» 
vermögen: welches ſich überdied, genau genommen, 
in jedem Augenblide verändert. . Daß man bied meis 
ſtentheils verkennt, und ganz allgemein von bem Ges 
daͤchtniſſe und dem Erinnerungvermoͤgen dieſes oder 
jenes Menfhen fpriht, welche man außerdem, um 
die Sache vollends auf den Kopf zu fielen, 
ganz außer diejenigen Geelenthätigkeiten verfegt, 
welche durch diefelben aufbehalten und reproducirt 
werben follen:s kommt wohl nur daher, 'weil bie 
in den Seelenthätigkeiten diefen Erfolg beflimmen- 
den Momente größtentheils entweder unbewußt, 
ober doch nicht ſtark und gefondert genug gegeben 
find, um in dem unmittelbaren Gefühle ar aufgefaßt 
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zu werben. Bei genauerer Beobachtung und Zer⸗ 
gliederung hält es indeß nit ſchwer, dieſelben 
vollſtaͤndig darzuſtellen. 


Vom Gedaͤchtnifſe ſpricht man in Bezug 
auf die Länge der Zeit, während welcher, und 
die Vollkommenheit, in welcher, unfere Sees 
lenthaͤtigkeiten erweckbar in. und aufbehalten wer⸗ 
den; von der Erinnerungskraft in Bezug 
auf die Leichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit 
ihrer Erwedung. Beides Tann man unter dem 
allgemeinen Ausdrude „WBolllommenheit ber 
‚Reproduktion‘ zufammenfaffen; und man fieht ö 
alfo leicht, daß fi Alles, worauf es hiebei ans 
kommt, nad) den im Vorigen entwidelten Natur⸗ 
gefegen muß Eonftruiren laffen. 


Im Allgemeinen nämlich hängt die Vollkom⸗ 
menheit der Reproduktion von zwei Stüden ab: 
von der Voltommenpeit der zum Bewußtfeyn zu 
fleigernden inneren Angelegtheit, und von 
derjenigen des ſteigernden Elementes. Zichn 
wir nun zunächft die erftere näher ih Betracht: fa 
tritt uns ſchon in diefer eine wahre Unendlichkeit 
beftimmender Momente entgegen. Jede innere Ans 
gelegtheit, welche nicht Grundvermögen ift, ſtammt 
ja. aus einer früheren bewußten Seelenthätigkeitz 
und bie Vollkommenheit der Angelegtheit wird alfo 
vor Allem von der Volllommenheit, in welcher 
diefe gebildet war, abhangen. Kür diefe urfprüngs 
liche Bildung aber mufite dad Grundvermögen ber 
Seele mit Reiz erfüllt werden; und das Produkt 
wird demnad) die Befhaffenheit und das Werhält: 
niß biefer beiden, in allen Beziehungen, in fih 
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abſpiegeln. Gin Eräftigeres Grundvermoͤgen 
wird eine kraͤftigere Bildung zulaſſen; daher z. B. 
im Allgemeinen die Wahrnehmungen der hoͤheren 
‚Sinne, deren Grundvermoͤgen, vor benen ber übris 
gen, eben durd höhere Kräftigfeit ſich auszeich⸗ 
nen *), weit länger und volllommener, als bie der 
niederen, aufbehalten werden. Ein lebendiges 
tes Grundvermögen wird den Reiz ſchneller in ſich 
aufnehmen: weldem es überdies ſchon von felber 
entgegenftrebte; und in den Fällen alfo, wo bie 
Reizeinwirkung beffelben vorübergehend .ift, bie 

° Aufnahme einer größeren. Küle davon vermitteln. 
‚Ein Erfolg, der dann außerdem auch noch duch 
den Grad der Reizempfänglichkeit eigenthuͤm⸗ 
lich beftimmt wird, 


Ueberbies aber befindet fih ja das Vermoͤ⸗ 
gen nicht immer in gleichem Zuflande, und feine 
Grundanlage alfo ift nicht im Allgemeinen, - fons 
dern vielmehr in ihrer Modifikation durch die aus 
genblidlihe Stimmung, in Rechnung zu 
‚bringen. Die Reizempfaͤnglichkeit ift mehr ober 
weniger offen, oder überfättig. Das letztere, 
wenn wir unmittelbar vorher viele ¶ Gegenſtaͤnde 
derſelben Art geſehn, gehoͤrt 2c. haben, -wie etwa 
bei der Anficht einer reihen Sammlung innerhalb 
weniger Stunden: wo wir dann im Allgemeinen 
nur das zuerft Gefehene vollkommener, das fpätere 








*)M. vgl. den Anhang zu meiner Grundlegung zur 
Phyſit der Gitten: „Ueber das Weſen und die Ers 
fennenfgrengen der Vernunft“, vorzuͤgl. S. 312. ff. 
u. ©. 318. 
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weder ber Quantität nach voll, noch der Quali⸗ 
tät nach befiimmt, genug auffaſſen werden. Das 


Erſtere, wenn wir un nach einem Genuffe, nah 


einer Wahrnehmung, lange gefehnt haben, und 
alſo das zur hoͤchſten Reizempfänglichkeit gefpannte 
Vermögen den Reiz im voliſten Maße an ſich 
sicht. Die Lebendigkeit ift bald gewedt, bald. 
ſchlaffz das Kraftvermdgen an und für fi bald 
ſtark, bald ſchwach (3. B. in einer Krankheit, 
oder nad) einem Weberteize), und außerdem bald‘ 
angefpannt (durch die Webertragung eined befondes 
ven Intereffes, 3. B. bei einer intereflanten Beob⸗ 
achtung), bald dad Gegentheil. 


Noch viel äufammengefegter wird dieſes Ver⸗ 
haͤltniß dadurch, daß ja auch die einfachſie Wahr⸗ 
nehmung nicht aus dem Einen reizerfuͤllten Vermoͤ⸗ 
gen, welches zunaͤchſt der Außenwelt zugekehrt war, 
fonderd außerdem noch aus ber größeren oder ges 
ringeren Anzahl der von früher her gegebenen Ans 
gelegtheiten befteht, die der neu erzeugten Sinnen⸗ 
empfindung ald Empfängnißthätigfeiten entgegen 
tommen, und mit berfelben vereinigt werben (m. 
vgl. ©. 432. ff, und bie bort angeführten Stellen) ; 
und daß fi in Bezug auf jebe einzelne berfelben 
alle vorher genannten Momente verſchieden verhals 
ten können. Bei jeder einzelnen ann, bei ihrer 
urfprünglihen Bildung, dad Kraftvermögen in ben 
verfchiedenften Graden ſtark, oder ſchwach,  anges 
fpannt, oder abgefpannt, ihr Lebensvermoͤgen ges 
wedt, ober ſchlaff ıc. gewefen ſeyn. Verſchieden⸗ 
heiten, welche zwar, bei der gegenfeitigen Aus» 
gleihung im Zufammenfließen. der Grundelemente, 
zum Xheil, aber doch aud nur zum Theil, fi 
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‚ausgleichen. Auch wird eine große Verſchiedenheit 
durch die Anzahl bedingt, in welcher biefe Grund- 
elemente überhaupt gegeben find, und mit den neu⸗ 
gebildeten Thätigkeiten vereinigt werden: Umftände, 

- die auch nicht ohne Einfluß auf die Fülle der Reiz⸗ 
aufnahme find, da ja auch diefe Empfängnißthä- 
tigkeiten, vermöge des allgemeinen Ausgleichungge⸗ 
ſetzes, den neu dargebotenen Reiz | in fi aufneh⸗ 
men. (vgl. ©. 108. u. 167.). 


In Bezug auf den Reiz find bie möglichen 
Verſchiedenheiten im Allgemeinen freilich viel ges 
tinger. Nur feine Stärke, und ber Typus oder 
Rythmus feiner Einwirkungen kommen in Betracht: 
wodurch denn, nach den früher (in ber erften Abh., 
G. 8.) erdrterten Gefegen, die größere oder gerin⸗ 
gere Vollkommenheit feiner Aneignung beftimmt 
wird, Nur werden auch biefe VBerhältniffe dadurch 
zufammengefegter, daß aud) :fie wieder bei jedem 
einzelnen Grundelemente einer vielräumigen Anges 
legtheit verſchieden ſich finden koͤnnen. 


In allen dieſen fo mannigfaltigen Beziehun- 
gen alfo Eönnen die. zu reprobucirenden Thaͤtigkei⸗ 
ten urfprünglich verſchieden gebildet feyn: wo fie 
fih dann auh, demgemäß, für das Aufbe- 
halten» werden verfehieden verhalten werben. 

Das Gedäaͤchtniß aber bezieht ſich nicht blos auf 
einzelne Seelenthätigkeiten, fondern auch, und im 
Ganzen fogar mehr, auf die Reihenfolge und 
Anordnung berfelben. Diefe nun beruhen, wie 
jede Verknüpfung (vgl. $. 35. der erſten Abb.) 
auf einem, bie verknüpften Seelenthätigkeiten zu— 
gleich durchſtroͤmenden Elemente; und. es kommt 
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alfo darauf an, wie ſtark, und in welcher B& 
ſchaffenheit diefed-gegeben iſt: da ja durch bie Bes 
ſchaffenheit und Stärke deffelben fein Aufbehalten - 
werden, und fomit auch daB Aufbehalten « werden 
der Verknuͤpfung beftimmt wird. Mo daher dies 
ſes Element fehr ſchwach ift, z. B. bei dem fluͤch⸗ 
tigen Lefen eines Buches, Tann fi die Verknuͤ⸗ 
pfung auch nur kurze Zeit erhalten. Allerdings 
werben auch hier die Worftellungen mit einander 
verknuͤpft, Inwiefern fie ja zugleich, ober unmittels 
Bar hinter einander, im Bewußtſeyn gebildet were 
den; aber nach wenigen Monaten ſchon, ja- viels 


leicht nach wenigen Wochen ober Tagen, findet 


fi keine Spur mehr von dieſer Verknüpfung. 
Wie ganz anders 3.8. bei den Gefammtvorftellungen 
von denjenigen Perfonen und Dingen, welche und zus 
naͤchſt umgeben: deren Verknuͤpfungſtaͤrke, durch 
die vielfache Wiederholung jenes Gemeinſam⸗ durchs 
ſtroͤmt⸗ werdens, zu einem fo hohen Grade geſtei- 
gert iſt, daß dieſelbe ſelbſt nach dem Verlaufe vie⸗ 
ler Jahre, in welcher ſie nicht wiederholt worden, 
nicht das Mindeſte verloren zu haben ſcheint. 


Ueberbied koͤnnen dieſe Verknuͤpfungen balb 
mehr, bald weniger, dauernd angelegt wer⸗ 
den; und es giebt deren, wo das verfnhpfende 
Element von den Seelenbildungen , von welchen es 
übertragen wbiden, gar nit geibpt wird ʒ daher 
„es denn ſpaͤter wohl gar.. wieder zuruckgezogen, 
und dadird dann die Verbindung groͤßtentheilü 
aufgelöpt werden kann. So verhätt e8 fich z. Be 
meift Bei.’deni” Auswendigletnen yon Predigten: 
welches, bei’ gehörigen Voratbeiten ‘In ——— 
knuͤpfung einzelner religioͤſer Vorſtellunggruppen, 
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wait gsoßen Leichtigkeit von Statten zu gehn pflegt: 
indem ja das (befonders durch feine Bwielraͤumig⸗ 
Zeit) maͤchtige, an bie Verwaltung des Amtes ges 
Inspfte Intereſſe, mehr als hinlanglich ift, die 
für bie men geacbeitete Predigt nöthigen Verknuͤ⸗ 
pfungen mit großer Schnelligkeit zu vermitteln. 
Diefe vertnäpfende Maffe aber wird nicht abgeldßt 
"von ber diefelbe übertragenden Seelenbidung; und 
nachdem aljo bie Predigt: wirklich gehalten, und 
hiedurch bie Verbindung zwiſchen beiden Elemen⸗ 
ten. . aufgehoben worben (der Prediger bat nun 
kein, Jatereffe mehr, biefe Predigt zu behalten): 
f0- Tanıi bie verknuͤpfende Mafle, inwieweit diefelbe 


nicht angeeignet. worden, wieder zurüdgezogen (und 
alſo die Predigt vergeffen) werden, um alfobald 
wit gleicher Stärke auf eine. andere Vorſtellung⸗ 


weihe übertragen zu werben. 


.. Aber vielleicht ſchon zu lange haben wir uns 
bei der Entwidelung der, die urfprünglie Bildung 
der Seelenthätigkeiten, oder ihrer Verknüpfungen, 
beftimmenden Momente aufgehalten. Inbep find wir 
durch diefe Erörterung recht eigentlid) in den Mittel⸗ 
zunkt ber uns zunaͤchſt vorliegenden Unterſuchung 
eingeführt worden: ba. ja die Länge und Stärke des 
Üufbehaltenwerbens beinah allein von der 
Stärke der urfprünglihen Bildung abhängt. 
Aus.diefem Gruhbe werden z. B. ſinnliche Wahr⸗ 
nehmungen im Allgemeinen weit länger und voll⸗ 
dommenet, als bloße Einbildungvorftelungen ; Luft: 
und Schmerz: gefühle, vorzüglich aber. bie erſteren, 
länger. und vollfommener, als Unlufts oder gleich» 
gäßige Thaͤtigkeiten aufbehalten. Mer gelehrte 
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Hiſtoriker behaͤlt die Namen: feiner Könige und 
Schlachttheater, ſeine Ehehälfte die der Viktualien 
und Modezeuge beſſer: weil in diefer biefe, in jes 
nem jene, mit größerem Intereffe (freiem Wermds 
gen‘) und vielräumiger gebilbet werben; und wo⸗ 
für wir ein. fehr geringes Intereffe und einen fehr 
geringen Raum der Empfängnißthätigkeiten hinzus 
bringen: dad koͤnnen wir und (etwa aus Gefaͤl⸗ 
ligkeit gegen einen Pedanten, in beffen Seele es 
in fehr großem Raume gegeben ift) hundertmal 
vorfagen laſſen, und das hunbertfle Mat eben 
fo, wie das erſte, fogleich wieder vergeffen. 


Doch was fol ich auf diefe $ vorher - 
angeführten Momente wiederhole e das 
ber nur noch, zur Beftätigung t n all⸗ 
gemeinen Satzes, ‚darauf aufn wir, 
meiftentheild' die Stärke der u Bits 


dung nur aus ber Länge und aus. der Vollkom⸗ 
menheit bed‘ Aufbehaltenwerdens, oder vielmehr 
der Wiebererwedung, genauer beflimmen können: 
indem ja die erftere, unmittelbar, nur in einem 
unficheren Gefühle gegeben zu feyn pflegt. Ein 
Schluß, welcher freilih, wo er nicht mit diefem 
Gefühle und einigen anderen "Momenten forgfam 
verglichen · wird, wegen ber vielen anderen, bie 
Wiedererweckung beffimmenden Elemente im hoͤch⸗ 
fien Grade unfiher ift. J 


Iſt di Bildung einer Seelen⸗ 
thaͤtigkeit 31 en Stärke gediehen: fo 
kommt es d Aufbehalten⸗ werden ber 
aus ihe & m inneren Angelegtheit, 
nur darauf tefe letztere nicht ges 


ſchwaͤcht ı verberblichfte Schwächung 


En 


ift die von Außen (von anderen Seelenthaͤtigkeiten) 
(ug. S. 863. ff.) flammender z. B. aus einer 
Krankheit‘, welche, nad) dem allgemeinen. Ausglei- 
Yunggefege, „mehr oder weniger allen Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten, bewußten und unbewußten, von ihrer 
Stärke entzieht; oder aus ber Verknüpfung mit 
vermodgenſchwachen Gemuͤthbewegungen (Furcht, 
Mistrauen, Kummer ꝛc.). Aber auch eine mehr 
innere Schwaͤchung kann fuͤr die Verknuͤpfung der 
Seelenthaͤtigkeiten herbeigefuͤhrt werden: durch neue 
Kombinationen naͤmlich, in welche die kombinirten 
Lhaͤtigkeiten eintreten. So wird die Verknuͤpfung 
ber Geſichtzuͤge, durch welche und die Vorſtellung 
einer Geſichtbildung entfteht, meiftentheils leicht 
und „mit ziemlicher Wolllommenheit aufbehalten, 
wenn mir eine Zeit lang allein mit einem Men» 
ſchen zufammen, find. Dagegen bie in einer gro⸗ 
ßen Gefelfchaft, wenn aud noch fo oft. wieder 
hoff, wahrgenommenen Geſichtbildungen, fehr bald 
wieder von uns vergeffen werden, Natürlich: 
denn: indem in ‚die zahlreichen Vorſtellungen diefer 
mannigfaltigen ‚Bilbungen zum Theil die ‚gleichen 
Elementarvorftellungen eingehn,. wird ja bei einer 
jeden neuen Gombination, derfelben, das’ in „ber 
früheren . verarbeitete, . verfnüpfende Element zum 
Theil wieder, zurüdgegogen;. und- in biefem ſteten 
Binden und Löfen Tann ſich Fein ſonderlich feſtes 
Band knuͤpfen. 

Superstar ie 
Doch nich nun eine Schwächung, |fondern, 
auch eine. Verftärkung ‚Fan bey; einzelnen. See 
thätigkeiten, . und. beren Verknüpfungen, zu Z 
werden, während, fic .biefelben, ald. Angelegtheit 
eifalten: babuxch, ‚nämlih, „DB ‚fie währenddeß 









- 15 — 


wieberholt zum Bewußtſeyn reproducirt werben. 
Bei jeder ſolchen Reproduktion nämlich eignen ſich 
diefelben (m. vgl. S. 400. u. 465., und die erſte Abh., 
$. 18.) einen Theil ber ſteigernden Bewußtſeyn⸗ 
ſtaͤrke anz und. kehren alſo um dieſes Element. zer 
cher zum Unbewußtſeyn zuruͤck. Died erhellt au⸗ 
genſcheinlich ſchan aus der allgemeinen Praxis des 
Auswendiglernens: bei welcher wir ja doch, um 
die Angelegtheiten der dem Gedaͤchtniſſe einzupraͤ— 
genden Vorſtellungen und Woͤrter zu verſtaͤrken, 
nichts weiter thun, als daß wir dieſelben wieder⸗ 
holt in dad Bewußtſeyn rufen. Und ſo koͤnnen 
wir denn, ganz im Allgemeinen, das Geſetz auf⸗ 
fielen: daß ſich die Angelegtheit jeder Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit um fo länger und flärker erhalten werde, 
mit je mehren anderen biefelbe in Verbindung 
ſteht. Denn um. fo öfter wird fie ja, aller Wahr- 
ſchelnlichkeit nad), veprobucirt: werden; daher man 
es denn: auch mit Kecht als den hoͤchſten Grab 
der‘ Vergeßlichkeit anficht, wenn fi jemand der⸗ 
jenigen Vorſtellungen, die ihm taͤglich, oder ſtuͤnd⸗ 
U, wiederkehren, 3. B. der Vorftellung des eir 
genen Namens, oder ber ſich auf feine gewoͤhnli⸗ 
hen Gefhäfte beziehenden, nicht zu erinnern ver» 
mag; obgleich doch die hier bezeichneten Bor 
flellungen, ihrer urfpränglichen Bildung nad, 
eher zu ber ſchwaͤcheren, ald zu der ftärteren, 
gehdren. 


Soll aber die Erinnerung klar hervortre⸗ 
ten: fo muß nicht nur bie innere Angelegtheit; 
fondern aud die wirkliche Reproduktion 
derſelben, in angemeſſener Stärke gegeben feyn. 
Freilich find Erinnerung und Meprosuttion Beine, 

0 
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gleichgeltende Begriffe: wie man ſich ſchon dadurch 
deranſchaulichen Tann, daß ja alle unfere Einbils 
dungvorftellungen (im weiteflen Sinne diefes Wor⸗ 
te8), Begriffe ıc., aus Reproduktionen ſinnlicher 
Spätigkeiten beſtehn, während wir uns doch bei 
den ‚meiften  berfelben keineswegs ihrer fruͤheren 
“ Produktionen zu -erinnern wiflen. Die Grinne 
zung unterfcheidet ſich alfo vom der bloßen Repros 
duktion, durch die damit zugleich gegebene Bezie⸗ 
Yung auf eine frühere bewußte Bildung der veptos 
ducirten Seelenthätigkeit. Diefe Beziehung aber 
Tann von mannigfacjer Art und von verfchiebenen 
Graden der Volllommenheit feyn. Eine ber ein 
fachften, aber auch ber unvollfommenften, ift bie, 
daß wir nur durch die Urfeifhe der reproducirten 
Thaͤtigkeit (vgl. ©. 76.) uns ihres früheren 
Gebildetſeyns bewußt werden: benn in dieſem Falle 
haben wir nur eine „Erinnerung, von welcher 
wir nicht vecht wiffen, wohin wir fie fegen follen. 
Su einer beffimmten Erinnerung gehört, daß 
wir und zugleich der zeitlichen, oͤrtlichen 2c, Um⸗ 
fände der erften Produktion. bewußt werden. Was 
beißt Dies aber anders, als daß bie reprobneirte 
Worftellung folhe, früher mit ihr zugleich, ober 
nad) ihr, bewußt gemwefene, unb hiedurch in ein 
. :Berfnäpfungverhältniß mit ihr getvetene, Vorſtel⸗ 
lungen zum Bewußtſeyn anrege, welche Zeit⸗ und 
Ort: beflimmungen enthalten? Während demnach 
die erfigenannte Gattung von Erinnerungen nur 
dem Grade nad von ben bloßen Reprobultionen 
ſich unterfcheidet (eben durch größere Urfriſche): 
fo finden wir bei Erinnerungen dieſer Art zwar 
einen qualitativen Unterſchied; diefer aber laͤßt 
fich doch, bei genaueres Betrachtung, darauf zur 
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ruͤckfaͤhren, daß eine doppelte, dreifache zc. Repro⸗ 
duktion gegeben iſt, in welcher jedes einzelne Glied 
durchaus nach dem ‚Schema der einfachen Repro⸗ 
duktionen gebildet iſt: fo daß alſo dieſe Gattung 
von Erinnerungen eben fo wenig, wie jene erſtere, 


irgend einen, von ben einfachen Reprodultionen vers 
ſchiedenen Erfolg in ſich enthält. _ 


Dies wird noch augenfcheinlicher, wenn man 
bedenkt, daß, wie Reproduktionen ohne Grinner 
zung, oder ohne beflimmte Erinnerung: fo auch, 
auf der anderen Seite, beftimmte Erinnerungen 
ohne volllommene Reproduktion möglich find: in 
dem Zalle nämlih, wenn wir zwar die Vorſtel⸗ 
lungen ber zeitlichen und drtlichen Umſtaͤnde bei 
der früheren Produktion einer Seelenthätigkeit, 
aber nicht dieſe felber, vollftändig zu veprobuciren 
im Stande find (3. B. auf einen Namen uns 
vergebens befinnen, "von welchem wir doch gewiß 
find, denfelben von dieſem beflimmten Menfchen, 
an biefem beftimmten Orte, und zu biefer beſtimm⸗ 
ten Zeit gehört zu haben). Denn fragen wir in 
dieſem Falle, worin denn, bei der unvolllommes 
nen Reproduktion, die beflimmte Erinnerung bes 
ftehe, fo koͤnnen wir doch nur die volltommene 
Reproduktion der begleitenden Umftände nennen: 
woraus denn eben beutlidy erhellt, daß die Erin« 
merung überall nur in einer fortgefegten Repro⸗ 
duktion begründet iſt. 


Damit nun eine Reproduktion klar hervor⸗ 
trete, muß zu der, in angemeſſener Staͤrke gege⸗ 
benen Angelegtheit noch ein, in angemeſſener Staͤrke 
gegebenes ſteigerndes — hinzukommen. 

o* 
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Dieſes aber beſteht ($. 6. u. 7.) entweder in dem 
neu gebildeten Wermögen, oder wird von anderen 
Seelenthätigkeiten übertragen, Der erfte Fall be: 
darf Feiner weiteren Erläuterung; in Bezug auf 
den zweiten aber haben wir wiederum vorzüglich 
zwei Momente zu unterfcheiden: das in dem wel: 
Eenden Seelenthätigkeiten zur Uebertragung geges 
bene Quantum beweglicher Bewußtfeynftärke, und 
die Innigkeit der Verknüpfung zwiſchen biefen wek⸗ 
‚enden Seelenthätigkeiten und ber zu weckenden 
Ungelegtheit; Won der Iegteren hängt es ab, wie 
viel von ber vorhandenen beweglichen Bemußtfeyn: 
ſtaͤrke wirklich überfließt: wobei denn, außer ben 
$. 5. entwickelten Graben der Junigkeit, nicht we- 
nig auch darauf ankommt, ob die weckende Thaͤ⸗ 
tigkeit noch in mehreren anderen Berknüpfungen 
von gleicher, oder wohl gar von größerer, Innig⸗ 
keit fleht. Denn da die Außgleihung der beweg: 
lichen Bewußtſeynſtaͤrke (F. 10.) nad allen Sei⸗ 
ten zugleich vor ſich geht: fo muß ja durch der: 
gleichen Nebenverfnäpfungen die Reproduktion ber 
deutend gefchwächt werden. Daher wir und benn 
3 ©: des von uns felber Wahrgenommenen nicht 
Blo8. deshalb Tänger und Leichter erinnern, als 
beöfenigen, von welchem wir blos erzählen gehört 
haben, weil finnliche Wahrnehmungen ftärkere An- 
gelegtheiten, als bloße Einbilbüngvorftellungen, zu: 
ruͤcklafſen; ſondern audy,; weil die ſtaͤrkere Bil: 
dung der erſteren die Seele freier von anderen 
Seelenthaͤtigkeiten hält, welche durch ihre Neben⸗ 
Ithtufungen ſpaͤterhin die Reproduktion ſtoͤren 
nnten. 


Auch in Bezug auf das in der weckenden 
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S⸗elenthitigteit zur Uebertragung gegebene Quan⸗ 
tum beweglicher Bewußtſeynſtaͤrke, kommt wieder, 
Mehreres in Betracht: zuerft, wie viel. diefelbe 
überhaupt von beweglicher Bewußtſeynſtaͤrke befigt ; 
dann ber Grab ber Gleigartigteit derfelben mie 
derjenigen Thaͤtigkeit, am’ welche fie übertragen 
werben fol; und endlich die mitwirkenden Reize. 
In Bezug auf den Iegteren Punkt wird die Er— 
innerung 3. B. volltommener von Gtatten gehn, 
je koͤrperlich wohler, und je aufgeregter wir und 
fühlen; aus dem, zweiten erklärt fich die. ſchon oft 
angeführte Erfahrung, daß die Töne einer Melodiean 
einander leichter, als an die mit ihnen früher zugleich 
- gebildeten Gefichtuorftellungen erinnern, fo wie viele 
andere ‚ähnliche Erfahrungen; und in Bezug auf 
den erften Punkt endlich find ber fefte und ſtarke 
Wille und die Noth treffliche Erinnerer ʒ ſo wie 
von keinem anderen. die Begeiſterung übertroffen 
wird, welche, vermöge der in ihr gegebenen maͤch⸗ 
tigen Reiz⸗ und Wermögen - elemente, auch die 
kepmächften Angelegtheiten, zauberähnlih, in das 
Bewußtſeyn zu rufen vermag. Dagegen gewöhn« 
lich alle weiteren Bemühungen vergeblih find, 
wenn wir einmal, in dem Streben, uns eines 
Namens, einer Jahrzahl ꝛc. zu erinneren, an dem 
Gelingen diefes Strebens angefangen. haben zu. 
zweifeln; natürlih: denn die Geelenthätigkeiten, 
durch welche das Mislingen vorgeftelt wird, find 
ja reiz⸗ und vermoͤgen-⸗ſchwache, und müflen alfo, 
dem allgemeinen Auögleihunggefege gemäß, bie 
fleigernde Bewußtſeynſtaͤrke, durch Anziehung der⸗ 
ſelben, mehr oder weniger vermindern. Auch iſt 
wohl, in Bezug auf das Quantum der ſteigern⸗ 
‚den Bewußtſeynſtaͤtke, auf den erften Anblid 
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Mar, daß die Erinnerung leichter und vollkomme⸗ 
ner hervortreten wird, wenn mehrere weckende Ele- 
mente zu ber Anregung berfelben Thaͤtigkeit zu—⸗ 
fammenwirken: und zwar in dem Maße leichter 
und vollkommener, je größer bie Anzahl derfelben 
iſt. Auswendig gelernter Verſe 3. B. erinnern 
wie uns leichter, weil, außer den weckenden Ein⸗ 
fluͤſſen, welche jedes Wort auf das folgende, und 
welche im Allgemeinen die Worflelung des The⸗ 
ma’ ausübt (Einfläffe, die -fih auch bei einem 
Auflage in Proſa finden), noch die von uns hin: 
zugebrachte Worftelung bes Rythmus jur Repro⸗ 
duktion mitwirkt; und wo mit dem inneren In⸗ 
tereffe an einer geiftigen Arbeit, noch andere, aͤu⸗ 
Berliche Intereffen ſich vereinigen (3. B. der Wunſch, 
einem Freunde, oder einem größeren Kreife von 
Menſchen, eine gewuͤnſchte Aufklärung zu verfchafe 
fen, ober and mehr eigennägige Intereſſen): da 
fließen uns die Worftelungen in größerer 
Fülle und Vollkommenheit zu, als wo wir blos 
auf die, durch den Zufammenhang der Gedanken 
bedingten, wedtenden ‚Elemente befchränkt find. 


Ein ganz eigenthämlicher, - unter verfchiebenen 
Umftänden fehr verſchiedener Einfluß geht von dem 
Raume der wedenden Thaͤtigkeiten aus. Gchon 
bei der erfien Ausdeinanderfegung dieſes Verhaͤlt⸗ 
niffes (S. 437.) ift bemerkt worden, daß bie zu 
Einem Raume vereinigten, einfachen Thaͤtigkeiten, 
durch dieſe Wereinigung keineswegs aufhören, bes 
fondere Thaͤtigkeiten zu feyn, ſondern vielmehr 
fortwährend als folhe, bei allen Seelenentwicke⸗ 
lungen, in Rechnung gebracht werden muͤſſen. 
Genau genommen alfo gefhehn alle Ausgleichungen 
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ber beweglichen Bewußiſeynſtaͤrke micht : zwiſchen ben: 
vielräumig zufammengefegten Zhätigleiten, fondern . 
zwiſchen den einfachen Elementen derſelben; und 
finden bemgemäß für jene nur in fo weit Statt, 
als ja alle ihre. einfachen Elemente wieher unter 
einander in Verbindung ſtehn. Bei der Erwek⸗ 
kung durch eine vielsäumige Thaͤtigkeit wird. :eh 
eifo darauf ankommen, ob. die zuweckende zuis 
allen Glementen diefer vielräumigen Thaͤtigkeit, 
oder nur mit einigen derſelben, verinuͤpft iſt. Iu 
bem erſteren Zalle wird natürlich die Erweckung 
um fo volktommener-feyn, je größer die Vielran 
migkeit ift: indem ja dann .eine um ſo gräfete 
Anzahl weckender Elemente auf denfelben Punkt 
bin zufammenwirkt, Dagegen im : zweiten 'Balle 
die Wolllommenheit ber Reproduktion im: umgee 
kehrten Werbäitniffe mit. ber. Wielshusuigteit fiehm 
muß. Denn in diefem Falle iſt ja Die Werknuͤpfung 
der eigentlid; weckenden Elemente ( denjenigen eben. 
welhe mit ber zuweckenden Thaͤtigkeit in Berbine 
dung fiehn) mit den zu Einem: Raume mit ihnen 
vercinigten, als ein Aggesgat..ftöreniber Ns 
benvertnäpfungen *) (vol. oben S. 118. ‚Pr 





wo 


9 Auf eine — Date wid ai ie, mit eh 
wedtenden Seelenthaͤtigkeit zugleich gegebenen N eher 
fen, wenn bdiefelben fehr werfhieder von den, 

der zuweckenden zugleich geweſenen, thieriſchen Pu 

2 tigfeiten geftimme find:. fo wierman-bberhaupt, wo 
BGenauigkeit erfodert wird., ſtets di. ganzen. Sees 
Ienzuftände als Be: mente in: Nechnung 
bringen muß Heraus Fi unter. Anderem 
== Der. Mangel der Erinnerung aus manchen: Buftänden 
der Fieber, der ⸗Wanie, der. elandpolie;..des: Schlaf⸗ 
wachens, des agnttiſchen Schlaſtv, "des: Träume ıc.: 
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anzufehnz "und. fär bie Bepesbuktion jener ' alfo 
wird um fo weniger bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke 
gofließen koͤnnen, eine je größere Anzahl von Ab⸗ 
leiten. berfelben in diefem vielräumigen Aggregate 
gegeben iſt: Ableiter, welche überdies durch ihre 
Gleichartigkeit und durch die größere Innigkeit 
ihrer Berfnüpfung, um ſo beſchraͤnkender für jede 
Erweckung fremdartiger Thätigkeiten. wirken. muͤſ⸗ 
fen. Woher «8 denn auch zu erklaͤren iſt, daß 
bie im höcften Maße vielräumigen Thaͤtigkeiten 
(# B. bie fisen Ideeen), beinah ohne alle Aure- 
gung anderer Seelenthaͤtigkeiten, ſtets laſtend das 
Bewußtſeyn einnehmen. 


Won ſehr großer wihtigtat fir bie wirkliche 
Bollziehung ·der Reproduktion iſt endlich noch das 
Maß der Sebendigkeit, mit welcher die See⸗ 
lenthaͤtigkeiten ſich entwickeln. Mangelt dieſe: ſo 
mögen die inneren Angelegtheiten noch: fo ſtark, 
die medenden Thaͤtigkeiten in noch fo großer Ans 
acht, und im: noch fo inniger Werkuüpfung, und 
das Map ihrer beweglichen Bewußtſeynſtaͤrke noch 
. foivolh;- gegeben: ſeyar die Erinnerung wird dennoch 
“nur unvolllommen hervortreten. _ Dies ift der 

Mangel, an welchem der Dumme leidet. "Keined- 

wos -fehlk.. san: ‚Grunbanlagen. deſſelben überall 





en gebe Ken Enimtsanßfettapte, ©: m 

* 2* m e. — Beſqnders wichtig si 

1 Fr des Berfiäutnig, dieſer Erfolge, daß man: Biefels 

r pi als nah dem. gleichen Befege, mie bie 

’ intichen Erinnerungen ‚: gewickt, und als mit dies 

1* Ñ ia durs eine Aätigsunumterbeodene Stufen 
weige in- Verbindung ſtehend, auffaſſe. ° .; 
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an Kraftvermoͤgen; vielmehr tann er Biefes: fogar 
in auögezeichnetem Maße befigen, und wird dann, 
unter günftigen Umftänden, mit nit geringer 
Stärke feine Vorſtellungen, fowohl urſpruͤngüich 
bilden, als für eine fünftige Wiedererweckung feſt⸗ 
"Halten. Aber dennoch iſt fein Erinnerungvermögen 
fehr unvolllommen, weil feine Vorftelungerwedung 
fo träge ſich entwidelt, daß die Zortpflanzung 
und. Aneignung der beweglichen Bewußtſeynſtaͤtke, 
durch welche dad Hervortreten der ‚Erinnerung ver- 
mittelt werden’ würbe, entweder gar nicht (indem 
währenddeß andere, aͤußerlich angeregte Thätigkeir 
ten dazwifchen kommen), ‚oder doch beinah immer 
zu ſpaͤt, geſchieht. Seine guten Einfälle hat er 
meiftentheild erſt hinterher: erſt, wenn ed ihm 
“nichts mehr näßen Tann, erinnert er fih, was er, 
der. ihm vorgelegten Aufgabe Entſprechendes, für 
her geſehn oder gehört hat, oder der Regel, nach 
welcher er unter denjenigen Umftänden hätte hans 
dein follen, welche nun freilich — leider!. ſchon 
vergangen find *). Eine ähnlihe Schwäche ber 
Erinnerung ‘zeigt fih dann auch, wo die Lebenz 
digkeit unferer Geiſtesentwickelung nur vorüberges 
hend vermindert iſt: in, koͤrperlich oder geiſtig bes 
dingten, Zuſtaͤnden der Erſchlaffung. Dagegen 
wir in Zuſtaͤnden lebendiger Aufgeregtheit nicht 

ſelten einer Menge von Vorſtellungen und erin⸗ 
nern, welche wir längft vergefien zu haben. glaub⸗ 

. ten; fo wie unter. diefen Umftänden felbft demjes 
nigen, welcher fonft an Ginfällen karg au ſeyn 
pflegt, eine veiche Fuͤlle derſelben engegenſtroͤmt. 





Im. fe hieruͤber meine Beiträge zu Sertentzant! 
2 Batnuee zun I 
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Von den urfptängligen Anlagen alfo 
ft, wie für das Aufbehalten ber Grab des 
Kraftvermdgend,. fo für die Erinnerung 
der Grab des Lebenvermögens die ‚Haupt 
fahe, fo wie endlich der Grad ber Reizem⸗ 
pfänglichkeit die Vollkommenheit der urſpruͤng⸗ 
lihen Bildung und ber Reproduffion ungefähr in 
gleichem Maße begünftige. Außer diefen aber, 
welche ja doch unftreitig alle übrigen Seelenent⸗ 
wickelungen nicht weniger begünftigen;, ift fein be= 
fonderes Vermögen für Gedaͤchtniß und Grinnee 
tung angeboren; und was man von angeborenen 
Namen», Zahlen», Wort-, Sachs ıc. gedächtnifs 
fen erzählt hat, gehört der Fabeiwelt, nicht der 
Biflenfhaft, an. Angebildet werben Finnen 
allerdings Anlagen biefer Art. Aber fie werben 
nur angebildet in ben einzelnen Angelegtheiten 
von Namen, Zahlen, Vorſtellungverknuͤpfungen der 
Eigenfhaften geroiffer, beftimmter Naturkörper ıc.: 
das Gedaͤchtniß für diefelben, inwiefern ma an 

Stärke (befonders Bielräumigkeit) wachſen; bad 
Erinnerungvermdgen, inwiefern fih für fie 
mannigfaltigere und innigere Verknüpfungen bilden. 
Den allgemeinen Gebädhtniffen und Erinnes 
rungvermögen alfo kommt nur ein. ideales 
Seyn zu: als Bufammenfaffungen der be 
fonderen Wermögen für befondere Rorftellungenz 
während allein die befonderen Vermögen ſub⸗ 
ffantiell wirklich eriftiren. Denn obgleich 
allerdings, mit ber Wahrheit aller unter einem 
allgemeinen Urtheile enthaltenen beſonderen Urtheis 
le, auch das allgemeine wahr ift: fo wird doch in 
Fällen biefer Art, wo ed eine Gradbeflim- 
mung (der Stärke des Gedaͤchtniſſes, der Leiche 
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tigfelt der Erinnerung 2c;) gilt, die allgemeine Su: 
fammenfaffung immer, mehr ober weniger, unges 
nau audfallen müffen: ba ja die Gradbeftimmungen 
der zufammenzufaffenden befonderen Urtheile einen 
fehr großen Umfang haben können, und daher in 
diefem Falle dad allgemeine Urtheil auf einen nicht 
geringen Theil defien, worauf es fär bie Beſtim⸗ 
mung ankommt, Verzicht leiften muß. 


Am meiften hat noch, unter den fogenannten 
angeborenen Gedaͤchtniſſen, das Wort gedaͤchtniß 
Cim Gegenſatze gegen dad Sach gedaͤchtniß) für ſich: 
indem ja für daſſelbe allerdings eine beſondere Klaſſe 
von Seelenthätigkeiten, die Gehörthätigkeiten naͤm⸗ 
lich, und alfo aud) eine befondere Grundanlage, er⸗ 
fodert wird. Nur darf man es auch mit der Beſon⸗ 
derheit diefer Anlage nicht allzuftreng nehmen: denn 
auch unter ben Sachen werden ja manche durch Ges 
hörthätigkeiten vorgeftellt (3. B. Melodien, befons 
dere. Eigenthümlichkeiten der Stimme 2c.); und übers 
dies ift eine eigenthämlihe Ausbildung ber 
für die Gehdrthätigkeiten urſpruͤnglich gegebenen 
Vermögen nöthig, um diefelben überwiegend auf 
Wortverknuͤpfungen hinzulenken: weshalb man denn 
auch nicht felten ausgezeichnete Grade diefer Grund» 
anlage ohne ein auögezeichneted Wortgedähtniß fin» 
det. Indep erklärt es ſich hieraus leicht, warum fo 
oft fogenannte Wunderkinder fpäterhin ganz gemöhns 
liche Menfchen werben. Zwiſchen bloßen Wörtern 
nämlich ift ja Feine andere Verknüpfung, als die 
des einfachen Zugleich, ober ber einfahen Nachein⸗ 
anderfolge, möglich; und hat man alfo eine längere 
Zeit hindurch hierauf allein die Bildung eines Kins 
des beſchraͤnkt: fo wird daffelbe freilich in dem Auf⸗ 
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behalten und Reprodueiren berfelben ſehr viel Leiften, 
kdnnen (die Empfängnißthätigkeiten, fowohl für 
einfache Zöne, als für deren Verknüpfungen, muͤſ⸗ 
fen ſehr bald eing ausnehmende Stärke erlangen: 
wo bann bie gefammte freie Kraft für die allgemei- 
neren Verknüpfungen verwandt werben Tann) *). 
Hiemit aber fleht denn auch die Bildung folder Kin⸗ 
‚ ber fill; ober diefelben müffen wenigſtens bei allem 

Anderen, eben weil Worte, als ſolche, in kein geis 

ſtigeres Denkverhaͤltniß, als in dasjenige des Zur 
gleich oder Nach einander, eingehn Tonnen, von 
vorn beginnen. Wozu dann noch die fteten Störun« 
gen kommen, welche bie zu übergroßer Macht geſtei⸗ 
gerten Wortverfnüpfungen, in jedem Augenblide, 
‚ auf die anderweitigen Seelenentwidelungen ausüben 

muͤſſen; während alfeitiger gebildete Kinder, von 
ko - Störungen frei, in bem gleichen Alter 
chon eine große. Menge geiftigerer Verknüpfungen 
(urfählihe, Verknüpfungen des ſteten Zufammen 
feyns, aͤſthetiſche Verknüpfungen x.) als Empfäng« 
nipthätigkeiten für ihre vollkommnere Ausbildung 


binzubringen. 


: %) Hieraus begreift man, wie, durch gehörige Uebung, 
die Faͤhigkeit, mehrere Taufende ven abentheuerlich 

. . gufammengefegten Wörtern nach einmaligem Hören zw 
wiederfolen, ‚auch bei eben nicht ausgezeichneter Grunds 
anlage erworben werden ann. Denn ber einfachen 

« Zufammenfegungen von Tönen giebt es ja fo gar 
"2 viele nicht; und» die Verknuͤpfungen detfelben Eönnen, 
durch vielfache fruͤhere Wiederholung, fo weit verarbeis 
tet werden, daß die fü Kraft (die bewegliche, durch 

ide Zugleich⸗durchſtroͤmen verfnÄpfende, Bewußtſeyn⸗ 
ftärke) .nur für die ilgemeinſten angewandt zu wer⸗ 
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Nach denſelben Grundfaͤtzen hat man denn 
auch die Foͤrderung zu beurtheilen, welche aus 
fruͤheren Gedaͤchtnißuͤbungen für ſpaͤtere, auf 
andere Vorſtellungen ſich beziehende, hervorgeht. 
Inwiefern naͤmlich eine neu zu erlernende Sprache 
neue Ton⸗ und Sylben- zufammenfegungen, neue 
Formen, neue Gonftruftionen ꝛc. enthält: infofern 
möüffen wir biefelbe ganz von Neuem lernen: 
das heißt für ihre Elemente, und für deren Ver⸗ 
knuͤpfungen neue Angelegtheiten bilden. Im Als 
‚gemeinen aber wird freilich das Lernen einer neuen 
Sprache demjenigen leichter werden, welder ſchon 
diele andere Sprachen gelernt hat: denn die ein» 
fachften Beſtandtheile und Verknuͤpfungen, und 
auch wohl manche zufammengefegteren, find ja als 
len, oder doch ‘mehreren, ‘Sprachen gemeinfams - 
wo ja dann bie für das früher Gelernte gebildeten 
Angelegtheiten auch für das, Nenrzulernende vers 
wandt werden koͤnnen. Es koͤnnte vielleicht ſchei⸗ 
nen, als muͤſſe, auf der anderen Seite, durch die 
verſchiedenartigen Verknuͤpfungen, in welche auf 
diefe Weiſe eine und dieſelbe Angelegtheit eingeht, 
eine nachtheilige Verwirrung entſtehn. Auch wird 
allerdings ein Jeder, ber fehr viele aͤhnliche Spras 
hen, wohl gar zugleich, gelernt hat, mancher Bei⸗ 
Tpiele von einer ſolchen Verwirrung fi bewußt 
ſeyn. Im Allgemeinen aber ift diefelbe nicht To 
ſehr zu fürchten: da bei jeber Reproduktion eines 

ortes, einer Conſtruktion 2c. die Umgebungen 

(die übrigen Wörter dieſer oder jener beftimmten 

Sprache ic.) die Erweckung individueller 

ausbilden, und der Fortpflanzung der Bewußtſeyn⸗ 

ſtaͤrke eine beftimmtere Richtung geben werben, 

Und fo ift es denn alſo auch’ in diefen und in 
* 
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ähnlichen Fällen nur bie Verſtaͤrkung ber Ange⸗ 
legtheiten für die einfacheren, und daher allgemeis 
ner verbreiteten, Elemente und Verknuͤpfungen, 
was durch die fogenannte Uebung bes Gedächtnife 
ſes gewirkt wird: woraus man fic denn fehr leicht 
erklaͤren Tann, warum eine ſolche Uebung da gar 
nichts vermag, wo ben. früher gebildeten ganz bes 
terogene Thätigkeitbildungen dem Gedaͤchtniſſe eins 
geprägt werben follen. j 


Allein duch eine forgfame Anwendung ber 
hier entwidelten Naturgefege wird ber Gedaͤcht⸗ 
nißkunſt, welche bisher nur aus halbverftandes 
nen, auf dunkle Erfahrungen gebauten, praktiſchen 
Regeln beftand, ein wahrhaft wiſſenſchaftliches Ges 
bäubde gelingen koͤnnen. Hiefür nur einige allges 
meine Bemerkungen: - 


Die Stärkung‘ der Vorftelungen, inwiefern 
diefelben nicht wieder von Neuem finnlid angeregt 
"werden (inwiefern ihr angewacfener Raum vers 
mehrt wird, nicht ihe ein gewachſener; m. vgl. 
$. 18. der erften Abh.), gefchieht nach dem allges 
meinen Auögleihunggefege; und es iſt ſchon oben 
bemerkt worden, baß bdiefelbe, dem bei Weitem 
größten Theile nad), von den thierifchen Seelen« 
thätigkeiten ſtammt, welche in diefer Hinficht beis 
nah flets im Verluſt gegen bie geiftigen begriffen find 
(ogl. ©. 446.u.401.f.). Für das kraͤftige Auffaffen 
des Auswendigzulernenden' kommt es alfo vorzügs 
lich darauf an, daß diefem ein gehörige. Quan- 
tum freien Vermoͤgens verbunden fei, um 
mit demfelben die ihm von dem thierifhen Thaͤtig ⸗ 
keiten zufliependen Reize aufnehmen und zwedimäßig 
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aneignen zu konnen. Daher denn bie erfle, auch 

ſchon aus der Prarid allgemein’ anerkannte Regel; 

daß man mit Anftrengung und Intereffe 

(d- h. eben, mit Webertragung freien 

Grundvermögens auf die feftzuhaltens 

den Thaͤtigkeiten) lernen muͤſſe. Dies gilt 

nicht weniger für das Xuffaflen der Verknuͤpfun⸗ 

gen, als für dasjenige ber einzelnen Seelenthätige 
Zeiten: denn auch ber gemeinfam durchſtroͤmende 

Reiz muß ja in dem gemeinfam durchſtroͤmenden 

Grundvermögen einen Halt finden. Roc -vollfom« 

mener wird. man ein ſolches Feſthalten bewirken, 

wenn man dad, doch überwiegend paffive, von 

außen angeregtd Wiederholen. der Worftellungen, 
von Zeit zu Zeit mit Verſuchen zu willkuͤhrlichen 
Beprobuftionen berfelben abwechſeln . läßt: denn 
das heißt ja eben nichts anderes, als daß man, 
zwiſchen ‚die Akte des Zuſammenſeyns mit durch» 
frömenden Reizen,. von Zeit zu Zeit einen At 
des Zuſammenſeyns mit durchſtroͤmendem Grund⸗ 
vermögen lege. 


Dabei ſei die Seele ſo frei als moͤglich 
von anderen Seelenthaͤtigkeiten: indem ja dieſe, 
ſowohl jetzt, durch ihr Anziehn der freien Be— 
wußtſeynſtaͤrke, die Kraͤftigkeit des Auffaſſens; als 
foäter, durch ihre Nebenverknuͤpfungen, bie Res 
probuktion flören muͤſſen. Daher ber More 
gen bie befte. Zeit für das Auswendiglernen, fo 
wie für jede. andere Geiftesentwidelung, iſt: denn 
zu jeber anderen geit iſt ja doch das Zufammens 
feyn-mit einen größeren ober geringeren Anzahl, 
wenigſtens halbbewußter Thaͤtigkeiten, nicht zu 
vermeiden. Auch iſt, wo noch freie Kraft genug 
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vorhanden ; die Zeit unmittelbar vor dem Einſchla⸗ 
fen für das Memoriven zu empfehlen. In diefem 
Falle werden ja bie aufgefaßten. Vorſtellungen, 
während des Schlafes, um fo mehr an beweglis 
her Bewußtſeynſtaͤrke wachfen koͤnnen, als ihnen, 
bei dem Unbewußtfeyn aller übrigen, geiftigen Thaͤ⸗ 
tigteiten, die gefammte bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke 
allein zufließt; dagegen fonft freilich die Verknuͤ⸗ 
pfung mit matten Seelenthätigleiten, wie diefelben 
meiftentheil8 nady einem mit angefpannter Arbeit 
erfüllten Zage in und gegeben find, eher nachthei⸗ 
fig, als vortheilhaft, auf die Feſthaltung des Aus⸗ 
wendigzuleenenden wirken Tann. 


So günftig indeß auch im Allgemeinen das 
Freiſeyn der Seele für Gedaͤchtniß und Erinnerung 
fi) erweifen mag: fo darf man doch auch, in 
der Entleerung ber Seele von allen anderen chäs 
tigkeiten, nicht zu ſtreng ſeyn. Vielmehr werben 
einige farkgereizte (jedoch. nicht uͤberreizte) Thaͤ— 
tigfeiten, wenn fie dabei nicht vielräumig find, 
durch ‚die von ihnen audgehende Reizmittheilung, 
felbft vortheilhaft für die Auffaffung wirken. Das . 
ber mande Menfchen im Gehen ‚befler lernen; und | 
der Gebanke an eine verfprochene Belohnung, wenn 
derfelbe nicht zu vielcäumig die Seele einnimmt, | 
das Auswendiglernen bei Kindern fördert: fo wit | 
bei Erwachſenen z. B. eine heitere Umgebung, | 
und eine fröhliche Ausficht auf bie Zukunft, bes | 
fonders wenn diefelbe mit dem Auswendigzulernen- 
den in engerer Verbindung fteht. Dagegen Furcht, | 
Zweifel, niederſchlagende Gemuͤthbewegungen jeder 
Art, aus eben biefem Grunde überaus nachtheilig | 
wirken muͤſſen ; vorzüglich im Augenblide der Re⸗ 
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produktion: wo fie die bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke, 
welche auf die folgenden Vorftelungen übertragen 
werden foll, denfelben gleichſam wegfangen; und 
felbft die. Angelegtpeiten derſelben durch die in ih> 
nen begründete Schwaͤchung lähmen. . 


Dabei muß man denn natürlich fo viele Wek— 
kungelemente für das Aysmwendigzulernende ver⸗ 
mitteln, als nur irgend möglich find, ohne daß 
von denfelben eine Störung zu fürdten wäre. Zu 
ſolchen gehören z. B. die Vorſtellungen regelmäs 
Piger Abtheilungen, des Rythmus, des Ortes, 
wo wir dad’ Auswendigzulernende geieſen te; und 

. von geifligerer Art, vor Allem Beziehungen auf und 
beſonders intereffante Gegenftände: mag nun das Ins 
teveffe mehr dem Gemüthe, oder mehr ber inteleftuel- 
len Seite angehören (vgl. S. 470.). In dieſer Hinſicht 
iſt das veifere Alter der Kindheit, und ſelbſt auch der 
Jugend überlegen: melden es dafür, (eine Folge 
derfelben, einen fehr ſtarken und bleibenden Grund der 
Seelenentwicdelung bildenden, vielraͤumigen Seelen 
thätigkeiten und Verknüpfungen) an freier Auffafs ı 
ſungskraft nachſteht. Denn wie Tann ſich diefe er⸗ 
halten, wo jene vielräumigen Seelenbildungen (ogl. 
©. 437.ff.) gleihfam despotiſch, alle freie Bewußte 
ſeynſtaͤrke an fi ziehn? Auch erklaͤren ſich aus ber 
Verknüpfung mit, durch Vielraͤumigkeit, feftgemur. 

zelten Vorftellungen die erftaunlichen Wirkungen der 
fogenannten Gedaͤchtnißoͤrter in der, vor einiger Zeit 
wieber aufgefrifchten Memnonik der Alten: indem es 
ja bei den, mit folhen Schematen vielräumiger, uns 
ter ſich innig verbundener, "und in beiden Beziehun« 
gen gleihfam unaustilgbarer Vorftellungen, Ausge- 
rüfteten, nur darauf ankam, mit Biel Grundlage 
1 
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das Neu-Zulernende zu verknüpfen, und hiefuͤr (aͤhn⸗ 
lich wie bei der Vorftellung von der Amtpflicht; vgl. 
©. 462. u. 476.) eine beträchtliche Maffe beweglicher 
Bewußtfeynftärke ſich angefammelt hatte. , So ficher 
jedoch hienach, ‚nicht nur einzelnen Menſchen, ſon⸗ 
dern allen, welche, mit einer mäßig - kräftigen 
. Grundanlage begabt, ſolche Gedächtnißörter ſich ge- 
hoͤrig einzuprägen, Ausdauer genug haben, bie Sie: 
gerkrone für diefe Bemühungen offen liegen mag: 
fo ift doch diefelbe eine Höchft trübfeelige Siegerkrone; 
und wir müffen den Menfchen bedauern, in befien 
Geifte fo leere und nichtöbebeutende Borftelungen 
den Mittelpunkt bilden. Denn was haben wir wohl 
für die Vervolllommnung unferer Seele gewonnen, 
wenn wir Vorftelungen, welche an und für fich 
ohne. allen Werth find, unverlierbar feftzuhalten 
und in jedem Augenblicke zu reptodutiten, im Stan: 
be find! Dagegen alle diejenigen Vorſtellungen, wel- 
hen ein Eräftig: lebendiges Intereffe einwohnt, oder 
verbunden ift, eben hiedurch fchon einen fefteren Hal⸗ 
tungpunkt und eine: freiere Reproduktion gewinnen 
werden, als ihnen jene armfeeligen Künfteleien ges 
währen Tönnten. - » 
Doc hier’ müffen wir, da uns ja dieſe ge- 
fammte Unterfuchung nur beiſpielweiſe beſchaͤftigt 
hat, den Faden abſchneiden: welcher uns ſonſt, in⸗ 
dem er uns aus dem Labyrinthe der bisher fo unkla⸗ 
ven Gedaͤchtnißtheorie erloͤſte, in ein vielfach ver⸗ 
ſchlungenes Labyrinth zwar ſehr intereſſanter, aber 
auch fehr ausgedehnter, Unterſuchungen verſtricken 
wuͤrde. 
JE EEE 





Ausfuͤhrlichere Anmerkungen. 
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Anmerk. I. zu S. 361. 


An welchem Maße dasjenige, was bei ber Be— 
mwußtwerdung unferer Geelenthätigkeiten eigentlich 
geſchieht, felbft ausgezeichneten philofophifhen Den= 
fern unbekannt ift: davon Tann wohl kaum ein 
augenſcheinlicheres Beifpiel angeführt werden, als 
daß felbft der. feharffinnige Hume (vwelcher doch, bei 
allen feinen Zweifeln über die Natur unferer Er: 
Tenntniß vom Caufalzufammenhange, felber den 
Gaufalzufammenhang überall geltend macht) bie 
Bewußtwerdung unferer Seelenthätigkeiten für eine 
Schöpfung aus nichts erflärt, und alfo ganz 
außer allen Gaufalzufammenhang feßt. „Aber duͤr⸗ 
fen wir und wohl rühmen (fagt er), die Natur 
der menfhlihen Seele, und die Natur einer Vor— 
ftellung, oder die Fähigkeit diefer, jene hervorzu- 
beingen, zu begreifen? Dies iſt vecht eigentlich 
eine Schöpfung, eine Hervorbringung von etwas 
aus nichts: welche eine fo große Macht vorauss 
feßt, daß diefelbe, auf den erften Anblick, über 
den Bereich irgend eines Weſens, das unendliche 
ausgenommen, hinaus zu liegen ſcheint. Wenig- 
ſtens muß man geftehn, daß eins ſolche Macht 
1 * 


hu. 


von unferem. Geifte weder gefühlt, noch erfannt, 
noch einmal in einer Einbildungvorftelung gedacht 
werden kann. Nur ben Erfolg fühlen wir, d. h. 
das Dafeyn einer Vorftellung, dem Geheiße des 
Willens gemäß; die Art aber, wie biefelbe er⸗ 
: zeugt worden, ift unferem Begreifen gaͤnzlich ent» 
‚zogen 9). — Die Ausdrüde „recht eigentlich eine 
Schöpfung (a real creation)” und „eine Her⸗ 
vorbringung. von etwas aus nichts‘ haben zwar 
viel Aehnliches mit blos vednerifhen Phrafenz 
feinen’ aber doh (mie auch aus ihrer Öfteren 
Biederholung im Folgenden erhellt) ernftlih ges 
weint feyn zu follen. . . 


Anmerk. IL zu ©. 102. 


Strengwiffenfhaftlich betrachtet, iſt 
es durchaus falfh, wenn man von geiftiger 





*) M. vgl. „An inquiry concerning human under. 
standing“, Sect. VII: „But do we pretend to 
be acquainted with the nature of the human 
soul, and the nature of an idea, or the apti- 
tude of the one, td produce the other? This 
is a real creation, a production of something 
out of. nothing: which implies a power so 
great, that it may seem, at first sight, beyond 
the reach of any being, less than infinite, At 
least it must be owned, that such a power is 
not felt, nor known, nor even oonceivable by 
the mind. We only feel the event, namely 
the existence of an idea, consequent to’a eom- 
mand of the will: but the manner, by which 
it is produced, is entirely beyond our com- 
prehension.“ — M. vgl. auch die dieſer Abhand⸗ 
lung ale Motto vorgefegte Stelle aus Hume, 
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‚Ermäbung, ober Erfhdpfung, fpriht, die aus 
geifligen Arbeiten hervorgegangen. Vielmehr 
werben die geiftigen Thaͤtigkeiten, wie überhaupt - 
alle Naturthätigkeiten,. duch angemeffene (nicht 
überreigende) Anregungen’ fortwährend ſtaͤr⸗ 
ter, je länger diefe Anregungen dau— 
ern (und follten biefelk:n auch in Ewigkeit hin 
fortdauern), fo lange nur irgend noch freies Vers 
mögen zur Aufnahme des anregenden Reizes vor⸗ 
handen iſt; und ſelbſt, wenn dieſes erſchoͤpft wor⸗ 
den, kann nur Ueberdruß, aber nie Schwaͤchung, 
durch die fortgeſetzte Anregung eintreten. 


Die Ermuͤdung alſo, welche wirklich eintritt, 
iſt überall nur. eine koͤrperliche, oder thieris 
The: indem naͤmlich, durch die Aneignung an die 
geiſtigen Thaͤtigkeiten, diejenigen Reize verbraucht 
werden, welche die thierifhen Thaͤtigkeiten, für 
die Erhebung der geiftigen Angelegtheiten zum Bes 
wußtfeyn, in jedem Lebensaugenblide . ergänzend 
beifteueen müffen. Wenn demnach in einem folchen. 
Balle fernerhin geiftige Angelegtheiten zum Bes 
wußtſeyn geweckt werben follen: fo müffen erſt 
diefe thierifchen Reize wieder erſetzt werben; und 
fo lange dies noch nicht gefhehn ift, fühlen wir 
geiftige Abgefpanntheit: das heißt: die erwecken ' 
geiftigen Angelegtheifen treten, des geringen Mas 
Bed von erwedenden Reizen wegen, nur matt und 
unkraͤftig gebildet hervor. Wobei dann zugleich 
auch die thierifhen Vitalthätigkeiten, denen ihre 
Meize entzogen worden, zu Strebungen ausgebil- 

„bet worden find: melde zwar einzeln zu ſchwach 
feyn würden, um fi im Bewußtſeyn geltend zu 
machen, durch ihre große Anzahl aber allerdings 
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hiezu fähig werden. Und dies iſt es denn, was 
man Beduͤrfniß, ober Trieb, ſich durch Speiſe, 
oder durch Schlaf ꝛc. zu farten, nennt *). 


In den geiſtigen Seelenthaͤtigkeiten ſelbſt kann 
durch zu lange Anfpannung nur Steifigkeit 
eintreten: eine zu ſtarke Vielraͤumigkeit gewiſſer Thaͤ- 
tigkeitgruppen, vermoͤge deren bie Bewußtfeynſtaͤrke 
nur unter den Gliedern einer, oder weniger, von 
dieſen Gruppen kurſirt, und an der Fortpflanzung 
auf andere Thaͤtigkeiten "gehindert wird (vgl. $.11.). 
Wir rücden dann in unferem Nachdenken nicht von 
der Stelle, und müffen eine Zeit kang (oft Tage, 
ja Wochen lang, wenn wir nicht zur vechten Zeit 
nachgelaſſen haben) von ber Fortſetzung dieſer Ar⸗ 
beit abſtehn: damit uns, durch eine angemeſſene 
Auflockerung dieſes zuvielraͤumigen Verbandes, in 
Bezug auf dieſe Gruppe von Denttpätigkeiten die 
Beweglichkeit wiedergemonnen werde. Der 
Grund diefer Unfähigkeit nun liegt freilich in 
den geiftigen Thaͤtigkeiten felber ; aber doch, wie 
man leicht einſieht, nicht in einer Schwaͤchung, 
fondern vielmehr in einer Abermäßigen .Stäv« 
kung berfelben. Durch diefe wird dann allerdings 
(ganz wie in dem erften Falle) die Erweckung ans 
derer, vielleicht fonft in der hoͤchſten Zweckmaͤßig⸗ 
keit für die Fortführung ber und vorliegenden Ge— 
banfenentwidelung gegebener, Seelenthätigkeiten ge- 
hindert 9®). Aber werben biefe auch demgemäß 


Y) M. vgl. die genauere Entridelung des Beduͤrfniſſes 
zu fhlafens in meinen BE zur Seelenkrank⸗ 
heitkunde“, &, 132 —35- 


J ) M. vgl. die Abhandlung über die fire Sen, in 
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nicht (zum Bewußtſeyn) geſtaͤrkt: ſo koͤnnen ſie 
doch auch nicht gefchwaͤcht genannt werben: da ja 
ihre Angelegtheiten nur Bein neues Element em⸗ 
pfangen haben, keineswegs aber irgend eines ſchon 
befeffenen Elementes ‚beraubt worden find. 


Anmerk. tm. zu ©. 446. 


Dite beiden Gefege: des fleten Strebens 
zur Ausgleihung in Bezug auf die beweg- 
Lich gegebenen Elemente, und der Zufammen» 
gefegtheit deöjenigen, was un, ald einfach er⸗ 
fcheint, aus fo vielen einfahen Angelegt⸗ 
‚heiten, als einfache Lebensthätigkei- 
ten zu feines Bildung nöthig waren, 
feinen ganz allgemeine Naturgefeger, 
diefed für die Form des inneren Seyns, 
jenes für die Form des Werdens zu ſeyn. 
Auf das erftere laffen ſich zurädführen (um nur 
auf einige bet befannteften Beifpiele gu verweifen): 
bie Verbreitungen der Wärme, der Elektricitaͤt etc. 
(der Eapacität eines jeden Körper, oder einer je⸗ 
den Fläche, gemäß,) und bie Mittheilungen der 
Bewegung; ja felbft unfere finnlihen Wahrneh⸗ 
mungen beruhn unftreitig auf nichts Anderem, ald 
auf der Mittheilung derjenigen beweglichen Eles 
mente ‚der Außendinge, welche unfere Sinnenver⸗ 
mögen, ihrer befonberen Eigenthuͤmlichkeit nach, 
von denfelben aufzunehmen vermögen: Nach dem 
zweiten Gefege dagegen erklären fi) dann eben bie. 


meinen „Beiträgen zur Seelenkrankheitkunde“, vor. 
©.88.f, ©.117. 1, © 148. f., und ©.166 fr 
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verſchiedenen Capacitaͤten fuͤr die in die Ausglei⸗ 
chung eingehenden Elemente. 


Von vorzuͤglichet Wichtigkeit kann die Anwen⸗ 
dung dieſer Geſetze fuͤr die genauere Ausbildung der 
Heilkunde werden: welche ja erſt hiedurch ei⸗ 
gentlih eine are Anfchauung desjenigen erhält, 
was bei dem Erkranken und bei der Heilung, 
in den inneren Kräften. bed etkrankenden und 
zu heilenden Körperd, eigentlich gefchieht. Die 
Heilkraft der Natur *), die man bisher im 
Grunde nur aus ihren Erfolgen, nicht aber ihrem 
Weſen nah, kannte, wird hiedurch in bad heifte 
Licht geſetzt. Denn während nad) der biöherigen 
Darſtellung (ein nicht blos väthfelhafter, fondern 
ſelbſt widerſprechender, und deshalb: unmöglicher 
Erfolg) diefelbe Lebenskraft, welche man als er- 
kraukt aufführte, zugleich auch, nicht blos gefund 
ſeyn, fondern fogar aud) geſund machen follte: fo 
wird es jegt leicht begreiflich,, wie bei dem Erkrankt⸗ 
(Ueberreijt», Geihwäht-) feyn der Außerften 
Glieder einer vieliäumigen Angelegtheit (als welche 
wir ja alle Lebeaskraͤfte zu denken haben) durch eine 
zweckmaͤßige Auögleihung mit den nicht von der Er⸗ 
krankung ergeiffenen Gliedern, die Gefundheit zus 
ruͤckgefuͤhrt werben kann und muß. Auch wird man 
in jedem einzelnen Falle, wie fehwierig dies auch 
auf den erften Anblick fcheinen mag, durch zweckmaͤ⸗ 
ßige Gombinationen forgfam angeftelter Beobach⸗ 
tungen, dad Raumverhältniß zwifchen den Franken 





NM. vgl. das in meinen „Beiträgen zue Seelenkrank⸗ 
heittunde⸗, S. 325. fi-, darüber rinnerte, 
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und ben gefunden Thaͤtigkeiten, wenigſtens ungefähr, 
zu berechnen, und fo dad innere Wefen ber 
vorliegenden Krankheit zu erfaffen im Stande feyn. 
EMe Kenntniß, durch die allein ſich dann auch der bei 
ber Heilung anzumendende Ty pus ber Zeit beſtimmen 
laſſen ‘wirds welcher leicht für den fiheren Forts 
ſchritt derfelben von weit größerer Webeutung ſeyn 
moͤchte, als man bisher, bei der großen Schwierig« : 
kejt ihn ‚genau feftzuftellen, geglaubt hat. Nur 
durch die forgfamfte Beftimmung und Durchbildung 
dieſer Gefetze kann die Heilkunſt der verberblichen 
Herrſchaft aufs Gerathewohl aufgeführte Syſteme 
entzogen werden. 


Anmerk. IV. gu ©. 852. 


Man vergeffe nicht, daß hier überall nur von 
der fogenannten reprobuftiven Einbildungskraft, 
nicht von der, produftiven, bie Rede iſt. Yes 
brigens aber entfiehn die Gebilde der letzteren auf 
eine ganz ähnliche Weiſe. Eine,erhabene ober ſchoͤne 
Idee (Abd. I., 5. 33.), oder auch ein bloßes 
(nit in der Vorftellung-, ſondern nur „in der 
Empfindung: form auögebildetes) Gefühl des Schd⸗ 
nen und Erhabenen, regt, ald hauptſaͤchlichſtes 
Weckangelement, bie in einen gleichen Ton geſtimmten 
Rorftellungen und Gefühle auf, und ergänzt das 
in dev Stimmung berfelben Mangelnde duch bie 
$. 25. befcpriebene Umflimmung. - In der noch 
völlig unbewachten, genialifhen Kunſtbil- 
dung, geſchieht dies ganz unmwilltährlid . 


„(5108 durch Uebertragung lebendigen Reizes), in 


raſchem Fluge, und ohne daß der ‚Bildende 
Sid deffen bemußt wird (obgleich freilich ber 
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yo rgpußt, vgl. S. 39. fi); wo der Gefhmad zu 
volltommnerer Ausbildung gelangt ifl, willkuͤhr⸗ 
lich (durch Uebertragung beweglichen Grundvers 
mögend von ben, als Normen des Schönen ober 
Erhabenen gebildeten, Spelenthätigleiten aus), 
langfamer und mit ununterbrodhenem Sich- 
Bewußtſeyn; meiftentheild auf beide Weifen zu= 
gleich: entweder zu verfchiedenen Zeiten, inbem 
was fi) früher unbewacht gebildet hatte, fpäter 
mit der Norm des Geſchmacks verglichen, und — 
ganz auf die ©. 441. ff. befehriebene Weife — aus⸗ 
gefüllt wird; ober auch zu einer und berfelben 
Zeit. 


‚Uebrigens find auch von den reprodukti— 
ven Einbildungvorſtellungen in dem I2ten $. nur 
die einfachften Gattungen bargeftellt worden. Jede 
eigenthümliche Gattung zufammengefehter Seelens 
thätigkeiten aber begründet auch eine eigenthümliche 
Gattung von Einbildungvorftellungen: indem fie ja, 
für Die Hervorbildung dev legteren, eine eigen» 
thümlidhe Gattung bewegliher Bewußt- 
feynftärke Hinzubringt. So unterſcheiden ſich 
hiedurch die Einbildungthaͤtigkeiten der Affekte und 
der Leidenſchaften (vgl. $. 26.) ſehr merklich von 
einander; und wieder die Cinbilbungthätigkeiten 
der verfchiedenen Affekte und Leidenfchaften, ja 
derſelben Affekte und Leidenfchaften in verſchiede— 
nen Menfhen und zu verſchiedenen Zeiten: jenach- 
dem in ihnen bad Ueberreiz- oder dad GStrebung« 
element, die vielräumige Begierde ober die vieh- 
raͤumige Luftvorfiellung vorherrſcht. Die mehr 
finnlihen Leidenfhaften bilden: die’ gleichen Anger 
legtheiten zu ganz anderen Einbildungvorftellungen 


’ 
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aus, als bie mehr geiftigen; bie Lofer geliäten 
gu ganz anderen, als bie felter gebildeten. (vgl. ©. 
451.u. 376.) 20. In einigen Menfchen fehn wir die - 
bewegliche Bewußtſeynſtaͤrke ihrer fehr reizbaren 
thierifchen Xhätigkeiten, in anderen die gewiffer 
Affekte zu einer großen Maſſe angefammelt; wel⸗ 
che dann, unter begänftigenden "Umfländen, duf 
eine ganz gleiche Weife, wie in dem ©. 462. bee - 
fhriebenen Erfolge, bald auf diefe, bald auf jene 
"Angelegtheiten von Einbildungvorftellüngen ſich fort⸗ 
pflanzen, ‚und denfelben wieder entſchwinden kann. 
Dies ſind diejenigen Menſchen, welche wir in Ei⸗— 
nem Augenblicke ſo fuͤr eine Sache erwärmt, daß. 
fie ihr ‚Leben für diefelbe hinzugeben im Stande 
wären, aber fon am naͤchſten Tage vielleicht 
ganz kalt dagegen fehn. Bei anderen, wo fih 
Teine folche unftäte Maffe beweglicher Bewußtſeyn⸗ 
ſtaͤrke findet, wachſen bie Einbildungthätigkeiten 
langfamer, aber dann auch dauernder. 


Nicht felten fehn wir au verſchiedenartige 
Elemente in Einer Einbildungthaͤtigkeit verbunden: 
wie in dem Gefuͤhle der Sehnſucht, wo die in 
großer Fuͤlle gegebene, lebendige Feizfriſche gei— 
ſtigerer Einbildungthaͤtigkeiten, (z. B. der inne 
ven Lieenswürbigkeit einer Geliebten, der Anz 
ſchauung einer erhabenen oder ſchoͤnen Landſchaft) 
auf die Angelegtheiten der, zu Einem Ganzen des 
Seynd mit diefen verbundenen, mehr finnlichen , 
Empfindungen übertragen wird, von deren Reizen 
nur fehr wenig für die Reproduktion feftgehalten, 
und jegt keine Ergänzung vorhanden iſt. In dies 
fem Falle werden dann diefe finnlihen Empfindunz 
gen und Vorſtellungen zwar von jener.geiftigen 
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Bewußtſeynſtaͤrke (fo weit fie diefelbe aufzunehmen 
Am ‚Stände find) ſehr ſtark erfült, ja zumeilen 
bis zur fchmerzhaften Spannung überfüllt feyn: 
während ſie doch in Bezug auf den ihnen eigens 
thaͤmlichſten Reiz in einem Aufftveben begriffen 
finds; welches dann eben den befonderen. Charakter 
"und den Namen des Sehnens erhält. Cine ele- 
mentarifche Bildung, welche zum Theil mit berjes 
nigen der. Unluftgffekte (Abh. 1, $.26.) einftimmig, 
zum Theil aber auch ſehr verſchieden von derſelben iſt. 


Doc die weitere Ausführung dieſer und aͤhn⸗ 
licher Vetſchiedenheiten a an einem anderen Orte. 


Folgende Kleinigkeiten möge man gelaͤlligſt vor dem 
Sefen verbeffern: 


©. 1549.19. u. lies „von“ für „vor“. 
©. 199 3. 14 v. o. lies „ibm“ für „ihnen“. 
— 8.170.0 lies der“ für „derer. 
©. 1543. 99. u. lied „Navaillak“ für „Eavalllak. 
©. 236 8. 13 9, 0. ließ „einem“ für „jenem“. 
©. 364 3. 12 v. u. lies „diefem“ für „Diefen. 
©, 500 3 6 v. 0. Hes „ununterbrochen“ für „unter 
brocen. 
©. zos 3 ↄ v. o. lieb „baͤtten“ für „hatten“, 
©. 540 8. 15.0. u. ließ „noch“ für nad”. 
S. 596 8. 10 v. u. lles „welchen“ für „welcher“. 
© 404 3. 10 9.0. lieb „Sinnenthätigkeiten“ für 
' Seelenthätigkeiten", . i 
©. 451 3. 15 9. u. lied „welden” für „melder”. 
©. 45653. 6. u, lles awelmal „den“ für ber”, 
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